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.Fragment Deutschland:' 

Das Grundgesetz gilt auch 
für das Fernsehen 

Die Verantwortung der Medien für Deutschland 
V O N Dr. H E R B E R T H U P K A M d B 

Als während einer Umfrage über das Deutsch­
landbild junge Mitbürger im Alter von 14 bis 21 Jah­
ren nach den Quellen für ihre Information befragt 
wurden, nannten drei Viertel, genau 74 Prozent, das 
Fernsehen an erster Stelle. Es folgen die Tageszei­
tungen mit 62 Prozent und die Schule erst mit 46 
Prozent. Die Bedeutung des Fernsehens für die Mei­
nungsbildung, ja überhaupt für die Information 
kann gar nicht hoch genug eingeordnet werden. 

Darum ist es auch so wichtig, welches Bild von 
ganz Deutschland durch das Fernsehen vermittelt 
wird. Seit langem wird aus gutem Grund Beschwer­
de darüber geführt, daß das Fernsehen immer nur 
ein Fragment von Deutschland auf seinen Landkar­
ten zeigt, mit Ausnahme des Bayerischen Fernse­
hens. Seitens des Fernsehens wird erklärt, daß man 
in den besondern Fällen der Teilungsproblematik 
auch die Grenzen von 1937 zeige, sonst aber und 
dies täglich die heutige Gestalt Deutschlands. Das 
bedeutet für die Fernsehgewaltigen, daß es nur die 
Bundesrepublik Deutschland und die Deutsche 
Demokratische Republik und die Volksrepublik 
Polen mit der Sowjetunion gibt, soweit es um 
Deutschland geht. 

Israel als Beispiel 
Bekanntlich ergeht es Israel anders, denn die von 

Israel während des Sechstagekrieges 1967 erober­
ten Gebiete werden immer noch schraffiert darge­
stellt, weil sie eben noch nicht zu Israel gehören. Für 
uns Deutsche gilt diese Rücksichtnahme auf den 
ausstehenden Friedensvertrag und die Einbezie­
hung des Okkupations- und Annexionscharakters 
des gegenwärtigen Zustandes von ganz Deutsch­
land nicht. Jedenfalls in unserem Fernsehen. 

Man fragt sich, greift man einmal den Vertrag des 
Zweiten Deutschen Fernsehens heraus, was diese 
ganz Deutschland leugnende Auffassung denn 
noch mit der Verpflichtung gemein hat, ein „umfas­
sendes Bild der deutschen Wirklichkeit" zu geben. 
Die deutsche Wirklichkeit ist die Teilung Deutsch­
lands, und diese muß dargestellt werden. 

Man will sich „bei der Berichterstattung" an „die 
jeweiligen journalistischen Gegebenheiten" halten. 
Der Satz „Das Deutsche Reich existiert fort", Bun­
desverfassungsgericht vom 31. Juli 1973, ist dem 
Fernsehen unbekannt. Man zieht sich auf die Fest­
stellung zurück, daß auch im Deutschlandvertrag 
von 1952/54 „keine endgültige Festlegung der 
Grenzen Deutschlands enthalten ist". Und noch ein 
weiteres Zitat aus einer Stellungnahme des Zweiten 
Deutschen Fernsehens, mit der die Verpflichtung, 
ganz Deutschland kartographisch zu zeigen, vom 
Tisch gewischt wird: „Im übrigen handelt es sich bei 
den Karten um nicht mehr und nicht weniger als um 
ein Hilfsmittel der Orientierung, bezogen jeweils 
auf eine konkrete Informationslage." Gegenfrage: Ist 
nicht gerade die Teilung Deutschlands „die jeweili­
ge konkrete Informationslage" für das Fernsehen? 
Offenbar nicht! 

Selbstverständlich ist das Fernsehen gar nicht in 
der Lage und auch nicht befugt, deutschlandpoliti­
sche Entscheidungen zu treffen oder vorwegzu­
nehmen, aber die Macht der Gewohnheit obsiegt 
bei den Zuschauern, vor allem bei den Jugendlichen, 
wenn immer wieder nur das Fragment Deutschland 
gezeigt wird, so daß der Bürger schließlich gar nicht 
mehr erfährt, wo Breslau oder Königsberg liegen. 

In einem Gutachten, das Professor Dr. Dieter 
Blumenwitz von der Würzburger Universität, be­
kanntlich der Sachverständige der Bayerischen 
Staatsregierung im Jahre 1973 beim Prozeß in Karls­
ruhe, für die Ost- und Mitteldeutsche Vereinigung 
der C D U / C S U soeben erstellt hat, heißt es: „Wer­
den die Grenzen Deutschlands nach seinem Stand 
vom 31.12.1937 nicht auf allen einschlägigen Kar­
ten gezeigt, stellt sich die Frage, warum auf einer 
Karte, die Grenzen zeigt, nicht alle Grenzen darge­
stellt werden und warum gerade eine Grenzlinie un­
terbleiben soll, zu der aufgrund des Grundgesetzes 

und der Rechtssprechung des Bundesverfassungs­
gerichts ein besonderer Bezug besteht." 

Genau das ist dem Fernsehen vorzuwerfen. Das 
Fernsehen trifft eine willkürliche Auswahl, einmal 
im Verhältnis zwischen der Beschreibung Israels 
und Deutschlands, zum anderen bei Deutschland 
selbst, indem bestimmte Grenzlinien gar nicht ge­
zeigt werden. 

Professor Blumenwitz sieht das Verhalten des 
Fernsehens als die Reaktion auf die unter den bishe­
rigen SPD-geführten Bundesregierungen betriebe­
ne Politik des „Wandels durch Annäherung" an: 
„Die verfassungsgemäße Ordnung der Bundesre­
publik Deutschland sollte in ihren deutschland-

- rechtlichen und deutschlandpolitischen Aussagen 
im Sinne der politischen Schwerkraft der Ostver­
träge .stillschweigend' gewandelt werden. Diesen 
.stillschweigenden Verfassungswandel' haben die 
beharrliche Oppositionsarbeit der Unionsparteien 
und das Bundesverfassungsgericht mit seinem 
Grundvertragsurteil und mit seinen Ostvertragsbe­
schlüssen vorerst gehemmt." Aber das Fernsehen 
war das willkommene Werkzeug dieses „still­
schweigenden Verfassungswandels" in Richtung 
der Anerkennung der Oder-Neiße-Linie als Grenze 
und des Ausradierens von ganz Deutschland in sei­
nen Grenzen von 1937. 

Auch wenn das Fernsehen als Anstalt des öffent­
lichen Rechts kein Verfassungsorgan ist, und be­
kanntlich stehen die Verfassungsorgane unter der 
Pflicht, keinen Rechtstitel, der für ganz Deutschland 
spricht, aufzugeben und Deutschland sowohl nach 
innen wie nach außen beharrlich zu vertreten, so 
kann ihm das Wiedervereinigungsgebot aus dem 
Grundgesetz nicht abgenommen werden, wie übri­
gens keinem Bürger der Bundesrepublik Deutsch­
land. Im Gutachten von Professor Blumenwitz wird 
daher gesagt: „Entscheidet sich eine Fernsehanstalt 
dazu, die verfassungs- und völkerrechtskonformen 
Grenzen Deutschlands kartographisch nicht darzu­
stellen, so verhält sie sich nicht politisch abstinent, 
sondern unterstützt einen bestimmten Rechts­
standpunkt bei der Interpretation des Warschauer 
Vertrages und eine innenpolitische Richtung." A n ­
ders ausgedrückt: das Fernsehen verhält sich nicht 
in Übereinstimmung mit dem Grundgesetz und 
dessen Auslegung durch das Bundesverfassungsge­
richt, sondern in Ubereinstimmung mit den politi­
schen Kräften, die ganz Deutschland leugnen und 
Unrecht anerkennen wollen, wenn es nicht 
Deutschland in seinen rechtmäßigen Grenzen zeigt. 

Schuldhaftes Versäumnis 
Darum muß immer wieder das Fernsehen an die­

sen Tatbestand und sein schuldhaftes Versäumnis 
erinnert werden, darum müssen immer wieder Pro­
teste und Forderungen erhoben werden, damit end­
lich ganz Deutschland entsprechend unserer Rechts­
auffassung dargestellt wird. Nicht die Klage wird 
weiterhelfen, sondern nur der Appell an die Verfas­
sungskonformität, die dringend geboten ist. Das 
Fernsehen darf nicht einer politischen Partei die­
nen, sondern muß sich am Grundgesetz und am gel­
tenden Verfassungsrecht, das auch die verfassungs­
rechtliche Auslegung der Ostverträge einschließt, 
ausrichten. Dies nicht zuletzt deswegen, weil die 
Bedeutung des Fernsehens für die Unterrichtung 
des Bürgers so bedeutend, ja entscheidend ist. 

Jede missionarische Anmaßung, die aus dieser 
Bedeutung des Fernsehens abgeleitet werden konn­
te und auch abgeleitet wird, ist nicht nur zu verwer­
fen, sondern anzuklagen. Es spricht alles dafür, ganz 
Deutschland jederzeit im Fernsehen darzustellen, 
es spricht alles dagegen, dies zu unterlassen, wie 
dies bis heute geschieht. Die Aufsichtsgremien der 
Fernsehanstalten sind aufgefordert, für die richtige 
Darstellung ganz Deutschlands Sorge zu tragen. 

Die Popularisierung der Realität des Unrechts 
durch das Fernsehen nutzt den Kommunisten und 
schadet dem deutschen Volk. 

Heißer Herbst für wen? Zeichnung aus „Die Welt" 

Dreimal in einem Jahrhundert 
H.W. — In dieser Woche, da der Bundestag 

sich mit seiner Mehrheit für die N a c h r ü s t u n g 
entschieden hat, um das sowjetische Überge­
wicht im Interesse der Erhaltung des Friedens 
auszugleichen, gehen unsere Gedanken zu­
rück in entscheidende Jahre unserer Ge­
schichte gerade in diesem Jahrhundert. Längst 
wohl glaubt kein Historiker mehr daran, 
Deutschland habe den Wel tkr ieg I vom Zaune 
gebrochen, um die Weltherrschaft anzustre­
ben. 

Vie lmehr wirkten bei diesem Weltkr ieg I 
mehrere Faktoren zusammen, die auf eine 
Niederwerfung des Bismarckreiches abzielten. 
Schon 1871 hatte die „Times" von einem „Un­
behagen zwischen den beiden großen eu ropä i ­
schen Nationen teutonischer Herkunft" ge­
sprochen und die „balance of power", der Leit­
faden britischer Außenpo l i t ik „seit 400 Jah­
ren" (lt. Churchil l ) war seit 1871 empfindlich 
ges tör t . Dies sollte mitentscheidend sein für 
die Hinwendung Englands zu den Gegnern des 
Reiches wie etwa zu Frankreich, das den V e r ­
lust Elsaß-Lothr ingens nicht hinzunehmen be­
reit war. Obwohl diese Region bis zur A n n e ­
x ion unter Ludwig X I V . deutsches Land war. 

Rußlands Leitidee 
Das zaristische Rußland, mit dem sich die 

W e s t m ä c h t e verbanden, be saß als Leitidee 
die Befreiung der slawischen „Brudervölker" 
vom „Joch" Ös te r re i chs . Damit war der Dauer­
konflikt mit Deutschlands wichtigstem Ver­
b ü n d e t e n vorprogrammiert. Trotz dieser Kräf­
tekonstellation wäre die Niederwerfung des 
Reiches problematisch geblieben, w ä r e es 
nicht gelungen, im Jahre 1917 A m e r i k a für den 
Kr ieg zu gewinnen. 1917 traten die Vereinig­
ten Staaten unter dem ideologischen Vorze i ­
chen, der W e l t die Demokratie zu bringen und 
den „preußischen Militarismus" zu besiegen, 
in den Krieg ein und e rmögl ich ten die Kapi tu­
lation des deutschen Heeres. Der Sturz der 
Monarchie und die Errichtung der Republik 
waren die Folgen dieses Kriegsausgangs. 

W e n z e l Jaksch, einer der profiliertesten so­
zialdemokratischen Politiker, zitiert in seinem 
Buch „Europas W e g nach Potsdam" den brit i­
schen Unterhaus-Abgeordneten J . W. Knee-
shaw, der sich bereits 1920 auf dem Parteitag 
der Labour-Party in Scarborough mit Versa i l ­
les und dessen Folgen beschäf t ig te : „Wären 
wir das besiegte V o l k und h ä t t e n solche Be­
dingungen auferlegt bekommen, so w ü r d e n 
wir, statt uns ruhig auf sie zu verpflichten, in 
unseren Schulen und Heimen begonnen 
haben, unsere Kinder auf einen VergeTfungs-
krieg vorzubereiten, der das une r t r äg l i che 

Joch der Eroberer abschü t te l t . Diese Bedin­
gungen waren nicht nur ein Anschlag auf 
Deutschland, auf Ös ter re ich und andere be­
siegte Nat ionen , . . . sie waren ein Anschlag auf 
das ganze Gewebe der Zivilisation." 

Diese Folgen von Versailles — auf die übr i ­
gens auch zahlreiche demokratische Politiker 
hingewiesen haben — gaben Hit ler den not­
wendigen Auftrieb und sie sind mit in das Ge­
flecht eingebunden, das letztlich zum Zweiten 
Wel tkr ieg führte, von dem man zunächs t an­
genommen hat, er lasse sich mit Rücken­
deckung Stalins auf einen Konflikt mit Polen 
besch ränken . 

Hilfe für Roosevelt 
M i t dem deutsch-sowjetischen Freund­

schafts- und Nichtangriffspakt von 1939 war 
die Führung des Reiches bereits die Gefangene 
der Sowjetunion, in deren Ermessen es lag, zu 
entscheiden, wie die Auseinandersetzung 
zwischen dem Reich und den „westl ichen Plu-
tokratien" ausgehen würde . Der Ausgang des 
Weltkrieges II ist zu bekannt, als daß er hier 
noch einmal dargestellt werden m ü ß t e . A b e r 
auch er wurde letztlich erst dadurch entschie­
den, d a ß US-Präs ident Roosevelt über Jahre 
Le ih - und Pachthilfe geleistet und die Vere i ­
nigten Staaten nach Hitlers Kriegserklärung 
offen in den Kr ieg eingetreten sind. Er kam 
damit Roosevelt entgegen, der in seinem 
Wahlkampf um die Wiederwahl 1940 aus­
drückl ich und feierlich versichert hatte, die 
U S A in jedem Falle aus einem Kriege in Euro­
pa herauszuhalten. 

Unzweifelhaft auch beeinflußt — wie der 
polnische Botschafter in Washington, Graf 
Potocki, seinem A u ß e n m i n i s t e r berichtete — 
„durch das brutale Vorgehen gegen die Juden 
in Deutschland und das Emigrantenproblem, 
die den beherrschenden H a ß immer neu schü­
ren", e rmögl ich te Roosevelt die psychologi­
sche Vorbereitung der amerikanischen Bürger 
für den Krieg in Europa. A u c h hier wieder ein 
missionarisches Zie l , das bereits im August 
1941 in der „At lant ik-Char ta" darauf abzielte, 
„nach der endgül t igen Vernichtung der N a z i -
Tyrannei einen Frieden herzustellen, der allen 
Nationen die Möglichkei t bietet, unangefoch­
ten in ihren eigenen Grenzen zu leben und der 
Sicherheit gewährt , d a ß alle Menschen ihr 
Leben frei von Furcht und Not führen können" . 

W a s hiervon Wirk l i chke i t geworden ist, 
vermag ein jeder, der die Zeit nach dem Kriege 
aufmerksam beobachtet, selbst e inzuschä t ­
zen. Die sowjetische Politik allein b e s a ß ein 
Nachkriegskonzept: die Vorherrschaft der, 
Sowjetunion soweit wie mögl ich nach Wes ten 
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vorzuschieben und auf dieser von Stal in ge­
schaffenen und v o m Wes t en akzeptierten 
Grundlage beruht das sogenannte e u r o p ä i ­
sche Nachkriogsgleichgewicht . 

W i r haben uns b e m ü h t , an dieser Stelle eine 
n ü c h t e r n e Dars te l lung der derzeit bestehen­
den Lage und der En twick lung zu geben, die 
hierzu geführt hat. D ie Sowjetunion hat in den 
letzten Jahren unbestreitbar begonnen, eine 
M i l i t ä r m a c h t aufzubauen, die keineswegs nur 
für Verteidigungsaufgaben gedacht sein dürf­
te. Z u m mindestens jedenfalls ist e rmög l i ch t , 
das freie Europa zu bedrohen. N e b e n die ü b e r ­
aus starke und dem W e s t e n ü b e r l e g e n e kon­
vent ionel le R ü s t u n g tritt die Aufs te l lung v o n 
atomaren Raketenwaffen, die es e r m ö g l i c h e n , 
in Westeuropa alles Leben a u s z u l ö s c h e n . 

Erstmals verbündet 
Diesmal stehen die W e s t e u r o p ä e r nicht wie 

1914 und 1939 gegen-, sondern miteinander 
in der A b w e h r dieses sowjetischen Ü b e r g e ­
wichtes. A b e r selbst diese gemeinsamen V e r ­
teidigungsanstrengungen w ü r d e n unzu l äng l i ­
ches S t ü c k w e r k und auf die Sowjetunion ohne 
E indruck b le iben . Heute ist Europa auf die 
U S A angewiesen. W e n n die A m e r i k a n e r 1941 
gegen einen Sieg der nazist ischen Tyrannei 
angetreten sind, haben sie heute den W i l l e n , 
den w e s t e u r o p ä i s c h e n Na t ionen „die Mögl ich ­
keit zu bieten, unangefochten in ihren eigenen 
Grenzen zu leben" und jene „S icherhe i t zu ge­
w ä h r l e i s t e n , d a ß alle M e n s c h e n ihr Leben frei 
v o n Furcht und Not führen k ö n n e n " . 

Fr ieden und Freihei t s ind unteilbar. Die 
G e w ä h r l e i s t u n g des Friedens setzt die Freiheit 
voraus. Dre ima l in diesem Jahrhundert s ind 
die Vere in ig ten Staaten in Europa aufgetreten. 
Erstmals aber in der Geschichte dieses Jahr­
hunderts stehen die A m e r i k a n e r auf unserer 
Seite. W e n n wir i m B ü n d n i s festbleiben und 
die Amer ikane r s ich der Erhal tung unserer 
Freihei t verpflichtet fühlen, soll ten wir keinen 
G r u n d zur Angs t vor einer einseitigen A k t i o n 
der Sowjetunion haben. W i r haben in diesem 
Jahrhundert eine echte C h a n c e — und wir 
soll ten sie nicht vertun. 

SPD-Parteitag in Köln: 

Helmut Schmidts letzte Mahnung 
Trotz Warnung Entscheidung gegen die atlantische Sicherheitspolitik 

de, hatte es auch ohne Parteitagsbeschluß auf der zielbaren A ^ P ^ ^ f t S ^ 
„Bonner Friedenskundgebung" ausgesprochen. 20-Raketen auf Europa, auf a l l eM, B g ^ * * ^ 
Damit war Schmidt, de? ehemalige Kanzler und auf den Nahen Osten ^ f h t ^ Ü b w 1\00 wo.tere 
noch stellvertretende Parteivorsitzende, mehr als decken nicht nur die Volksrepublik China .und 

Nach dem SPD-Parteitag in München wurde ich 
getragt, wie ich die SPD beurteile. Ich antwortete: 
„Dies ist bereits die SPD nach Schmidt!" Der Partei­
tag in München hatte den Sturz des Kanzlers vor­
programmiert. In Köln fanden wir die neue SPD, die 
SPD nach Schmidt. 

Den kritischen Beobachtern war bereits zwei 
Tage vor der Sicherheitsdebatte des Parteitages 
klar, daß die Sozialdemokraten ihre durch den 
Kanzler — ihren Kanzler — mitbegründete N A T O -
Sicherheitspolitik über Bord geworfen hatten. 

Mit Schmidt stimmten im Parteirat die ehemali­
gen Verteidigungsminister Leber und Apel sowie 
Matthöfer und Wischnewski für die Durchführung 
des NATO-Doppelbeschlusses. 

Die Entscheidung des „Ja für das Nein" war vor 
dem Parteitag gefallen. Brandt, der Parteivorsitzen-

desavoiert. Brandt, Bahr, Eppler, Ehmke und Lafon­
taine, das neue Fühfungskartell der SPD, hatte den 
neuen Kurs bestimmt. Brandts Rede war daher nicht 
überzeugend. Aber seine Emotionen fanden den 
Beifall der Delegierten. 

Im Antrag 318 — dem sogenannten Leitantrag — 
der Gereimtes und Ungereimtes vermengte, war die 
zentrale Unwahrheit wie folgt ausgesprochen: „Der 
heute zu treffende Beschluß steht in der Kontinuität 
der voraufgegangenen drei Parteitage." Wer in Ber­
lin, München und Dortmund als Journalist oder Be­
obachter dabei war, merkte die Konstruktion einer 
Eselsbrücke. Die Layebeurteilung im Leitantrag 

Parteien: 

Überall sind die Fronten jetzt klar 
Strauß erläuterte die entscheidenden Gründe für die Nachrüstung 

Wohl nicht zuletzt deshalb, weil in den letzten 
Wochen sehr viel über Bestrebungen der bayeri­
schen C S U gesprochen worden war, ihren Partei­
chef nach Bonn zu bringen, war das Interesse an dem 
„kleinen Parteitag" der Bayern besonders groß. 
Doch standen dort keineswegs tatsächliche oder 
vermeintliche Ambitionen von Franz Josef Strauß 
im Vordergrund als vielmehr die Entscheidung zum 
Thema „Nachrüstung". 

Hier gab der Parteivorsitzende Strauß mit der ihm 
eigenen Klarheit in der Sprache bekannt: „Wir 
stehen ohne Wenn und Aber in der Friedenspolitik. 
Die Nachrüstung ist eine reine Abwehrmaßnahme 
mit dem Ziel der Erpressung durch militärische 
Überlegenheit keine Chance zu geben." 

Die Bayern entscheiden sich einmütig für das „Ja" 
zur Nachrüstung und damit zur westlichen Rü­
stungspolitik. Es sei unmöglich, so Strauß, einer 
Gemeinschaft anzugehören und von ihr Schutz zu 
erwarten, aber die Eigenleistung zu verweigern. 
Strauß machte die Ziele der sowjetischen Politik 
deutlich, das darin bestehe, das militärische 
Gleichgewicht in Europa zu verändern, den Abzug 
der Amerikaner zu erzwingen und die Neutralität 
Europas dann im Sinne eigenen militärischen Über­
gewichts zu nutzen. 

Wer glaubte, von Strauß irgendwelchen Hinweis 
auf eigene Absichten in Richtung Bonn hören zu 
können, wurde enttäuscht. I fnzweifelhaft besteht 

bei ihm eine gewisse Verärgerung, aber es blieb bei 
Mahnungen vor „schnoddrigen Erklärungen" und 
„abfälligen Äußerungen" gegen die C S U — gewiß 
als eine Mahnung an Bonn zu werten. Wollte F. J. 
Strauß nach Bonn, so hät te er die geschlossene Zu­
stimmung seiner Partei sicher. 

In München heißt es, Strauß sei voll Sorge dar­
über, daß in der notwendigen Politik nicht immer 
der richtige Kurs gefahren werde und überdies von 
einer wenig tiefgreifenden Öffentlichkeitsarbeit in­
terpretiert werde. Es genüge keineswegs eine 
„Musik im schalldichten Raum", vielmehr sei erfor­
derlich, die neue Politik dem Bürger deutlich zu ma­
chen. Die C S U dürfte deshalb Wert darauf legen, 
daß die verantwortlichen Parteivorsitzenden der 
Regierungskoalition bald zu einem entscheidenden 
Gespräch zusammentreffen. 

In der Außenpolitik dürfte es dort, wenigstens 
was das Bekenntnis zur Nachrüstung angeht, mit 
den Freien Demokraten keine Schwierigkeiten 
geben, denn auch die FDP hat am letzten Wochen­
ende auf ihrem Parteitag in Karlsruhe die Nachrü­
stung bejaht. Im Gegensatz zu den „Grünen", die, 
wie erwartet, in Dortmund sich nicht nur gegen die 
Nachrüstung, sondern auch für den Austritt aus der 
N A T O ausgesprochen haben. Damit dürfte für die 
in dieser Woche anstehende Abstimmung im Bundes-
tag die Fronten klar sein. Keine Sensation, sondern 
ein Ergebnis, das nach den Erkenntnissen der letz­
ten Wochen zu erwarten war. H. O. 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

war vieldeutig. Von Anbeginn hatte man auf dem 
Parteitag in Köln den Eindruck, daß die Basis im 
wahrsten Sinne des Wortes gegen Schmidt und zu­
gleich gegen seine Vernunftspolitik ausgespielt 
worden war. 

Auf dem Parteitag überragte der ehemalige Kanz­
ler seine Gegner um Haupteslänge. Aus seinen Dar­
legungen sprach die Erfahrung, der Weltblick und 
die Vernunft. „Mir ist klar," führte Schmidt aus, „daß 
der Beschluß, den der Parteivorstand mit Mehrheit 
vorgeschlagen hat, über sein Thema hinaus den zu­
künftigen KursderGeschichteunserer 120 Jahreal­
ten Partei durchaus verändern könnte." Er bekannte 
klar und entschieden: „Ich werde den mehrheitlich 
erstrebten Beschluß nicht mittragen." Und er fügte 
hinzu: „Ich halte in klarer Erkenntnis von den Ver­
säumnissen beider Großmächte am Doppelbeschluß 
vom Dezember 1979 auch heute fest... weil ich 
darin unverändert ein wirkungsvolles Instrument 
zur Herstellung des Gleichgewichts durch Begren­
zung und zum schrittweisen Abbau von eurostrate­
gischen Nuklearwaffen sehe." Schmidt hob hervor, 
was keiner seiner Gegner in den Mund nahm. Er 
fragte: „Warum aber hat die Sowjetunion auf dem 
Felde eurostrategischer Waffen, welchen Zieles 
wegen hat sie ungeheure Überrüstung betrieben, zu 
ungeheuren Kosten? Inzwischen sind es über 350 
SS-20-Raketen mit je drei unabhängig voneinander 

Kirche: 

Japan sondern beinahe alle Staaten Asiens ah. Es 
kann keine Rededavon sein, daßal lediese 50Staaten 
ihrerseits die Sowjetunion nuklearstrategisch ge­
fährden. . ." _ 

Das war eine unwiderlegbare Feststellung. 
Schmidt wies auch darauf hin, daß die Sowjetunion 
bereitsdieSS-21 und SS-22produzierten. Diese soll­
ten in der DDR und der Tschechoslowakei statio­
niert werden. Mit diesen Raketen würden alle west­
deutschen Städte und Brüssel, Kopenhagen, Paris 
und London abgedeckt. 

Wichtig für dieDiskussion von heute und morgen 
ist die Feststellung von Schmidt: „Für mich ist klar: 
Solange russische Streitkräfte im östlichen Teil Mit­
teleuropas stehen, solange müssen auch die USA 
sich in Westeuropa engagieren. Es darf auch nicht 
am Ende die Sowjetunion de facto ein Veto-Recht 
über Westeuropa erwerben, weil der Westen an­
dauernd mit sich selber verhandelt. Und wenn die 
östliche Supermacht solidarisches Verhalten ihrer 
Verbündeten erzwingen kann, . . .so muß der We­
sten die nötige Solidarität mit der westlichen Füh­
rungsmacht freiwillig aufbringen. 

Dies ist mein erster Grund für Stationierung jetzt: 
Die Bundesrepublik muß ihr Wort halten... Mein 
zweiter Grund: Das politische Gleichgewicht 
würde nachhaltig gestört werden, wenn die So­
wjetunion sich mit ihrer einseiUgen, unprovozier-
ten Vorrüstung durchsetze." 

Eine tiefe Krise der Al l ianz würde unvermeidlich. 
Auch zur Frage der Verschiebung nahm Schmidt 
eine klare Haltung ein: „Ich halte übrigens nicht 
sehr viel von zeitlicher Verschiebung, denn am 
Ende der Verlängerungsfrist würde die westliche 
Verhandlungsposition nicht s t ä rker . . . " Gegen 
diese Argumente hatte es Vogel, der den Leitantrag 
vertrat und begründete, schwer, überzeugende 
Thesen vorzutragen. Sein Bekenntnis zum N A T O -
Bündnis wurde als Pflichtübung bewertet. Im frie­
densphilosophischen Teil seiner Rede wirkte er zu 
emotionell. Er erschöpfte sich in der Wiederholung 
bekannter Theorien und Ideologien. W i e Brandt be­
schwor er die Notwendigkeit von Einheit und Ge­
schlossenheit der Partei. Die Beurteilung dej sowje­
tischen Politik war oberflächlich, die Kritik an den 
U S A mehr als einseitig. Der Auftrag der N A T O 
wurde in Frage gestellt. Eine neue Strategiedebatte 
innerhalb des Bündnisses wird angestrebt, die nu­
kleare Abschreckungsstrategie ebenfalls in Frage 
gestellt. Die sowjetischen Vorschläge wurden her­
vorgehoben; Amerika warf man vor, nicht ener­
gisch genug verhandelt zu haben. Amerika wolle 
unter allen Umständen seine Raketen in Europa sta­
tionieren, selbst bei einer drastischen Reduzierung 
der sowjetischen SS-20. 

In der folgenden Debatte wurden die altbekann­
ten Thesen vertreten. Die ehemaligen Verteidi­
gungsminister Ape l und Leber wiederholten ihr kla­
res Ja zur Aufstellung. Die Delegierten ließen der 
Vernunft keinen Spielraum. Nur 15 von 400 Delo­
gierten folgten ihrem ehemaligen Kanzler. In Köln 
verstärkte sich der Eindruck: Das ist nicht mehr die 
Partei Schumachers, Ollenhauers, Reuters, Brauers, 
Kaysens, Erlers — ja sogar nicht einmal Schmidts. 
Die Sozialdemokraten haben in Köln keine Antwort 
über den zukünftigen außen- und sicherheitspoliti­
schen Kurs ihrer Partei gegeben. 

Hans Edgar Jahn 
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Die Evangelische Notgemeinschaft in 
Deutschland e.V. hat an die Mitglieder des 
Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland 
ein Schreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt: 

„Trotz eindringlicher Mahnung und Warnung von 
unserer Seite hat sich der Rat der E K D in seinem 
Wort zur Friedensdiskussion im Herbst 1983 auf 
den Pazifismus festgelegt. Wir widersprechen mit 
Nachdruck, weil damit ein unbiblischer Weg in die 
Sackgasse des Irrtums beschritten wird. Wi r bitten 
zu bedenken, daß auf Gund von Schrift und Be­
kenntnis auch eine andere Gewissensentscheidung 
zur Sicherung des Friedens möglich ist. 

Es ist sachlicher und politischer Irrtum, die Auf­
stellung neuer Atomwaffen durch die N A T O mit 
dßf Bedrohung gleichzusetzen, die von der UdSSR 
ausgeht. Die politische Vernunft gebietet, die Be­
mühungen anzuerkennen, die darauf ausgerichtet 
sind, Europa den Frieden in Freiheit zu erhalten und 
unser Vaterland vor politischer Erpreßbarkeit ZU 
bewahren. ManesSper hi r, Empfänger des Friedens­
preises des Deutschen Buchhandels: ,Wer glaubt, 
daß ein waffenloses, neutrales, kapitulierendes Eu­
ropa für alle Zeit des Friedens sicher sein kann, dt i 
irrt und führt andere in die Irre.1 Dieser Gefahr lei­
stet der vom Rat der EKD empfohlene Venu hl aul 
ein Gleichgewicht der Kräfte Vorschub. 

Die Ablehnung von Atomwaffen, ganz gleich 
unter welchen Bedingungen und Voraussetzungen, 
entspricht weder dem Mandat christlicher Ethik, 

noch kann sie sich auf die Heilige Schrift berufen. 
Letztlich bedeutet sie eine Verengung in pharisäi­
sche Gesetzlichkeit, die christlicher Ethik nicht ent­
spricht und die .libertas evangelica' zerstört. Die 
Gewissensentscheidung, die eine Aufstellung 
n e u « Raketen in Westeuropa für notwendig hält, 
um den Einsatz von Atomwaffen zu verhindern, 
muß angesichts der politisch-strategischen Wirk-
hchkeiten respektiert werden. Politiker und Solda­
ten, die dafür eintreten, verdienen den Schutz der 
Kirche. W i r warnen vor der Abwertung einer sol­
chen Entscheidung, die schließlich auch als Aus­
schluß aus der Gemeinschaft der Kirche versta n< leü 
werden mußte. 
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Kunst des Möglichen: 

„Im richtigen Augenblick das Richtige tun!" 
Bismarcks politische Ideen und Erfahrungen können uns auch heute nützliche Lehren vermitteln 

Das Lebenswerk Bismarcks erscheint man­
chen heute — oberflächlich gesehen — 
alsein Werk des 19. Jahrhunderts. Und doch 

je mehr sich der Interessierte in das Werk Bismarcks 
vertieft, um so besser wird er erkennen, wie aus und 
neben dem Zeitgebundenen sich eine Fülle zeitlo­
ser politischer Erkenntnisse hervorkehrt. Eine Beur­
teilung Golo Manns erweiternd, müssen u. a. ge­
nannt werden: Der Staatsmann hat seinem Land 
nach U m s t ä n d e n zu dienen und nicht nach 
M e i n u n g e n , die oft Vorurteile sind; Deutsch­
land ist nach Geschichte, Kultur und geographi­
scher Lage ein Land der Mitte und nicht des Ostens 
oder Westens; in der Außenpolitik müssen Realitä­
ten und Lebensvorstellungen anderer Länder ak­
zeptiert werden; übersteigertes politisches und mi­
litärisches Prestigebedürfnis kann dem eigenen 
Staat großen Schaden zufügen; es sind nur Dinge in 
der Politik wirklich erstrebenswert und rechtferti­
gen Opfer, die bleibend richtig und notwendig sind ; 

ein Staatsmann, der sich seiner Verantwortung be­
wußt ist, muß vorsichtig und ehrlich sein im Ge­
brauch der Macht, um das Errungene nicht zu ge­
fährden; die Politik ist die „Kunst des Möglichen", 
im richtigen Augenblick das Richtige tun ; Politik, 
die den Völkern wirklich dienen soll, muß die Men­
schen nehmen wie sie sind, und nicht, wie sie sein 
sollten. 

Die historische Tat Bismarcks, die Einigung 
Deutschlands, ist aus dieser ebenso realistischen 
wie verantwortlichen Anschauung der Dinge er­
wachsen. Bismarck sah die Zukunft Deutschlands 
nicht in Dualismus und Kleinstaaterei. Ersah sie im 
modernen, auf dem Nationalitätenprinzip beru­
henden Bundesstaat unter preußischer Führung. 
Preußen war die richtige Basis für ein solches Ziel, 
wie Hans Haller in seinem Buch „Epochen der deut­
schen Geschichte" so treffend schrieb: „straff zu­
sammengefaßt, auf allen Gebieten vorwärtsstre­
bend, in seiner Bevölkerung deutsch, an seinen 
Grenzen mit den eigenen Interessen zugleich die 
deutschen vertretend, am Niederrhein gegen 
Frankreich, im Osten gegen Polen und Rußland." 

Österreich ohne Kraft i ift££80iil!)8 

Österreich dagegen war ein Vielvölkerstaat. Sei­
nem „kosmopolitischen" Großmachtstreben fehlte 
seit langem die Kraft zur Erhaltung der eigenen 
Substanz. Es war aus dem Reich „herausgewach­
sen", hatte die deutsche Schweiz, die Niederlande, 
das Elsaß und Straßburg verloren. Es konnte in sei­
ner damaligen Form nicht Basis eines neuen Bun­
desstaates sein. Beharrlich suchte Bismarck zuerst 
zu einer diplomatischen Dauerverständigung mit 
Österreich zu gelangen, ehe er eine bewaffnete 
Auseinandersetzung ins Auge faßte. Mit der ganzen 
Kraft seiner Persönlichkeit wandte er sich nach dem 
siegreichen Krieg von 1866 gegen Annexionen, die 
eine dauernde Vergiftung des deutsch-österreichi­
schen Verhältnisses mit sich gebracht hätten. Er 
war Gegner der Annexionen von 1871. Es zeugt von 
seinem überragenden diplomatischen Geschick, 
daß es ihm in den drei Einigungskriegen gelang, je­
weils nur mit einem Gegner zu tun zu haben und sich 
die Nachbarn strikt neutral verhielten. 

Als das Reich schließlich dastand, betrachtete er 
es als seine höchste Aufgabe, den Frieden nur ja 
nicht durch eine falsche politische Maßnahme zu 
gefährden. Selbst ein Bismarck gegenüber durchaus 
kritischer Historiker, wie Golo Mann, resümiert: 

„Es war seit 1871 eine Außenpolitik strengsten 
Maßhaltens, die friedlichste, die vorsichtigste, die je 
von einer starken Militärmacht geführt wurde. 
. . . Kolonien in Übersee interessierten ihn nicht und 
konnten ihn als Preußen nicht interessieren. Es war 
eine aus dem Grunde konservative Politik, die den 
Krieg, den europäischen Weltkrieg nun über alles 
fürchtete." 

Das Vertrauen, das auch die anderen Mächte in 
seine Friedenspolitik setzten, überdauerte seine 
Amts- und seine Lebenszeit und war Grundstock für 
eine lange Spanne des Friedens in Europa. Sein 
Reich war ein w e s e n t l i c h e s , ein s t a r k e s , 
aber keineswegs ein v o r h e r r s c h e n d e s Land 
unter den Staaten des Kontinents. Neben vielen hi­
storischen Erkenntnissen kann uns Bismarcks Eini­
gungswerk heute insbesondere zeigen, daß eine Po­
litik zur Einigung unseres Volkes nur langsam und 
schrittweise voranschreiten kann. Da das Mittel des 
Krieges sich ad absurdum getührt hat, sind Bis­
marcks diplomatische Wege für uns heute um so 
bedeutender und wichtiger. Ebenso wichtig jedoch 
ist die geistige Basis in der Bevölkerung. 

Wie fast alle Großen der Weltgeschichte hat auch 
Bismarck das Problem seiner Nachfolge nicht lösen 
können — immer wiederkehrendes Merkmal der 
Genialität, daß sie wohl Ideen, nicht aber prakti­
sches Können zu vererben und weiterzuleiten ver­
mag Doch er ahnte sie, die Gefahren, die dem Reich 
nach seinem Abgang drohten. „Bulgarien dieses 
kleine Ländchen zwischen Donau und Balkan , so 
sagte er 1888 im Reichtstag, „ist überhaupt kein Ge­
genstand von genügender Größe, um daran die 
Konsequenz zu knüpfen, Europa von Moskau bis zu 
den Pyrenäen und von der Nordsee bis Palermo in 
einen Krieg zu stürzen, dessen Ausgang kein 

Reichskanzler Otto von Bismarck vor dem Reichstag: „Der Staatsmann hat seinem Land nach den Umständen zu dienen" (Golo Man»} 
l9teji&g3Ufi -'.---.•,— •/'-"•» «rr<M» ron<>? o .. Foto Ullstein 

Mensch voraussagen kann; man würde am Ende 
eines solchen Krieges gar nicht wissen, warum man 
sich geschlagen hat." Ist es von großem Belang, daß 
es im Sommer 1914 um Serbien ging und nicht um 
Bulgarien? Und aus dem Jahre 1898 sind seine 
Worte überliefert: „Zwanzig Jahre nach dem Tode 
Friedrich des Großen kam Jena, und zwanzig Jahre 
nach meinem Ableben wird Deutschland zusam­
menbrechen, wenn es so weiter regiert wird." 

1918 brach in der Tat das Deutsche Reich militä­
risch zusammen, es brachen seine drei großen Stüt­
zen, die Dynastien, das Heer und die obrigkeitliche 
Staatsmacht. Was aber standhielt, war der staatli­
che Zusammenschluß, das Bewußtsein nationaler 
Zusammengehörigkeit trotz Niederlage, Revolu-. 
tion, Seuchen, Besetzung, Hunger und Not. Erst eine 
noch einschneidendere Abkehr von den Grundsät­
zen Bismarckscher Politik brachte uns 1945 aus dem 
Willen der Sieger die Aufteilung des Reiches, die 
Auflösung Preußens und die Integration der Resttei­
le in rivalisierende Militärbündnisse. Wie sagte 
doch Bismarck vor seinem Tode? „Ich träume weiter' 
was ich wachend denke, wenn ich überhaupt ein­
schlafe. Neulich sah ich die Karte Deutschlands vor 
mir, darin tauchte ein fauler Fleck nach dem ande­
ren auf und blätterte sich ab." 

Es wäre unpolitisch und widerspräche absolut 
Bismarcks Vorstellungen von „Realpolitik", wollte 
man heute, da wir in erster Linie durch eigenes Ver­
sagen die Einheit verloren haben, in der Lösung der 
deutschen Frage an seinem Modell anknüpfen, das 
auf den damaligen politischen und dynastischen 
Gegebenheiten beruhte. Orientieren kann man sich 
aber heute noch an seinem vorsichtigen und den­
noch konsequenten, schrittweisen Vorgehen, an 
seiner realistischen Einschätzung der Tatsachen 
und an seinem klaren Blick für bestehende Kräfte­
verhältnisse. Ist es vermessen, zu sagen, daß Bis­
marck zum Beispiel, hätte er an der Stelle eines 
Bundeskanzlers Brandt gestanden, die Ostverträge 
und den Grundvertrag, so wie sie sind, nicht akzep­
tiert hätte? 

Innenpolitisch können Vergleiche mit dem 
Heute nur ganz vorsichtig gezogen werden. Zu Zei­
ten Bismarcks gab es nur den Reichskanzler als ver­
antwortlichen Reichsminister. Die Reichsverfas­
sung war in der Verteilung der Macht auf die un­
bändige Arbeitskraft und das Können Bismarcks 
sowie auf die Urteilskraft Wilhelm I. zugeschnitten. 
Daneben gab es fünfundzwanzig Regierungen der 
einzelnen Länder und Ländchen mit eigenem 
Oberhaupt und mit eigenen Gesetzen. Es gab kein 
Reichskabinett und damit keine direkte Autorität 
über sie, sondern nur eine indirekte auf dem Umwe­
ge über Preußens Führungsanspruch und den Ein­
fluß des Preußischen Staatsministeriums. 

Stolz und eigenwillig, kampflustig und herrsch­
süchtig, berechnend und leidenschaftlich, aufrich­
tig und listig zugleich, gehörte es auch zu Bismarcks 
Natur, uneingeschränkter Gebieter in seiner 
Reichskanzlei zu sein. Noch bis 1878 bestand er 

darauf, jedes Schriftstück selbst zu unterzeichnen. 
Der gesamte Schriftwechsel zwischen den Reichs­
ämtern und den preußischen Ministern ging den 
Weg über seinen Schreibtisch. Kollektiver Verant­
wortung stand er mißtrauisch gegenüber. Er hatte 
sich seinem Werk mit Leib und Seele verschrieben 
und beanspruchte dafür uneingeschränkte Hand­
lungsfreiheit. 

Wenn es um Bismarcks innenpolitische Leistun­
gen geht, so ist es üblich, heute über das Für und 
Wider des Sozialistengesetzes zu richten, die Pro­
blematik des Kulturkampfes und der Schutzzölle 
hervorzukehren und eine unseren heutigen demo­
kratischen Gepflogenheiten ferne politische Gang­
art zu tadeln. Natürlich ist es richtig, daß Bismarck 
sich in der inneren schwerer als in der äußeren Poli­
tik tat. An einer Reihe seiner Vorstellungen und Ak­
tionen im Innern entzündet sich zu Recht Kritik. 
Doch oft wird darüber vergessen, daß Bismarcks 
größtes innenpolitisches Problem die fortschrei­
tende industrielle Revolution mit ihren tiefgreifen­
den Folgen war. 

Die Fluktuation der Arbeitskräfte angesichts der 
wechselnden Nachfrage in verschiedenen Gegen­

den,- die Lösung immer neuer Menschen aus ihrer 
festen Bindung auf dem Lande und ihr Eingehen in 
die große Masse der Industriearbeit Leistenden; die 
ungenügende Steuerung dieses Prozesses und die 
fehlenden Wohnungen und sozialen Einrichtun-» 
gen; die aus der industriellen Entwicklung resultie­
rende Tatsache, daß große Menschenmassen Spiel­
ball augenblicklicher Erregungen zu werden droh­
ten — hier, und nur hier, war Bismarck vor seine 
entscheidende innenpolitische Aufgabe gestellt. Er 
hat die Begleiterscheinungen des industriellen Auf­
stiegs mit Unbehagen betrachtet, seinem Sinn für 
Bleibendes und Beständiges mußten die konjunk­
turabhängige mechanische Arbeitsleistung der 
Massen und die Lebensäußerungen des entwurzel­
ten städtischen Proletariats fremd bleiben. Aber er 
setzte schließlich in richtiger Erkennung der Lage 
mit den Arbeitsschutzgesetzen Zeichen für die Zu­
kunft. Heute ringen wir um den Umweltschutz ge­
nauso, wie Bismarck um die Herausforderung durch 
die sozialen Fragen. Von Bismarck können wir ler­
nen, daß es nicht wissenschaftlicher .Gutachten" 
bedarf, um Anweisungen zum schnellen Handeln 
zu gewinnen, sondern eines gesunden Menschen­
verstandes und starkem Entscheidungswillen! 

Der Lotse des deutschen Staatsschiffes mußte 1890 von Bord gehen 

Hat er in seiner Amtszeit als Reichskanzler für 
Parteien, Parlament und Presse nur wenig gute 
Worte gefunden, so zeigt eine Bemerkung zu die­
sem Thema, ausgesprochen am 30. Juni 1892 in 
Jena, doch sehr deutlich, daß Bismarck sich über die 
wachsende Bedeutung dieser Institutionen im kla­
ren war: 

„ Für die Zukunft haben wir für eine Kräftigung der 
politischen Überzeugung in der öffentlichen Mei­
nung, in der Presse und im Parlament zu wirken. 
Dazu ist aber notwendig, daß namentlich im Parla­
ment die Meinung des Volkes einheitlicher zum 
Ausdruck kommt, als sie sich bisher darstellt... 

Bis jetzt ist jede Fraktion bestrebt gewesen, ihre 
Ansicht rücksichtslos zur Geltung zu bringen, allein 
zu herrschen, ohne an den nächsten Nachbar zu 
denken. Außerdem ist es ein Unglück, daß die Par­
teiführer, die zum großen Teil ihre persönlichen 
Ziele und Zwecke haben, die Fraktionen fast abso­
luter beherrschen als ein absoluter Monarch seine 
Untertanen." 

Noch in seinen letzten Lebensjahren konnte Bis­
marck beobachten — auch wenn er es nach außen 
hin nie positiv registrierte —, daß die Einordnung 
der Parteien in das von ihm geschaffene Reich zwar 
langsam, aber doch stetig voranging. 

Der frühe Tod Kaiser Friedrich III. am 15. Juni 
1888 nach wenigen Monaten Regierungszeit gab 
mit dem jungen Wilhelm II. einem Mann die Staats-, 
f ührung in die Hände, der mit dem neuen Reich um­
ging, als wäre es schon immer so dagewesen und 
eine nie in Frage gestellte Größe der europäischen 

Politik. Da mußte der Lotse des deutsches Staats­
schiffs von Bord. 

Bismarcks Verabschiedung von der Bühne der 
großen Politik am 20. März 1890 war kein erheben­
des Schauspiel. Der unbändige Machtwille des 
alten Bismarck und der verständliche Wunsch des 
jungen Kaisers, die Geschicke des Reiches selb­
ständiger zu bestimmen, spiegelten sich in den 
wenig erfreulichen Äußerlichkeiten seiner Entlas­
sung wider. Enttäuscht und verbittert zog sich Bis­
marck auf seinen Besitz in Friedrichsruh zurück und 
verbrachte dort die letzten Jahre seines Lebens, 
„sich", wie der Historiker J. Kühn es formulierte, 
„mit verzehrender Leidenschaft über die Zweitran­
gigkeit, die Unfähigkeit und Fehler seiner Nachfol­
ger beklagend". Bei seiner eigenen Generation 
kaum noch Beachtung findend, war es ein Trost und 
eine Hoffnung für Bismarck zugleich, daß sich ihm 
die Achtung und Bewunderung der deutschen Ju­
gend, insbesondere der akademischen Jugend zu­
wandte. 

Hinter Wilhelm II. aber stand der „Schatten des 
Titanen". Es wurde immer wieder gefragt: Was 
würde e r jetzt tun? Wie würde e r sich verhalten? 
Welche Folgerungen würde e r aus s e i n e r Sicht 
ziehen? Diese Fragestellungen haben sein Jahr­
hundert überdauert und können, an der richtigen 
Stelle gestellt, auch heute noch zu fruchtbaren Er­
kenntnissen führen, — in einer Zeit, von der man 
zwar sagen kann, daß sich die politischen Umstän­
de, Vorstellungen und Situationen, nicht aber die 
Mittel und Fähigkeiten zu ihrer Meisterung zum Po­
sitiven gewandelt haben. Uwe Greve 



Blasphemie: 

R e a k t i o n d e r N o r d ­

e l b i s c h e n K i r c h e 
Auf den „Schwank zum Lutherjahr" 

Unter der Überschrift „Gotteslästerung 
der Nordelbischen Kirche" veröffentlichten 
wir in Folge 46 auf Seite 4 einen Beitrag, der 
sich mit einem blasphemischen „Schwank 
zum Lutherjahr" befaßte. Die Nordelbische 
Evangelisch-Lutherische Kirche, Postfach 
34 49,2300 Kiel 1, übersandte uns dazu ein 
Kommunique, das wir nachstehend im 
Wortlaut veröffentlichen: 

„Die Ki rchenle i tung der Norde lb i schen K i r ­
che be faß t e s ich mit einer Sonderpubl ika t ion 
der von einer k i rch l i chen Randgruppe heraus­
gegebenen Zeitschrift Gegen den Strom. 

Unter der Verantwor tung einer Herausge­
bergruppe, der auch neun nordelbische Pasto­
ren a n g e h ö r e n , war in diesem Blatt e in soge­
nannter Schwank z u m Lutherjahr veröffent ­
l icht worden, der nach Auffassung der K i r ­
chenlei tung auf dem N i v e a u einer unzumut­
baren Geschmacklos igkei t zentrale Punkte 
des chr is t l ichen Glaubens v e r h ö h n t . D ie K i r ­
chenle i tung bewertet die Publ ika t ion als theo­
logisch nicht mehr d i s k u s s i o n s f ä h i g e Absage 
an die Verpf l ichtungen, welche die Ord ina t ion 
Pastoren auferlegt. 

Pastoren, die eine solche Publ ika t ion ver­
antworten, die deut l ich den Charakter einer 
Religionsbeschimpfung trägt , untergraben 
nach Auffassung der Ki rchen le i tung das V e r ­
trauen der Chr i s t en darin, d a ß Pastoren aus 
Ü b e r z e u g u n g zur Sache des Evangel iums ste­
hen. 

Die Ki rchen le i tung besch loß , zur Aufklä­
rung der Verantwor t l ichke i t aller neun als 
Herausgeber genannten Pastoren g e m ä ß § 11 
des Amtszuchtgesetzes den Sachverhalt zu 
ermit teln. Sie b e s c h l o ß a u ß e r d e m , dem im 
Sinne des Presserechts verantwort l ich ze ich­
nenden Pa.stor, H a n s - G ü n t h e r Werner , H a m ­
burg-Schulau, geTfiäß § 125 des Xmtsz \ ich tge-
setzes mit sofortiger W i r k u n g ' d i e A u s ü b u n g 
des Dienstes vor läuf ig ganz zu untersagen." 

Europa: 

Feierstunde: 

Beispiel für lebendige Patenschaft 
Anläßlich des 15jährigen Bestehens des Hauses Königsberg sprach Dr. Hennig 

Duisburg — Seit der S c h l ü s s e l ü b e r g a b e am 
20. Oktober 1968 ist das M u s e u m „ H a u s 
K ö n i g s b e r g " eine w ü r d i g e und vielsei t ige 
E r i n n e r u n g s s t ä t t e an die Hauptstadt Ostpreu­
ß e n s . A b e r keineswegs erst seit diesen 15 Jah­
ren gibt es Verb indungen zwischen der ost­
deutschen und der rheinischen einstigen H a n ­
sestadt — das wurde insbesondere in der ver­
gangenen W o c h e deut l ich, als in Duisburg in 
angemessenem Rahmen des 15 jähr igen Be­
stehens des Museums gedacht wurde, wobei 
man daran erinnerte, d a ß ebenfalls in diesem 
Jahr Duisburg auf e in stolzes, n ä m l i c h 
HOOjähriges J u b i l ä u m z u r ü c k b l i c k e n kann. 

Die t radit ionellen Beziehungen zwischen 
K ö n i g s b e r g und der heutigen Patenstadt der 
vertr iebenen K ö n i g s b e r g e r werden insbeson­
dere sichtbar in einer Auss t e l lung der Prussia-

Gesellschaft unter dem Ti te l „Kön igsbe rg und 
seine Schiffahrt" i m M u s e u m H a u s K ö n i g s ­
berg, die noch bis zum 28. Januar 1984 besucht 
werden kann. Bei der Eröffnung am 15. N o ­
vember stellte nach e i n f ü h r e n d e n W o r t e n 
v o m Cus tos des Hauses K ö n i g s b e r g , U l r i c h 
A l b i n u s , der P r ä s i d e n t der Pruss ia-Gesel l -
schaft, Dr . G ü n t h e r Meinhardt , in e inem V o r ­
trag „125 Jahre Schiffsverbindung zwischen 
Duisburg und Kön igsbe rg" dar. 1858 machte 
der Segelschiffsverkehr v o m Niede r rhe in 
nach K ö n i g s b e r g den Anfangundse i t 1891 gab 
es L in ienverkehr v o n Köln ü b e r Stet t in und 
K ö n i g s b e r g nach Riga und s p ä t e r St. Peters­
burg, wobe i auch Duisburg-Ruhror t einer der 
An lau fhä fen wurde. 

A m A b e n d des gle ichen Tages fand i m 
Duisburger Landfermann-Gymnas ium, das 

Junge Stimmen singen ostpreußische Lieder 

Bleibt Bonn „Dukatenesel der EG"? 
Erneuter Anlauf zur Minderung der Zahlungen nach Brüssel 

In L u x e m b u r g unternimmt die Bundesre­
publ ik Deutschland seit einigen W o c h e n 
einen erneuten Anlauf , u m die bundesdeut­
schen M i l l i a r d e n - Z u s c h ü s s e für die Brüsse le r 
E G - K a s s e zu mindern . Bisher ist Bonn so etwas 
wie der Dukatenesel der E u r o p ä i s c h e n G e ­
meinschaft gewesen, der den ü b r i g e n M i t g l i e ­
dern als bereitwill iger Zahlmeister bisher nur 
al lzu w i l l k o m m e n war. 

D i e Bundesrepubl ik g e h ö r t zu den soge­
nannten Net to -Zah le rn der E G , d. h . sie zahlt 
mehr in die EG-Kasse e in als sie e rhä l t . 1982 

P a n e u r o p a - P r o t e s t 

Gegen Darmstädter Polen-Institut 
„Unsere W ü r d e und Selbstachtung" verbie­

ten es nach den W o r t e n des Landesvorsi tzen­
den der Paneuropa-Union, Thune, d a ß weiter­
hin das „Polen- Ins t i tu t" in Darmstadt aus 
Rheinland-Pfalz jähr l ich mit Steuergeldern in 
H ö h e von D M 100 000,— subventioniert wi rd . 
Das Institut, das mit dem a u s d r ü c k l i c h e n Zie le 
der V ö l k e r v e r s t ä n d i g u n g g e g r ü n d e t wurde, 
s ä e inzwischen „Haß statt Liebe". 

Deutsche Steuergelder w ü r d e n nicht nur 
verwandt, u m kräft ig die nationalist ische 
W e r b e t r o m m e l für das „offizielle Polen" zu 
r ü h r e n , sondern auch, u m „ a n t i d e u t s c h e 
S t immung" z u erzeugen. D i e letzte Ü b e r s e t ­
zung des „Po len- Ins t i tu t s " ist e in Buch des für 
seine ant ideutschen Schriften bekannten 
Leon Kruczkowsk i , L e n i n p r e i s t r ä g e r und ein­
stiger kommunis t ischer Vizekul turminis te r . 

W e n n dies der „Offizielle polnische Dank" 
für deutsche Großhe rz igke i t und Hilfsberei t­
schaft sei, dann e n t z ö g e s ich das „Polen-Ins t i ­
tut" selbst die Exis tenzberecht igung. Rhe in­
land-Pfalz k ö n n e nicht umhin , diesem „Desin­
formations-Institut" die lukrat ive finanzielle 
Basis zu entziehen. 

gab es drei Net to-Zahler : die Bundesrepubl ik 
mit 5 M i l l i a r d e n D M , G r o ß b r i t a n n i e n mit 4,8 
M i l l i a r d e n D M und Frankre ich mit nur 45 M i l ­
l ionen D M . Dabe i verlaufen die Bonner Zah ­
lungen in die Brüsse le r Kasse mit wachsender 
Tendenz: die Net to-Einzahlungen sind von 3 
M i l l i a r d e n D M i m Jahre 1976 auf jetzt 5 M i l ­
l iarden für 1982 angewachsen. Ursache ist das 
System der EG-Agrarsubvent ion ierung , das 
L ä n d e r mi t starker Agrarerzeugung s t ä r k e r 
bevorzugt als Industriestaaten. So erhiel ten 
Italien 1982 mit 3,8 M i l l i a r d e n D M , Irland mit 
1,7 M i l l i a r d e n D M oder Gr iechen land mit 1,6 
M i l l i a r d e n D M wesent l ich mehr G e l d b e t r ä g e 
aus der Gemeinschaftskasse als sie einzahlten. 

N a c h d e m London durch die harte Ha l tung 
seiner Premierminis ter in Margaret Thatcher 
seinen Beitrag 1980 bereits erhebl ich senken 
konnte, w i l l man jetzt bei den neuen V e r h a n d ­
lungen unter dem Druck der eigenen wirt­
schaftlichen und finanziellen Kr ise eine v o l l ­
kommene Ä n d e r u n g des EG-Finanzierungs­
systems durchsetzen. M a n hofft dabei auf den 
e inzigen n a t ü r l i c h e n B ü n d n i s p a r t n e r , die 
Bundesrepublik Deutschland. D o c h in Bonn 
zeigt m a n s ich z u g e k n ö p f t . Zwar p l ä d i e r t F i ­
nanzminis ter Stol tenberg für eine harte V e r ­
handlungsl inie, aber Genschers A u ß e n m i n i ­
s ter ium steuert systematisch dagegen. 

„ N i e m a n d hat so v ie l A n g s t wie die Deut­
schen, als schlechter E u r o p ä e r dazustehen", 
e r k l ä r t e j üngs t e in E G - D i p l o m a t das Bonner 
Zaudern . Bisher hat der dezente Hinwe i s auf 
die westdeutsche Mustorknabenrol le in punk-
to w e s t e u r o p ä i s c h e r Integration („Ihr werdet 
doch wohl gute E u r o p ä e r sein!") immer noch 
die begehrton Kassen Bonns geöffnet. „Am 
Ende geben sie immer nach", meint Margaret 
Thatcher z u m bundesdeutschen V e r h a n d ­
lungsstil in Brüssel und Luxemburg . So kann es 
dem f ranzös i schen Finanzminis ter Jacques 
Delors leicht fallen, wenn er e rk lä r t , d a ß eine 
rein buchhalterische Konzep t ion von Europa 
nichts mit dem Geist der R ö m i s c h e n V e r t r ä g e 
gemein habe. Sch l ieß l ich liegt das g roße Nega-
t ivsaldo ja auch nicht in Paris. H . K. 

Der CHbY'dds L a r i ä f e r r h ä n n - G y m n a s i u m s 
Foto Graw 

1955 die Patenschaft z u m K ö n i g s b e r g e r F r i ed ­
r i ch -Ko l l eg ium ü b e r n o m m e n hat, e in Paten­
schaftsabend an l äß l i ch des 15 jähr igen Beste­
hens des Hauses K ö n i g s b e r g statt. N e b e n den 
zahl re ichen G ä s t e n — zumeis t Mi tg l i ede r der 
Stadtvertretung, die trotz des schlechten W e t ­
ters den W e g nach Dui sburg gefunden hatten 
— füll ten zahlreiche S c h ü l e r i n n e n und S c h ü ­
ler des G y m n a s i u m s die festlich g e s c h m ü c k t e 
A u l a . Das Schulorchester unter Le i tung v o n 
Norber t W e i s s eröffnete mit e inem Vor t rag 
den Festakt und i m wei teren Ver lauf des 
A b e n d s brachten die Jungen und M ä d c h e n 
des Schulchores, ebenfalls unter Le i tung v o n 
Norber t Wei s s , noch sechs o s t p r e u ß i s c h e 
Vo lks l i ede r dem sichtbar erfreuten P u b l i k u m 

Bund der Vertriebenen: 

zu G e h ö r . D ie S c h ü l e r i n Britte Ma te rne rezitier­
te A g n e s M i e g e l s G e d i c h t „An m e i n e Vater -

S t a K l a u s Weige l t , Vor s i t zende r der Stadtge­
meinschaft K ö n i g s b e r g , nannte die N a m e n des 
Duisburgers Merca to r u n d des Konigsbergers 
Kan t als B ü r g e n für den „ w e l t u m s p a n n e n d e n 
Geis t" der h is tor i schen T r a d i t i o n i n der V e r ­
b indung beider S t ä d t e . M i t der Ü b e r n a h m e der 
Patenschaft für K ö n i g s b e r g habe Du i sbu rg ein 
sichtbares Z e i c h e n i m Sine der P r ä a m b e l des 
Grundgesetzes gegeben, „die E inhe i t unseres 
V o l k e s in Fre ihei t z u f ö r d e r n u n d der V o l l e n ­
dung entgegenzuwirken". 

B ü r g e r m e i s t e r H e i n r i c h C l o u t h ä u ß e r t e in 
se inem G r u ß w o r t d ie Hoffnung, d a ß i m R a h ­
m e n der Patenschaft für die K ö n i g s b e r g e r die 
M ö g l i c h k e i t gegeben sei, die he ima t l i chen 
Trad i t ionen wei terzupflegen. D i e al ten V e r ­
b indungen beider S t ä d t e w ü r d e n auf diese 
W e i s e wei te rh in Bestand haben. A u c h die 
festzustellende „ N o s t a l g i e " in bezug auf eine 
R ü c k b e s i n n u n g auf d ie Gesch i ch t e mache 
Hoffnung. 

D e n Festvort rag hiel t Dr . Ot t f r ied H e n n i g 
M d B , Par lamentar ischer S t a a t s s e k r e t ä r b e i m 
Bundesminis ter für innerdeutsche Bez iehun­
gen, der die G l ü c k w ü n s c h e v o n M i n i s t e r W i n ­
delen zu diesem Patenschaftstag ü b e r b r a c h t e . 
In seiner Rede „Den Wiede rve re in igungsan ­
spruch i m Innern wachha l ten — D i e Bedeu­
tung innerdeutscher S t ä d t e p a r t n e r s c h a f t e n " 
sagte Henn ig , die Hi l fe k o m m u n a l e r Paten­
schaften e r s c h ö p f e s ich „nicht nur i m M a t e r i e l ­
len, sondern findet ihre Er fü l lung i m geis t ig­
seel ischen Bereich". Das W a c h h a l t e n des 
Wiedervere in igungsanspruchs sei n ich t nur 
Aufgabe der Po l i t ik und der Pol i t iker , sondern 
„Verp f l i ch tung eines jeden Deutschen" . Inner­
deutsche S t ä d t e p a r t n e r s c h a f t e n se ien beson­
ders aufgerufen, d u r c h die W e i t e r g a b e ge­
schicht l icher Kenn tn i s se „ d e n W i e d e r v e r ­
e in igungsanspruch i m Innern wachzuha l ten" . 

A l s ä l t e s t e s akt ives M i t g l i e d der Stadtge­
meinschaft K ö n i g s b e r g sprach deren s te l lver­
tretender Vors i t zende r W e r n e r S t rah l d ie 
S c h l u ß w o r t e , i n denen er auf d ie mange lnde 
S o l i d a r i t ä t i m deutschen V o l k nach der T e i ­
lung seit 1945 h inwies . D a n k b a r e r inne rn je­
doch w ü r d e n s ich die K ö n i g s b e r g e r stets an die 
Ü b e r n a h m e der Patenschaft d u r c h d ie Stadt 
Duisburg . 

D i e gemeinsam gesungene dri t te S t rophe 
der N a t i o n a l h y m n e b e s c h l o ß die Feiers tunde. 
A u c h hier bewiesen die S c h ü l e r i n n e n u n d 
S c h ü l e r , die die Strophe v o n „Ein igke i t u n d 
Recht und Freihei t" aus v o l l e m H e r z e n mit­
sangen, d a ß die Patenschaft i n D u i s b u r g und 
am L a n d f e r m a n n - G y m n a s i u m mi t L e b e n er­
füllt ist. A . G . 

Dank für Einsatz um Deutschland 
Gespräch zwischen CDU/CSU-Bundestagsfraktion und BdV-Präsidium 

Der Vorsitzende der Bundestagsfraktion der 
C D U / C S U , Dr. Alfred Dregger, empfing das Präsi­
dium des Bundes der Vertriebenen unter Führung 
von Präsident Dr. Herbert Czaja MdB zu einer ein­
gehenden Aussprache, in der freimütig alle für die 
Heimatvertriebenen aktuellen Fragen erörtert 
wurden. Die Vertreter des Bundes der Vertriebenen 
dankten dem Fraktionsvorsitzenden .für seine kla­
ren gesamtdeutschen Aussagen, für sein Eintreten 
gegen Versuche zur Ausschließung ihrer Vertreter 
als sachkundige Gesprächspartner mit den östli­
chen Nachbarn und in osteuropäischen Fragen, für 
seine Bemühungen um die Aussiedler (z. B. bezüg­
lich des Unterhaltsgeldes während der Sprachför­
derung) und um die kulturellen Rechte und Men­
schenrechte der Deutschen in ihrer angestammten 
Heimat". 

Übereinstimmend wurde das rechtliche Olfen­
sein der ganzen deutschen Frage und das Streben 
nach einem friedlichen Wandel mit dem Ziel der 
Wiedervereinigung Deutschlands und der Durch­
setzung des Selbstbestimmungsrechts, der Men­
schenrechte und des Rechtes auf die Heimat auch 
für alle Deutschen behandelt. Ein gerechter Aus­
gleich mit den Nachbarn sei in einer freiheitlichen 
und föderalen gesamteuropäischen Ordnung mög­
lich. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion werde die 
Rechte ganz Deutschlands nach innen und außen 
weiterhin entschieden vertreten. Die Bundesrepu­
blik Deutschland habe — infolge ihresGrundy« s< t -
zes — die berechtigten Interessen ganz Deutsch­
lands zu vertreten und sie h für die Wahrung der na­
tionalen und kulturellen Eigenart der Deutschen 
auch außerhalb Deutschlands einzusetzen. 

Die Fraktion, so versicherte Dr. Dregger, wird sich 
für eine ausreichende Förderung der Pflege und Ent­
faltung des heimatlichen Kulturerbes der Ost-, Su­
deten- und Südostdeutschen in der kulturellen Brei­
ten- und in der Grundsatzarbeit in Übereinstim­
mung mit allen im Bund der Vertriebenen zusam­
mengeschlossenen Verbänden einsetzen. Sie wird 
im Sinne der Regierungserklärung von Bundeskanz­
ler Helmut Kohl vom 4. Mai 1983 für eine — gegen­
über früheren Regierungszeiten — stärkere Würdi­
gung der deutschlandpolitischen Bildungs* und Pu-
bhkationsarbeit der Vertriebenen eintreten! zu 
ihren Verbanden werde es keine Distanz geben. 
D J T / ' D \ ° ^ e r würdigte den wertvollen Beitrag des 
Bd V zur Wahrung der Rechte ganz Deutschlands in 
seinen rechtmäßigen Grenzen und eines freiheit­
lich-demokratischen, maßvollen, aber klaren deut­
schen National-, Staats- und Geschichtsbewußt-
Tuu i 'o r E n t s P a n » u n g s p o l i t i k müssen der 
Abbau der Spannungsursachen, also die Überwin­
dung der Teilung Europas und Deutschlands, sowie 
die Verbesserung der menschenrechtlichen Lage 
unterdrückter Personen, Völker und Volksgruppen 

Hon," dVr? 9 ? S p r ä c h n a h m e n - neben dem Präsi­
denten Dr. Czaia und dem Fraktionsvorsitzenden 
nnn ! l ( ' ß v ° r ~ V O n S e i t e n d e s B u n d e s der Vertriebe-
F S H r ' i

e ^ u ; P n ä S i d ^ n t e n D r H e r b p r t " u p k a MdB, 
^ W i K , a l l e i ? d ° R a t z a ' d a s Präsidiumsmit-

Klan , K m . H ° f ' m a n n s o w i e Generalsekretär 
tau L£ ! u

A

n cL v o n
 d e r CDU/CSU-Bundes-

Karl Mn n M T D A r l ] e i , s 8 r i ' P P e n v o r s i t z e n d e n Dr. 
Karl Mn „er MdB und Manfred Carstens MdBsowie 
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Andere 
Meinungen 

Geschichtsforschung: 

Von Roosevelt bis zum „Fall Frankel" 
Neue Erkenntnisse auf der Tagung der Zeitgeschichtlichen Forschungsstelle 

Zahlreicher als je zuvor waren Teilnehmer aus 
dem In- und Ausland zur Herbsttagtfng der Zeitge­
schichtlichen Forschungsstelle Ingolstadt übers 
Wochenende in die alte bayerische Universitäts­
stadt gekommen. ZFI-Leiter Dr. Alfred Schicke! 
konnte unter den Gästen Oberbürgermeister Peter 
Sc hnell, Karl-Heinz Gieronstoin sowie den Vertre­
ter von Generalbundesanwalt Rebmann, Dr. H . 
Piesker aus Karlsruhe, Oberstaatsanwalt beim 
Bundesgerichtshof, begrüßen. 

Die zur Diskussion gestellten Themen reichten 
von der Außenpolitik US-Präsident Roosevelts 
(1933—1945) über die deutsche Politik im „Protek­
torat Böhmen und Mähren" (1939—1945) bis zum 
.Faü* des ehemaligen Generalbundesanwalts Wolf­
gang Frankel. Mit Person und Politik des amerikani­
schen Staatschefs beschäftigte sie h der Hamburger 
Historiker Dr. Dirk Bavendamm und trug die Er­
gebnisse seiner jahrelangen Forschungsarbeiten i n ' 
in- und ausländischen Archiven vor. Danach wares 
Roosevelts Bestreben, die drei autoritären Groß­
mächte: Deutschland, Italien und Japan an jeder Ex­
pansion zu hindern und mit Hilfe Frankreichs, 
Großbritanniens und Rußlands machtpolitisch zu 
isolieren, um über diesem Wege auch die national-
sozialistisc he und faschistische Ideologie auszutil­
gen und damit das deutsche und das italienische 
Volk von ihren diktatorischen Regimen zu befreien. 
Da die Vereinigten Staaten aul Grund ihrer Neutra-
litätsgesotzgebung nicht selber aktiv werden und 
gegen die späteren Achsenmäc hte vorgehen konn­
ten, entwickelte ihr Präsident, den Dirk Bavendamm 
einen „liberaldemokratischen Internationalisten" 
nannte, den Gedanken einer wirtschatts- und mili-
tärpolitisc hen Blockade gegen Deutschland, Italien 
und Japan, weil an einem solchen Unternehmen die 
USA teilnehmen konnten, ohne ihre gesetzlich fest­
gelegte Neutralität zu verletzen. Der britische 
Premierminister, NevilleChamberlain, widersetzte 
sich jedoch dieser Idee und zog es vor, mit dem 
Deutscher, Reich vertragliche Abmac hungen zu 
treffen, die vom deutsch-britischen Flottenver­
trag (1935) bis zum Münchenor Abkommen (1938) 
reichten und Deutschlands berechtigte Revisions-
fordorungen des Versailler Vertrageszufriedenstel-
lensollten. Im Winter 1938/39vermochtoaber.Roo-. 
sevelt schließlich doch seinenKonfrontaüonskurs. 
gegenüber den Achsenmächtondurc hzuset/en und 
England samt Frankreich auf1 die Washingtoner 
Linie festzulegen. Sie brachte mit sich, daß London 
einseitige Garantieerklärungen für Holland und die 
Schweiz abgab, ohne überhaupt die beiden Staaten 
zu fragen, und schließlich Ende März 1939 noch die 
Unverletzlichkeit Polensgarantierte. Damit warder 
Rooseveltsche Blockade-Plan gegenüber Deutsch­
land doch noch zum Zuge gekommen und beein­
flußte schließlich maßgeblich die Ereignisse des 
Jahres 1939. 

Die l Intersuchung der deutschen Politik im „Pro­
tektorat Böhmen und Mähren" wurde auf der ZFI-
Tagung von einem Referenten unternommen, der 
als Oberregierungsrat in der Wirtschaftsabteilung 

Fast drei Jahre lang versucht Moskau mit 
Hilfe seiner Invasionstruppen, aus Afghani­
stan einen sowjetischen Satellitenstaat zu ma­
chen. Trotz intensiver Anstrengungen und 
unter hohen eigenen Verlusten ist dies den 
Sowjets bisher nicht gelungen. 

„Wir b e k ä m p f e n den Kommunismus. W i r 
kämpfen für die Freiheit", e rk lä r t e Zaid Ba-
haouddin Majruh, ein f ranzösisch erzogener 
Afghane in einem Interview mit der New Yor­
ker Nachrichtenagentur „Free Press Interna­
tional". Majruh war Professor für Philosophie 
an der Univers i tä t von Kabul , bevor die So­
wjets sein Heimat land im Dezember 1979 be­
setzten. Jetzt lebt der afghanische Professor in 
Peschawar in Pakistan und leitet dort das af­
ghanische Informationszentrum. Er gilt als die 
am besten informierte A u t o r i t ä t übe r die der­
zeitigen V o r g ä n g e in Afghanistan. 

Majruh e rk lä r te , d a ß d i e a f g h a n i s c h e n Intel­
lektuellen, besonders jeneder Univers i tä t von 
Kabul , die poli t isch links eingestellt waren, 
„eine historische L r k t i o n des harten Weges 
übe r die wirkl ichen Mot ive der sowjetischen 
Machtpol i t ik erhalten haben. 

Majruh besucht die Vereinigten Staaten, 
um mit Afghanistan-Experten zu diskutieren 
und sie zu informieren. Er sagt, daß die Afgha­
nischen Nationalisten aus zwei G r ü n d e n 
gegen die Sowjets sind: „Der erste ist der A n t i -
kommunismus, denn die Afghanen sind fana-

der Behörde des Reichsprotektors, Konstantin von 
Neurath, eigene Erfahrungen einbringen konnte. 
Daüber hinaus hat sich Botschafter Dr. Gustav von 
Schmoller im Auftrag des Bundesarchivs seit Jah-
•ren unter zeitgeschichtlichen Gesichtspunkten mit 
der Rolle der deutschen Verwaltung im Protektorat 
beschäftigt und eine umfangreiche Dokumentation 
vorgelegt. Daraus geht hervor, daß es weder vor der 
Errichtung des „Reichsprotektorates" (im März 
1939) noch danach eine amtliche deutsche Konzep­
tion für die Staats- und verwaltungsrechtliche 
sowie volkstumsmäßige Behandlung der Tschechen 
gegeben hat. 

Besonderes Gewicht legte Dr. von Schmoller in 
seinem Forschungsbericht auf die erstaunliche Tat­
sache, daß sich die SS — im Gegensatz zu ihrer Hal­
tung gegenüber der politischen Verwaltung — in 
die Wirtschaftsverwaltung nicht eingemischt hat. 
So konnten die Entscheidungen auf den Gebieten 
der gewerblichen Wirtschaft, der Land- und Forst­
wirtschaft, der Preise und Löhne, des Arbeitseinsat­
zes und der Sozialversicherung in der Regel auf­
grund sachlicher Erwägungen getroffen werden. 
Das kam, wie der ZFI-Referent an zahlreichen Bei­
spielen nachwies, nicht nur der deutschen Rü­
stungsindustrie zugute, sondern in vielfältiger 
Weise auch der tschechischen Wirtschaft und der 
tschechischen Bevölkerung. 

Im dritten Vortrag ging der Goslaer Junghistori­
ker Elmo Sc hwandke dem sogenannten „Fall Fran­
kel" nach, der vor zwanzig Jahren in der Bundesre­
publik monatelang Schlagzeilen machte. Er stellte 
in einer akribisc hon Untersuchung Lebenslauf und 
Werdegang des nachmaligen Generalbundesan­
walts dar und analysierte die bald nach seiner Er­
nennung erfolgte Rufmordkampagne gegen den 
obersten Ankläger der Bundesrepublik Deutsch-

Ostblock: 

Die von der Sowjetunion angekündigte Statio­
nierung weiterer Raketen auch in der Tschechoslo­
wakei ist dort bei der Bevölkerung auf offene Ab­
lehnung gestoßen. Was olfiziell mit „lebhafter Dis­
kussion" umschrieben wird, äußert sich tatsäch­
lich in /.ahllosen Leser- und Hörerbriefen vor allem 
von Jugendlichen. In der DDR, wo ebenfalls neue 
operativ-taktische Raketensysteme aulgestellt 
werden sollen, haben die Sicherheitsbehörden be­
reits zahlreiche Raketengegner festgenommen, zu­
letzt in der Industriestadt Riesa. Im Gegensatz dazu 
verlautete aus Ungarn, daß die Regierung in Buda­
pest den sowjetischen Wunsch nach Stellungen für 
neue Raketen zurückgewiesen habe. In allen drei 

tisch antikommunistisch; der zweite Grund ist, 
daß unser Land von der russischen Armee be­
setzt ist." 

Die Führer der Mudschaheddin k ö n n t e n 
nicht verstehen, weshalb die Amerikaner sich 
nicht mehr mit dem afghanischen Problem be­
fassen. „ W a r u m verstehen sie (die Amer ika ­
ner) nicht, daß wir für die Sicherheit der freien 
Wel t kämpfen?" und weiter: „Die Russen 
waren nicht in der Lage, den Widerstand mi l i ­
tä r i sch zu brechen. Sie werden das auch in Z u ­
kunft nicht schaffen." 

Zaid Bahaouddin Majruh räumt ein, daß die 
Sowjetarmee nicht aus Afghanistan vertrie­
ben werden kann, aber „die Mudschaheddin 
sind nicht dumm", sagt er. Es sei ihr Ziel , die 
Besetzung des Landes für die Sowjets so kost­
spielig wie mögl ich zu machen, damit sie zu 
einer politischen Regelung veranlaßt werden. 
„Natürl ich w ü r d e n sie gerne bleiben, aber wie 
k ö n n e n sie im Lande bleiben, wenn die Bevöl­
kerung gegen sie ist?" fragt er. 

„Die Leute sagen, daß die Zeit zum Vortei l 
der Russen arbeitet", fährt Majruh fort. „Aber 
häufig ist das Gegenteil wahr. Auf die Dauer 
wird es eine Auswirkung innerhalb (der mos­
lemischen Republiken) der Sowjetunion 
haben." Der Grund sei, daß der afghanische 
Widers tand mit den Moslems in den sowjeti­
schen Provinzen von Tadschikistan und Usbe­
kistan „Botschaften austauscht". wona 

land, die schließlich mit der Abberufung Wolfgang 
Frankels von seinem Posten im Sommer 1962 ende­
te. Der Referent machte anhand sorglältig zusam­
mengetragener Belegstücke deutlich, wie ebenso 
raffiniert wie skrupellos die mitteldeutschen Ge­
schichtsfälscher am Werk waren, um den General­
bundesanwalt als „Nazimörder" und „Gehilfen Ro­
land Freislers" zu disqulifizieren und über ihn auch 
die ganze Bundesrepublik als „Zuflucht und Karrie­
reland ehemaliger Nazi-Blutrichter" in Verruf zu 
bringen. Versuche, die bei bestimmten Teilen der 
westdeutschen Sensationspresse verfingen und 
auch einen bekannten Bühnenschriftsteller zu 
einem geschichtsklitternden Theaterstück verlei­
teten. Elmo Sc hwandke stellte den verbreiteten öst­
lichen Desinformationen über Wolfgang Frankel 
dessen tatsächliche persönliche und politische 
Vergangenheit gegenüber und kam zu dem Schluß, 
daß der nachmalige Generalbundesanwalt nicht an 
einem einzigen Todesurteil gegen einen NS-Gegner 
mitgewirkt hat, sondern — im Gegenteil — seine 
Möglichkeiten bei der Reichsanwaltschaft in Leip­
zig nutzte, um ergangene Enclurteile in ihrer Härte 
durch die sogenannte „Nichtigkeitsklage" abzumil­
dern. 

Diese Warnung griff ZFI-Leiter Dr. Alfred 
Schickel in seinem Schlußwort auf, um an alle Me­
dien und Nac hric htenträger den Appell zu richten, 
einen möglichen zweiten „Fall Frankel" nicht zuzu­
lassen und jedem politisch durchsichtigen Versuch, 
die Zeitgeschichte in den Dienst des ideologischen 
Kamples zu stellen, .eine eindeutige Absage zu er­
teilen. Die Historiker rief er auf, „nicht nur Tagebü­
cher verblichener NS-Größen mit der gebotenen 
Skepsis zu betrachten und sc hließlich als Fälschun­
gen zu entlarven, sondern auch bei der Erhellung 
kolportierter Geschic htslegenden behilflich zu 
sein". A . S. 

Staaten befinden sich starke sowjetische Stationie­
rungstruppen. 

Angesichts der Unruhe unter der Bevölkerung 
sind die Prager Behörden bereits gegen führende 
Mitglieder der Bürgerrechtlergruppe „Charta 77" 
vorgegangen. Mindestens 15 der Unterzeichner, 
darunter der frühere Außenminister Jiri Najek, 
wurden vorübergehend festgenommen und vor 
jeder Kritik an der sowjetischen Raketenstationie­
rung gewarnt, die als „Subversion" mit bis zu zehn 
Jahren Gefängnis bestraft werden könne. 

Westliche Beobachter äußerten, daß die kom­
munistischen Behörden durchaus das Opfer ihrer 
eigenen monatelangen Propaganda geworden sein 
könnten. Sie hätten die eigene Bevölkerung unab­
lässig vor den westlichen „Pershing II-" und „Cruise-
Missiles"-Raketen gewarnt. Nun könnten sie den 
Mensc hen nicht klar machen, daß sowjetische Ra­
keten weniger gefährlich seien. Typisch für diese 
Haltung der Bevölkerung seien beispielsweise Brie­
te, in denen die Absender fragten, ob die neuen so­
wjetischen Raketen nicht die Sicherheit der 
tschechoslowakischen Bevölkerung dadurch in 
Frage stellten, daß sie doch wohl sie her von der 
N A T O als zusätzliche Ziele angesehen würden. 

wona 

„ W e n n du deinen Mantel ausziehst zeige ich 

Iranffurterjülgemnw 
Plötzliche Einigung 

Frankfurt — „Verträge und Vereinbarun­
gen werden vor allem an ihrem Inhalt gemes­
sen. Der Termin ihres Zustandekommens 
kann jedoch ebenso wichtig sein wie ihr Inhalt. 
Dies läßt sich mit Sicherheit von dem neuen 
Postabkommen sagen, das die Bundesrepublik 
und die DDR in dieser Woche zustande ge-
bracht haben. Mehr als ein Jahr dauerten die 
Verhandlungen; über viele G e s p r ä c h s r u n d e n 
hinweg schien es unmöglich, sich zu einigen. 
Nun aber gelingt genau das, was so lange uner­
reichbar schien. Daß hier der Wunsch maßge­
bend war, sich zum gegenseitigen Vortei l zu 
einigen, solange dies von der politischen 
Großwet te r l age her noch möglich ist, liegt auf 
der Hand. Ebenso u n ü b e r s e h b a r ist die Paral­
lelität mit jenen Erklärungen, die — zugleich 
— bei der Begegnung der deutsch-sowjeti­
schen Wirtschaftskommission in Moskau ab­
gegeben worden sind. Ost-Berlin befindet sich 
mit seiner Politik offensichtlich im Einklang 
mit der sowjetischen. Die prompte Reaktion 
aus Bonn hierauf belegt, daß dies nicht nur mit 
Mark und Pfennig, sondern auch mit einem po­
sitiven politischen Erbe honoriert w i r d . . . 
Moskau, Ost-Berlin und Bonn haben in bemer­
kenswerter Übere ins t immung ihr gemeinsa­
mes Interesse daran gezeigt, die Politik der 
Kooperation zum gegenseitigen Vortei l auch 
nach der Stationierung fortzusetzen. Das 
macht die eigentliche Bedeutung des Postab­
kommens aus und reicht über seinen gewiß 
wichtigen Inhalt über die Erleichterungen und 
die dafür zu zahlenden Mi l l ionen weit hinaus." 

t - H A B H I M . l o t T A G E S / t l T l N G FC» 0 E l TSCH LA WD 

Gefühl statt Verstand 
Bonn — „Helmut Schmidt macht sich gewiß 

nichts vor: H ä t t e ihn sein Schicksal nicht 
schon vor einem Jahr ereilt, so wäre er gestern 
als Kanzler ges türz t worden — vom Vorstand 
seiner eigenen Partei. Er und Hans Ape l , Georg 
Leber, Hans Matthöfer, Hans - Jü rgen W i s c h -
newski — wahrlich die geachtetsten Namen 
der deutschon Sozialdemokratie —unterlagen 
gegen 27 Stimmen, als sie sich dem Leitantrag 
für den Parteitag entgegenstemmten, der nein 
sagt zum Vol lzug der von der N A T O beschlos­
senen N a c h r ü s t u n g . . . Das Nein zur Stationie­
rung ist ein Nein gegen die N A T O . Diesen glas­
klaren Sachverhalt wil l die SPD-Führung ver­
schle ie rn . . . Das meinte Schmidt wohl auch, 
als er dem Parteivorstand berichtete, bei sei­
nen Auslandsreisen sei er auf Ängs t e vor 
einem Neutralismus der Deutschen, vor einem 
neuen deutschen Idealismus gestoßen. Es ist 
die Angst davor, daß bei den friedensbeweg­
ten Deutschen der Verstand nichts, das Gefühl 
alles gilt." 

rjL: 

dir, daß meine Zähne nur Pappmache sind!" 
Zeichnung aus „Student" 

Afghanistan: 

Bislang ungebrochener Widerstand 
Afghanische Intellektuelle haben „historische Lektion" gelernt 

Opfer der eigenen Propaganda 
CSSR-Bevölkerung gegen Sowjetraketen — Festnahmen in der DDR 
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„...ob wenn's 
Weihnachten würd'" 

In stillem Gedenken — Aus einem Adventsbrief 

Advent — die Zeit der Besinnung, des Erin-
nerns ist gekommen. So mancher denkt 
auch gerade in diesen Tagen an liebe 

Heimgegangene, die lern ihrer Heimat die letzte 
Ruhestätte fanden. In stillem Gedenken einige 
Minuten verweilen, das wollen auch wir tun an 
dieser Stelle. Nachfolgend veröffentlichen wir 
einen Text, den der vor zwei Monaten verstorbe­
ne Professor Herbert Wilhelmi im vergangenen 
Jahr niederschrieb: 

Nun ist mit dem Totengodenktag das Glau­
bensjahr beendet. Über den stillen Hügeln, an die 
wir dort im fernen Lande denken, geht jetzt der 
Stern auf, jener Stern der Hoffnung, dorn die drei 
Weisen folgten, um einen „neugeborenen großen 
König" aufzusuchen und ihm ihre Gaben zu brin­
gen. Aber sie fanden kein Königskind im Palast; 
sie fanden ein Kind in einer armseligen Krippe in 
einem Stall. Aber die drei Weisen kehrten nicht 
en t t äusch t um. Sie glaubten den Weissagungen, 
nach denen sie aufgebrochen waren, den weiten 
Wegzugehen. Sie knieten nieder und beteten an! 
Und schenkten ihre Gaben. Sie und die Hirten 
waren die ersten Mensc hen, die ahnten, daß sich 
hier eine Weltwende ereignet. 

Wissen wir eigentlich noch, warum wir W e i h ­
nachton Geschenke machon? Denken wir daran, 
daß solches Schenken ein Dankopfer ist? A n 
Gott, der die Liebe ist? — Und über legen wir 

recht, wie und was wir schenken? — W i e ist es 
doch erstaunlich: Seit Tausenden von Jahren 
werden die Menschen unter jenem Stern in der 
Adventszeit wie verwandelt. Einem vierjährigen 
Sohn unserer liebsten Freunde in Heiligensee bei 
Tegel fragte die Mutter: „Weißt du denn auch, 
was ,Advent ' bedeutet?" Nach einigem Überle­
gen sagte da der Herbert Haack: „Ob wenn's 
Weihnachten würd." Ja, auch im unruhigsten 
Wirrwarr des vorweihnachtlichen Geschäftstru­
bels — alle fühlen: Es kommt das einzig wunder­
bare Fest, die Geburt Christi . — Und warum 
s t römen die Menschen am Heiligen Abend in die 
hohen Tore der Dome? Kommen sie nicht mit der 
Bitte auf den Lippen zu dem Sohn Gottes in der 
Krippe: „Ac h mache mir die Seele hell!"? Men­
schen, die vielleicht sonst an keinem Sonntag des 
Jahres in die Kirche gingen? 

Sie sangen sich die Seele frei von den Lasten, 
Sorgen, den e r m ü d e n d e n Pflichten, sie sangen 
sich frei! Und wenn dann am Schluß der Christ­
vesper in unserem Dom in den Jubelchor: „O, du 
fröhliche" die Zimbelsterne der großen Domorgel 
miteinstimmten — dann war „Weihnacht" . 

W i r waren immer die letzten, die den Dom ver­
ließen. A l s wir auf dem Domplatz traten, umgab 
uns eine wunderbare Stille, eine glückliche Stille, 
die über der schneegedeckten Stadt nun hel lhö­
rig zu werden schien ob des Weihnachtswun-

Ungewöhnliche Werbungfür Ostpreußen 
Krawatten und Halstücher künden von der Herkunft ihrer Träger 

E s gibt ja v ie ler le i M ö g l i c h k e i t e n , für die 
He ima t zu werben. Da t räg t einer vol ler 
Stolz das A b z e i c h e n mit der Elchsc hau-

fel, e in anderer wiederum hat ein Relief mit 
den Umrissen der Heimatprovinz an seinem 
Haus anbringen lassen, und ein dritter hat in 
seinem Büro eine Karte von O s t p r e u ß e n auf­
g e h ä n g t . 

Seit einigen W o c h e n nun konnte der auf­
merksame Beobachter eine weitere Mögl i ch ­
keit der Werbung entdecken. Die Vertreter 
der beiden Nachbarkreise Insterburg und T i l ­
sit s ind — u n a b h ä n g i g voneinander — auf den 
Gedanken gekommen, Hals und „Bauch" ihrer 
Landsloute als W e r b e t r ä g e r zu nutzen. G e ­
nauer gesagt, sie l i eßen Krawat ten und Ha l s ­
t ü c h e r — für die holde W e i b l i c h k e i t — anfer­
tigen, auf denen die W a p p e n der jeweiligen 
K r e i s s t ä d t e sowie Streifen in den Farben der 
Stadt zu sehen sind. 

Eine tolle Idee! Eine Idee aber auch, die sich 
die Vertreter der anderen 38 Kreise zu Herzen 
nehmen sollten, um ebenfalls Krawat ten und 
H a l s t ü c h e r mit den Farben ihrer S t ä d t e anfer­

tigen zu lassen. Diese charmanten W e r b e t r ä ­
ger für die Heimat s ind nicht zuletzt auch ein 
praktisches Geschenk zum bevorstehenden 
Fest. A c h ja, die Krawat ten kosten bei den In-
sterburgern 15,— D M (das Hals tuch 18,— D M ) 
und bei den Ti ls i te rn jeweils 15,— D M und 
sind ü b e r die Geschäf t s s t e l l en der Heimat ­
kreise zu beziehen. SiS 

Hans Simoleit: We ihnach t smark t auf dem Gesekuspla tz an der Wes t se i t e des Konigsberger 
Schlosses. Diese A b b i l d u n g entnahmen wir dem Kalender „ O s t p r e u ß e n und seine M a l e r , der 
auch im Jahr 1984 wieder erscheint. Der Kalender , der im Ver l ag Dr. Wol fgang Schwarze , W u p ­
pertal, herauskommt und auch von dort ausgeliefert wird , kann direkt bei der Landsmannschaf t 
O s t p r e u ß e n , A b t e i l u n g Kul tur , Parkallee 84—86, 2000 H a m b u r g 13, z u m Preis v o n D M 24,80 
bestellt werden. 

Kirchenuhr anschlug und wir mi tzäh l ton : eins, 
zwei drei — bis zwölf. Dann erfüllte den H i m m e l 
über der Stadt der s c h ö n s t e Choral , der je kom­
poniert wurde: Hunderte von Kirchonglocken 
erklangen über der Stadt, ein Dankchoral ohne­
gleichen. Noch heute tun wir es, wie damals! Und 
die l rühen Väter unserer Stadt taten recht daran, 
wenn sie ihre Bläser zur letzton Mitternacht auf 
die Galerie des Sc h l o ß k i r e h e n t u r m e s sc hickten, 
um nach allen vier Windr ich tungen den Chora l : 
„Nun danket alle Gott" zu blasen, wenn das große 
Ge läu t e ausklang. 

W i r k ö n n e n immer wieder nur danken, d a ß es 
so war; und daß es immer wieder so sein wird, sein 
muß, wenn der Mensch das Ebenbild Gottes nicht 
veruntreuen wi l l . Laßt uns hoffen und mit dem 
Stern guten Mutes zur Krippe wandern. 

Herbert Wilhelmi (f) 

ders. W i r standen eine gute Weile , um „zu 
hören". Dann in der Ferne Bläserklang. Unsere 
S tad tb läser gingen um, an jeder S t raßenkreu­
zung e r tön te es: „Vom Himmel hoch . . . " 

Ja — er kam in die Wel t . Er kommt noch 
immer! — Froh gingen wir ins Haus, in d i e W e i h -
nac htsstube. — Dann kamen die sieben Tage, in 
denen nicht nur gefeiert wurde. Bilanz wurde ge­
zogen, im Geschäf ts leben draußen, im Gewissen 
drinnen wohl bei jedem Mensc hen. Und wem 
Selbsterkenntnis und Gewissen noc h nicht ab­
handen kamen, der wurde an der ernsten letzten 
Stunde des Kalenderjahres dankbar, nur dank­
bar. 

Unsere Mutter machte kurz vor Mitternacht 
am 31. Dezember die Fenster weit auf, dann stan­
den wir Jungen still und warteten, bis die nahe 

Pfefferkuchen — eine Spezialität aus der Heimat 
Wenn es zur Weihnachtszeit in Omas Küche verlockend duftete — Allerlei für verwöhnte Gaumen 

w -einnachten — da denke ich an Omas 
o s t p r e u ß i s c h e n Pfefferkuchen und 
erinnere mich an viele andere K l e i ­

nigkeiten: M e i n e G r o ß e l t e r n lebten nach der 
Flucht in zwei bescheidenen Dachkammern in 
einem Bauerndorf in der Umgebung L ü b e c k s . 
Ü b e r eine dunkle Holzt reppe gelangte man auf 
den Boden. H ie r waren noch zwei Ho lzve r ­
s c h l ä g e mit Draht bespannt, die den Mie te rn 

Christrosen leuchten aus dem Tannengrün 
Leben und Tod im ewigen Kreis der Hoffnung und Liebe vereint 

Die Gedenktage für die Toten waren vor­
übe r . Die Trauernden hatten geheime 
Zwiesprache mit ihren l ieben V e r w a n d ­

ten gehalten und ihre G r ä b e r g e s c h m ü c k t . Sie 
waren sauber mit frischem T a n n e n g r ü n abge­
deckt und harrten des Winters , der sein K o m ­
men bereits durch Nach t f rö s t e a n g e k ü n d i g t 
hatte. 

Christrosen: Boten der We ihnach t Foto Bahrs 

Die Eheleute, die seit dem Tode der Mut te r 
des Mannes und dem A u s z u g der f lügge ge­
wordenen Kinde r a l le in in ihrem g e r ä u m i g e n 
Haus lebten, s p ü r t e n die Stille des A d v e n t an­
ders als in den Jahren vorher. Das geschä f t ige 
Tre iben der Kinde r und das geheime Päck ­
chenpacken der alten Mut ter zum W e i h -
nachtsversand fehlten ihnen wie der l e b e n d U 
ge A t e m der Menschen , die mit ihnen gemein­
sam erst dem Haus in dieser Zei t der Erwar­
tung den unnennbaren Zauber ver l iehen hat­
ten. Das und noch manch anderes bewegte die 
Eheleute, als sie sich am Weihnachtsmorgen 
entschlossen, zum Grabe der Mut te r zu fahren, 
um es besonders festlich zu s c h m ü c k e n . V o n 
der Frau war der Vorsch lag gekommen: „Wir 
haben so s c h ö n e Chris t rosen. Sieh mal, wie sie 
hier im W i n k e l vor dem Hause au fgeb lüh t 
sind. W o l l e n wir davon der O m i nicht einige 
zur W e i h n a c h t mitnehmen?" „Das ist ein guter 
Gedanke", erwiderte der M a n n freudig, „Mut­
ter hat Chr i s t rosen immer sehr geliebt. Ich 
kann mich daran erinnern, d a ß wir auch das 
Grab meiner G r o ß m u t t e r zur Weihnachtsze i t 
mit Chr is t rosen g e s c h m ü c k t haben. Sie leuch­
teten immer so h ü b s c h aus dem T a n n e n g r ü n 
heraus." 

Sie nahmen frische Blumenerde mit und 
pflanzten die s c h ö n s t e n Chris t rosen aus ihrem 
Garten unmit telbar vor dem Grabste in der 
Mut te r ein. St i l l verweil ten sie davor und freu­
ten sich ü b e r die Blumen, die ein sichtbares 
Ze ichen dafür sein sollten, d a ß die Weihnach t 
die Lebenden und die Toten im ewigen Kre is 
der Hoffnung und der Liebe vereinigt. 

Hans Bahrs (f) 

der unteren W o h n u n g e n g e h ö r t e n . G l e i c h um 
die Ecke ging's in Omas W o h n k ü c h e . L inks 
das Sofa, daneben der blanke H e r d . Sobald der 
Teekessel zischte und Wasser auf die H e r d ­
platte tropfte, k a m O m a mit dem T u c h und 
wischte alles trocken. Der H e r d war ihr ganzer 
Stolz, und sie hat v ie le K u c h e n in i h m ge­
backen. 

Jedes Jahr um die Weihnach tsze i t teigte 
O m a den o s t p r e u ß i s c h e n Pfefferkuchen an. Er 
stand dann einige Tage in einer S c h ü s s e l auf 
dem Schrank. Dann buk O m a ihre» Bleche vo l l 
ab. M i t bunten Streuseln oder M a n d e l n verse­
hen, sahen die k le inen S t ü c k e sehr weihnacht­
l i ch aus. Sie wurden in e inem g r o ß e n braunen 
Steintopf aufbewahrt, bis wir am 1. W e i h ­
nachtstag zu Besuch kamen. W i r m u ß t e n 
e inen langen W e g durch den W a l d gehen, um 
ins Dorf meiner G r o ß e l t e r n zu gelangen. A l s 
wir K inde r kleiner waren, kam der Schl i t ten 
mit ; jeder kleine Berg wurde ausgenutzt und 
hinuntergefahren. Hat ten wir erst die A u -
b r ü c k e erreicht, dann liefen wir K inde r schnel­
ler, jetzt ging's steil bergan, aber O m a und 
Opas W o h n u n g kam immer n ä h e r . Die beiden 
A l t c h e n s a ß e n oft am Fenster und sahen h in ­
aus. Oft kam Opa uns auch schon ein S tück 
Weges entgegen. 

A u f dem H e r d summte schon das Kaffee­
wasser, wenn wir zur Tür here inkamen. Dann 
holte O m a die g r o ß e S c h ü s s e l mit d e m ost­
p r e u ß i s c h e n Pfefferkuchen hervor, und das 
Schmausen begann. W e n n ' s so r ichtig g e m ü t ­
l i ch war, das H o l z im H e r d knackte, dann 
m u ß t e Opa noch e inmal die „ F l u c h t g e s c h i c h ­
te" e r z ä h l e n , wie er und mein O n k e l per Schiff 
gerade noch von O s t p r e u ß e n weggekommen 
sind. M i c h hat diese Geschichte als K i n d sehr 
beeindruckt . Ich spielte auch mit meinen k l e i ­
nen Puppen aus der Puppenstube immer 
F lüch t l ing ; ein Pappkarton war das Schiff, die 
M ö b e l wurden ü b e r e i n a n d e r g e s t e l l t und dann 
ging's los. S p ä t e r zogen meine G r o ß e l t e r n mit 
dem j ü n g s t e n Sohn ins Rhein land . N u n m u ß ­
ten wir vor dem n ä c h s t e n Weihnachtsfest das 
Backen selbst probieren, sonst w ä r e es ja ke in 
richtiges Fest gewesen. 

Mut te r gab sich v ie l M ü h e , O m a schickte 
das Rezept. A b e r leider bekam Mut te r „den 
Bogen" nicht raus. Dabe i gelangen ihr der ost­
p r e u ß i s c h e Kürb i s und K l a c k e r k l ü t e n s u p p e 
ganz gut! 

Ich wurde ä l t e r , hatte in der Schu le schon 
Kochunte r r i ch t . „ N u n probiere du es doch 
noch einmal" , h i e ß es wieder kurz vor W e i h ­
nachten, „du hast ja sov ie l v o n der o s t p r e u ß i ­
schen O m a mi tbekommen , v ie l le ich t auch die 
Gabe, den K u c h e n zu backen." 

Leider gelang es mi r auch nicht . Ha t te das 
Rezept nicht gest immt? W i r v e r ä n d e r t e n es, es 
n ü t z t e nichts! O m a war nicht mehr, ke inen 
konnte m a n mehr fragen. D i e Jahre vers t r i ­
chen, die W e i h n a c h t e n verg ingen — ohne den 
o s t p r e u ß i s c h e n Pfefferkuchen. 

Seit e inigen Jahren nun habe i ch selbst eine 
Fami l i e und eine „ n e u e o s t p r e u ß i s c h e Oma" , 
meine Schwiegermut ter . Sie kann diesen K u ­
chen auch backen . Ich habe noch e inmal Mut 
gefaßt , O m a auf die Finger gesehen und dieses 
Jahr selbst Pfefferkuchen gebacken . Er ist mir 
gelungen. Es kann wieder W e i h n a c h t e n wer­
den — jetzt fehlt mir nichts mehr z u m Fest! 

E r i k a Mosel 

Das Rezept der Woche 
Leckere Pfefferkuchen 

Aus der V i e l z a h l der bekann ten Rezepte 
für Pfefferkuchen v e r ö f f e n t l i c h e n wi ran 
dieser Stel le eines, das Ihr 1 n toresse fin­

den dür f t e : 

M a n nehme: 500 g H o n i g , 700 g Zucker , 500 g 
M e h l , 100 g Butter oder Schmalz , 3 Eier, 50 g 
g e m a h l e n o N ü s s e , 1 P. P f e f f e rkuchengewürz , 2 
hblolle] Z i t r o n a t w ü r f e l , 16 g Pottasche, 2 g 
Hi r schhornsa lz , 50 g M a n d e l n , etwas Rosen­
wasser. 

Zubere i tung : Den H o n i g mit dem Zucker 
vors icht ig erhi tzen, a b k ü h l e n lassen. Das Meh l 
mit den G e w ü r z e n und d e m zer lassenen Fett 
mischen , Eier und N ü s s e e i n r ü h r e n , alles mit 
dem H o n i g gut durchkneten , zuletzt Pottasche 
und Hi rschhornsa lz , in 6 Eßl. Rosenwasser auf­
l ö s t , unterkneten. D e n Te ig mit M e h l be­
streuen und mindes tens 8 Tage ruhen lassen. 

TLM[ u T u B ä c k e n B l e c h einfetten und mit 
etwas M e h l besieben, den Te ig etwa 1 cm dick 
« w o l l e n , mit W a s s e r oder ve rqu i r l t em Ei be-
s t re«chen , mit den g e s c h ä l t e n M a n d e l n und 

hUVrÜ?™} VVZieren' b e i m ä ß i g e r Hi tze 20 
bis 30 M i n u t e n backen und in S t ü c k e schnei-

Pfeffern 8 l a ß t S i c h a u c h f ü r P l ä t z c h e n oder Ptetternusse verwenden . 
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Johanne, du liebes Gottchen, was ig 1 denn 
bloß los?" Die alte Baldszun blickt er­
schrocken aul und läßt den Kielernsetz­

ling fallen, den sie gerade pflanzen wollte. Sie 
rafft die sandige S c h ü r z e zusammen und hum­
pelt, so schnell sie kann, zu der Kaule, in der die 
Johanne Petreit liegt. 

»Hanne , Hannchen, Erbarmung, was 
machst bloßig für Sachen?" 

Die junge Frau antwortet nicht. Sie liegt da, 
ohne sich zu regen, der d ü n n e Körper hat sich 
z u s a m m e n g e k r ü m m t , das Gesicht unter dem 
dunklen T u c h ist weiß, we ißer als der D ü n e n ­
sand. 

. A c h nei' , ach nei', das is' doch keine Arbei t 
für dich", jammert die A l t e . „Wer wie ich sein 
Lebtag auf der Nehrung gewesen is', dem 
macht das nuscht aus. Nich" der Sand und nich ' 
das Sonnchen. Bloß das Knien , das Knien , das 
fällt e inem amend schon ein b ißchen schwer." 

Sie redet und redet, die Al t e , aber die Jo­
hanne Petreit rühr t sich immer noch nicht. Be­
hutsam zieht sie der jungen Frau das Tuch aus 
der St irn. Die ist kalt und n a ß vom Schweiß . 

„So e Heemske kann ja auch rein nuscht ver­
tragen", murmelt die A l t e . „ W e n n ich nur e 
Lottcheblatt hä t t ' , das würd ' küh len . Mußt in 
den Schatten, Kindchen , reiß ' dich zusammen. 
Braucht keiner nuscht nich zu merken. Schaf-
che', die sind ja aller auf der andern Seit'!" 

Sie schiebt ihre großen, knochigen H ä n d e 
unter die A c h s e l n der Liegenden und zieht sie 
mit aller Kraft in den Schatten einer Plane, die 
ü b e r S t ö c k e gespannt ist. Dann holt sie aus 
dem Sand eine Flasche, die sie eingegraben 
hatte, und gießt etwas Wasser ü b e r die Stirn, 
auch ü b e r den Hals . 

Langsam kommt die Frau zu sich. Sie atmet 
schnell und flach, ihre Augenl ider heben sich, 
flattern, als sie in das grelle Sonnenlicht blickt, 
das den Sand zum Gleißen bringt. 

„Nu trink' man e b ißche , trink', Tochter­
chen", ermuntert die A l t e und hä l t ihr die F la ­
sche an die Lippen . D ie sind sandig und 
trocken wie Gruschel . A b e r die Baldszunsche 
bemerkt zufrieden, d a ß die Hanne anfängt zu 
trinken. „Ein Schlucksche und noch eins, so is' 
gut, Tochterchen." 

U n d dann holt die A l t e aus der Rocktasche 
ein S tück Brot und schiebt es der Hanne in die 
kraftlose Hand . „Iß, iß!" befiehlt sie, und der 
kleine Schubs, den sie der Hanne gibt, bewirkt 
mit, d a ß die junge Frau das Brot zwischen die 
Lippen schiebt. Sie verschluckt sich, richtet 
sich m ü h s a m auf, und die A l t e klopft auf den 
Rücken . „So, im Sitzen is' es besser, nu iß man 
schön, Petreitsche." 

N o c h ein W e i l c h e n bleibt sie neben der jun­
gen Frau sitzen, und als sie merkt, daß das blas­
se Gesicht wieder Farbe bekommt, geht sie auf 
ihren Platz zu rück . „Du bleibst aber noch 

hucken, mit dem Purkies mach ' ich das schon 
aus." 

Sie kniet sich wieder in den Sand und be­
ginnt zu pflanzen, ihr Körper neigt sich im 
G l e i c h m a ß der Arbei t . A b und zu blickt sie zu 
der jungen Frau hinüber , die unter der Plane 
sitzt und still auf das Haff blickt, das sich zu den 
Füßen der D ü n e n k e t t e wie ein silberner Spie­
gel breitet. 

Es ist ein glutheißer Spätfrühl ingstag — 
oder ist es schon Sommer? Der kommt spä t auf 
die Nehrung. N o c h blüht der Faulbaum unten 
im Dorf, aber schon holt der Holunder ihn ein, 
und die g rünen Herzen der Zwergbirke werden 
von Tag zu Tag größer. 

A l l e s scheint m ü d e , jetzt, da die Sonne hoch 
steht und der Gleisch auf dem Wasser die 
Augen schmerzen läßt. Das ist die Hitze, denkt 

schleppen Lehm und stecken junge Kiefern in 
den Sand und hartesGras, damit sich die W u r ­
zeln in den Sand schlagen, daß er nicht mehr 
fliegen kann. Die Dünen , die sie im Herbst be­
pflanzt hatten, k ö n n e n nicht mehr laufen. 
Diese aber, die große S tu rzdüne , die wi l l nicht 
liegenbleiben. Sie hat G e s t r ü p p und Gräser 
vertrocknen lassen, hat sie verweht, und nun 
m u ß nachgepflanzt werden. 

Eigentlich ist die Johanne ganz froh darüber . 
So kann sie doch ein paar Dittchen verdienen. 
W e r weiß, wie es bei den Petreits zugeht, wird 
das verstehen. 

Ist der Petreit einer, der in den Krug geht und 
alles versäuft? Nein, so einer ist er nicht. Und er 
bleibt auch nicht faul unter dem Federbett lie­
gen, wenn die andern schon längst auf dem 

RUTH 
GEEDE NACHT ÜBER DER DÜNE 

Titelzeichnung von Ewald Hennek unter Verwendung eines Fotos von Victor Moslehner 

die Johanne, ja, das ist die Hitze, die hat das 
gemacht, daß ich einfach nicht mehr könnt ' . 
U n d hier oben auf der D ü n e im g l ü h e n d e n 
Sand ist es besonders schl imm. 

Die Düne ! Dieser drohende, weiße Sand­
berg, der vom Meer gekommen ist, mit den an­
dern in langer Kette. Sie steht über dem Dorf, 
und es ist ja noch gar nicht so lange her, daß 
Kunzen versandete und Al t -Pi l lkoppen, und 
von den andern Nehrungsdör fe rn gar nicht zu 
reden. Über einige ist die D ü n e hinweggewan­
dert und gibt nun das wieder frei, was sie übrig­
ließ. 

Die Johanne hat davon gehör t , dort hinge­
kommen ist sie nie. W a s wollte sie da auch? Es 
schuchert sie, wenn sie allein an die beiden 
Pfe rdeschäde l denkt, die sie gestern in einer 
Kaule auf der Palwe entdeckt hat. 

Die D ü n e soll kein Haus mehr vernichten. 
Diese D ü n e nicht. Deshalb gehen sie hinauf, 
um den wandernden Fluch zu bannen. Sie 

Haff sind. Das mit dem Friedrich Petreit und 
seiner Johanne ist alles ganz anders gekom­
men. 

Das Brot ist aufgegessen, die Johanne wischt 
sich die Krümel von den Lippen, auf denen 
schon wieder eine Sandschicht liegt. Dieser 
verfluchte Sand! Den haben sie nicht gekannt 
da d r ü b e n in der Niederung, wo die Erde fett 
und schwarz ist und man nur einen Stock in 
den Boden hineinzustecken braucht, wenn 
man Wasser haben wi l l . 

H ä t t ' sie das nur gewußt , hä t t ' sie das nur 
gewußt! 

A c h was, sagt sie zu sich selber, nu' barm 
man nich rum, mach' lieber Weiter. Sie s tü tz t 
sich auf und wi l l sich erheben. Aber sie hat 
keine Kraft, die Füße wollen ihr einfach nicht 
gehorchen. Und es liegt sich so gut im Sand. 
W i e in einem großen, warmen, weichen Bett. 
Ja, das m u ß sie sagen: in diesem verfluchten 
Sand liegt es sich gut. 

Einmal nur schlafen können , denkt sie. Die 
H ä n d e falten und glauben, es wird schon alles 
vverden. Und dann schlafen, ohne daß einem 
die M a r auf der Brust sitzt und drück t und 
drückt . W i e sie als junges M ä d c h e n geschlafen 
hat in ihrem Bett in der Kammer. 

Dort d rüben , das weiß sie, zieht sich der 
dunkle Strich des anderen Ufers. Nur in dem 
Gleisch ist er nicht auszumachen. A b e r wie oft, 
wenn der Tag klar ist, steht sie am Strand und 
blickt h inüber . Bis der Fried seine Hand auf 
ihre Schulter legt und sie sich umdreht und in 
sein stilles, gutes Gesicht sieht. Dort fischt er 
jetzt, denkt sie und glaubt, das apfe lgrüne 
Segel zu sehen. M i t dem W i l l n u s fischt er da, 
und er m u ß auf ihn hören . E in Knecht ist er ge­
worden, wenn sie's auch nicht so nennen. A b e r 
wie ist denn das, wenn man keinen eigenen 
Kahn mehr hat? 

Den hat der Gaudies jetzt, dieser Luntrus, 
vor dem man ausspucken möcht ' , dreimal vor 
ihm und dreimal hinter ihm. Aber das möch t ' 
bei dem auch nichts nü tzen . 

Die Johanne fühlt ihr Herz am Hals klopfen, 
das ist immer so, wenn sie an den Gaudies 
denkt. Das war schon so, als sie ihn das erste­
mal sah. Damals, vor wieviel Jahren? 

Sie zähl t an den Fingern ab: zehn Jahre. Sie 
ballt die H ä n d e zu Fäus ten . M e i n Gott, schon 
zehn Jahre. 

Eine staatsche Wirtschaft 
Sie war jung und eine feine Marjell . Die 

Schöns te war sie nicht, nein, aber die Manns-
leut' standen gerne am Zaun, wenn sie im Gar­
ten werkte. W i e ihr das von der Hand ging! 
A b e r sie lachte nur und ließ keinen an sich 
heran. Warum? Auf einen reichen Freier 
brauchte sie nicht zu warten. Denn der Kenk-
lies war nicht gerade ein Pracher, aber auch 
nicht einer von den großen Besitzern, deren 
Töch te r in Samt und Seide gehen. Viel leicht , 
wenn seine Frau nicht so früh gestorben wäre , 
dann h ä t t e er wohl mehr Lust und Freude am 
Leben gehabt. Und alles war' ihm leichter von 
der Hand gegangen. 

A b e r die Kinder waren da, der Sohn und die 
beiden Marjellen. Die Johanne führte schon 

•ganz gut die Wirtschaft, und ihr Brautschatz 
häufte sich in der Truhe. Nein , arm waren die 
Kenklies nicht. Für den Petreit, der sich H e u 
für seine K u h holen kam, war das schon eine 
staatsche Wirtschaft. 

W a r u m die Johanne ihn nahm, den N e h ­
rungsfischer, wuß te keiner zu sagen. Die Jo­
hanne vielleicht auch nicht. Sie mochte ihn in 
seiner stillen Art , seine H ä n d e hatten nichts 
Forderndes, und sie verstand ihn auch ohne 
große Worte . Dreimal kam er noch, und dann 
waren sie sich einig. Fortsetzung folgt 
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D a s Kunterchen 
N icolaus Speranski war stolz auf sein feu­

riges Rappengespann. A b e r mit noch 
mehr Recht h ä t t e er auch auf eines sei­

ner anderen Pferde stolz sein k ö n n e n . D o c h 
dieses Pferd war weder mit Speranskis Stolz 
gesegnet, noch hatte es e inen r icht igen 
N a m e n . Es hatte nicht e inmal einen richtigen 
Stal lplatz. In der warmen Jahreszeit, die von 
der ersten M a i w ä r m e bis zu den ersten N e b e l ­
tagen reichte, trieb es s ich auf W e i d e und Hof 
umher. U n d in der K ä l t e fand es seinen Unter­
schlupf zwischen den H i n t e r n der K ü h e . E i n 
richtiges Vagabundenleben. W a s ihm freilich 
zu gefallen schien. 

Es hatte also weder N a m e n noch festen 
W o h n s i t z . Dafür aber einen ganzen Futterei-

Advent 
V O N H A N S B A H R S f 

Es will die Zeit nun kommen, 
Da Nebel deckt das Land. 
Bis an die fernen Wolken 
Reicht seine graue Wand. 

Die Menschen werden stille 
Und tun ihr Werk bedacht. 
Da hebt sich aus der Hülle 
Des Nebels'klar die Nacht. 

Und in der tiefsten Ferne, 
Da schimmert Zuversicht. 
Goldheller Glanz der Sterne 
Wächst auf dem Weihnachtslicht. 
Da muß der Nebel weichen 
Und still am Weg vergehn, 
Wenn wie geheime Zeichen 
Die Sterne auferstehn. 

mer vo l le r F lausen i m Kopf. Dieses z ä h e , m u n ­
tere, w i l d m ä h n i g e russische Kunterchen . 
Schob ihm das kle ine Lou i schen denstandhaft 
v o m eigenen Morgenkaffee ersparten W ü r f e l ­
zucker zwischen die sanften Kunterchenl ip-
pen, dann konnte es passieren, d a ß Kunter ­
chen noch im Wiede rwegdrehen dem Louis ­
chen schnell mal eben in die r ü c k w ä r t i g e n 
R ö c k e biß. Oder Kunte rchen l ieß s ich l a m m ­
fromm an den M i l c h k a r r e n spannen. Zog ihn 
brav zu den K ü h e n hinaus. War te te geduldig 
die M e l k e r e i ab. Bleckte die Z ä h n e , als grinse 
es s ich eins, wenn es das Gekeuche der beiden 
M ä g d e mit den schwappenden E imern h ö r t e . 

Trabte dann samt leerem Mi l chka r r en einfach 
vondannen . D a half ke in Gerufe und Gefluche. 
D a konnten die M ä g d e sehen, wie sie die 
schweren K a n n e n al leine zum Hof h inbeka­
men. 

O d e r Kun te rchen trieb s ich treuherzig am 
Zaun v o m K ü c h e n g a r t e n entlang. Rupfte vor­
sicht ig einer Stockrose ein B lä t t chen ab. Be­
schnupperte von wei tem und mit g e b l ä h t e n 
N ü s t e r n die R i e s e n k ü r b i s s e am Kompos thau­
fen. Tat so, als s inniere es lange und aus führ ­
l i ch ü b e r zwei a l lzu hoch ausgeschossene Sa­
la tköpfe . Mach te p lö tz l ich drei kurzbeinige 
S p r ü n g e z u m K ü c h e n f e n s t e r hin . Mach te den 
H a l s lang u n d noch l änge r . Soff eine g roße 
S c h ü s s e l vol ler dicker M i l c h aus, die aufs Fen­
sterbrett gestellt war, den letzten Säureschliff 
z u m Abendessen zu bekommen. Oder K u n ­
terchen trabte der Frau Speranski nach, die 
nur mal eben zur Frau Pfarrerin woll te . M i t 
e inem zarten S u p p e n h ü h n c h e n viel leicht . 
Oder e inem frisch gebackenen M a n d e l k u ­
chen. O d e r auch einfach nur so, u m im V o r b e i ­
gehen — wie sie n a c h d r ü c k l i c h s t betonte — 
hereinzuschauen und dabei ihren neuen H u t 
zu zeigen, garniert mit feuerroten Ki r schen 
und e inem schwarzen Schleierchen. Kunter ­
chen also trabte hinter ihr drein. Z ü c h t i g mit 
gesenktem Kopf und drei K u n t e r s p r ü n g e n 
A b s t a n d . Ließ s ich nicht z u r ü c k s c h i c k e n . Tat 
so vertieft in S t r a ß e und G n ä d i g e n s p u r , d a ß es 
eben nichts h ö r t e . W a s mochte es b loß wieder 
aushecken. M a n kannte es doch. 

A b e r es geschah nichts. Abso lu t nichts. D ie 
A n g s t der g n ä d i g e n Frau Speranski schien 
ganz umsonst. Kunte rchen wartete ergeben 
vor dem Pfarrhaus, bis sie wieder heraustrat. 
Kunte rchen l ieß s ich auch nicht davon t ä u ­
schen, d a ß sie i h m durch die K ü c h e n t ü r ent­
f lüch ten woll te . Kunterchen stolzierte nun 
dicht hinter ihr. Pustete ihr seinen A t e m l iebe­
v o l l ma l ins l inke, ma l ins rechte Ohr, und ganz 
z u m S c h l u ß sogar in begeisterter Ausdaue r auf 
jenen erregenden Punkt zwischen Stehkragen 
und Haar, den nur galante M ä n n e r zu finden 
wissen. D ie g n ä d i g e Frau Speranski quietschte 
auf, und das Kunterchen wieherte. Es w u ß t e of­
fenbar, was s ich g e h ö r t e . So also trieb es das 
Kunterchen . 

N u r vor e inem hatte das Kunterchen Re­
spekt. Das war das junge Herrchen. Das freilich 
seinen K o p f in der Stadtschule mi t lauter 
Dummhe i t en auffüllen m u ß t e und darum v ie l 

Der Viehhänd ler Ignaz hatte dem Nicolaus Speranski das Kunterchen aufgeschwatzt... 
Zeichnung Erich Behrend 

zu selten Kunterchen rechtzeit ig auf die S c h l i ­
che k o m m e n konnte. A b e r wenn, dann legte 
Kun te rchen b loß sanft die O h r e n an, hielt sei­
nen Schweif so s t i l l nach unten, d a ß s e i n e Spi t ­
zen den Staub ritzten. W a r u m — in Dre i teu­
felsnamen — warum hielt man ü b e r h a u p t so 
ein schrul l iges T ie r auf dem Hof, wenn es für 
e in wohlverdientes Gnadenbrot noch v ie l z u 
jung und munter war? 

Ja, das war eben die G e s c h i c h t e . . . Es war 
Ignaz, der V i e h h ä n d l e r , der dem Nico l aus Spe­
ranski das Kunte rchen aufgeschwatzt hatte. 
Z u m fünften Geburtstag des jungen Her r ­
chens. D e n n was e in r ichtiges He r r chen ist, 
m u ß ja woh l auch ein Pferdchen haben, nicht 
wahr? So ein bl i tzblankes, bh unges Kunte r ­
chen. U n d es war L iebe auf den ersten Bl i ck 
zwischen dem Kunte rchen und dem kle inen 
Her rn Georg. 

Diese Geburtstagsgeschenkliebe h ä t t e nun 
freil ich nicht ausgereicht für a l l das, was s ich 
das Kun te rchen so er lauben durfte. N e i n , da 
war noch etwas anderes h inzugekommen. So 
eine A r t Weihnachtsgeschenk. W e n n man der 
Geschichte schon einen N a m e n geben w i l l . 

A l s o We ihnach t en . Hei l igabend , u m ganz 
genau zu sein. Just diese Nachmit tagszei t , w o 
s ich alle H ä n d e zum letzten, z u m allerletzten 
Festtun zu r ü h r e n hatten. W o alle F ü ß e hun-

Eva M . Sirowatka Kinderweihnacht in Walddorf 
G le ich nach dem 1. A d v e n t begann M u t ­

ter die Pfefferkuchen anzuteigen. Drau ­
ßen lag das weite Land , W a l d und Feld , 

schon lange i m weichen Win t e rpe l z u n d 
immer noch k a m eine neue w e i ß e Fracht v o m 
H i m m e l herunter. Je mehr das ersehnte 
Weihnachtsfest h e r a n r ü c k t e , u m so kös t l i che r 
duftete es i m ganzen Schulhaus nach Pfeffer­
kuchen, P l ä t z c h e n und s p ä t e r auch nach 
selbstgebackenem K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
sowie nach frischem T a n n e n g r ü n , das nun die 
Vasen zierte. D u r c h alle R ä u m e schwebte e in 
H a u c h von Weihnach ten . A m Morgen wurde 
ich meist von dem Gesang der K inde r geweckt, 
mit denen Vater Weihnach t s l i eder ü b t e . Ich 
ging noch nicht zur Schule und konnte m i c h 
noch eine W e i l e zwischen den warmen Feder­
kissen kuscheln . Es war bit terkalt d r a u ß e n , die 
Kache lö fen g l ü h t e n zwar vor Hi tze , sie wurden 
mit d icken Buchenscheiten gefüt ter t , doch die 
mit bizarren E isb lumen bedeckten Fenster­
scheiben tauten auch t a g s ü b e r k a u m auf, 
wenn nicht die Wintersonne darauf schien. 

F ü r m i c h war diese geheimnisvol le V o r ­
weihnachtszei t die s c h ö n s t e des Jahres, da­
mals, in der Abgeschiedenhei t des W a l d d o r ­
fes N e u - W u t t r i e n e n . Leider waren e inmal 
einige W o c h e n vor dem Fest ü b e r N a c h t al le 
meine Puppen verschwunden. Ich suchte nach 
ihnen, konnte sie nicht finden. D a fiel mir ein, 
d a ß i ch sie manchmal nicht besonders l iebe­
v o l l behandelt hatte! D ie Susi hatte dabei 
e inen A r m verloren, Bärbe l e in L o c h in den 
Bauch bekommen und dem Puppenbaby fehl­
te schon lange ein A u g e . Sicher war ich schuld 
daran, d a ß meine Puppen nun fort waren! Ich 
wurde d a r ü b e r sehr traurig und nahm mir vor, 
meine Puppen besser zu behandeln, wenn ich 
sie nur wiede rbekommen w ü r d e . A l s i ch 
meine Mut te r nach ihnen fragte, meinte sie 
nur: „Mußt eben besser auf deine Puppenkin­
der achten!" Ich sah sie traurig an und ver­
sprach es. „Viel le icht bringt der Weihnach t s ­
mann deine Puppen wieder!" t r ö s t e t e m i c h 
Mut te r da. So wartete ich noch s e h n s ü c h t i g e r 

auf den H e i l i g e n A b e n d und war in diesen 
W o c h e n besonders brav. 

A m M o r g e n des 24. Dezember wachte i ch 
schon früh auf. Dieses M a l hielt m i c h nichts 
mehr i m warmen Federbett. In die W o h n s t u b e 
durfte i ch nicht mehr h inein . Dort s c h m ü c k t e 
Va te r die g roße Weihnachts tanne, die uns der 
Fö r s t e r am Tag zuvor gebracht hatte. A u c h 
sonst schien i ch an diesem Tag übe ra l l im 
W e g e zu sein. Mut t e r hatte noch so v ie le V o r ­
berei tungen zu treffen: da wurde geputzt, ge­
kocht und gebacken. In der B ra t röh re schmor­
te die Weihnachtsgans . „Geh doch mit dem 
D a c k e l i n den Garten", schlug Mut t e r vor, 
„aber z ieh ' d ich nur warm an!" 

D r a u ß e n verbel l te W a l d i eine K r ä h e , die auf 
dem Z a u n gesessen hatte. Ich gab Vogelfutter 

Zeichnung Eva M . Sirowatka 

in das V o g e l h ä u s c h e n — eine besonders g roße 
Por t ion z u m Weihnachtsfest . Mut ter , die v o n 
e inem g r o ß e n Bauernhof i m E r m l ä n d i s c h e n 
stammte, hatte mir e rzäh l t , d a ß dahe im am 
Weihnach t sabend alle Tiere, die W i l d t i e r e 
d r a u ß e n und die Haus- und Stalltiere Extra­
Portionen Futter erhielten. V o n ihrem Vater 
hatte sie erfahren, d a ß nach al tem V o l k s g l a u ­
ben alle Tiere in der Vorweihnach tsze i t zur 
Mit ternachtss tunde die Gabe der mensch l i ­
chen Sprache erhiel ten. A l s K i n d hatte sie s ich 
e inmal nach der Bescherung h e i m l i c h in den 
Stal l geschlichen, u m die Pferde, K ü h e , Schafe, 
Schweine und das Federv ieh zu belauschen. 
Sie wurde aber bald v e r m i ß t und z u r ü c k ins 
Haus geholt. 

M i r schien an jenem Weihnach t s t ag die Zei t 
unendl ich lange dahinzuschle ichen. Beson­
ders in der letzten Stunde vor der Bescherung! 
Ich stand lauschend in der K ü c h e vor der T ü r 
zur Weihnachtss tube , h ö r t e die El tern flü­
stern, Papier raschelte, e inmal fiel eine N u ß zu 
Boden. U n d dann klopfte es von d r a u ß e n an die 
Fenster der Stube. Va te r rief laut: „Das ist der 
Weihnach t smann!" Ich h ö r t e ihn das Fenster 
öffnen,- me in Kinderherz klopfte erregt, i ch 
hielt den A t e m an. 

„ W a r euer K i n d auch ein gutes und liebes 
K i n d das Jahr ü b e r ? " ve rnahm ich eine tiefe 
S t imme fragen. Das war zweifellos der W e i h ­
nachtsmann, der es wissen woll te . „Fast 
immer", ve rnahm ich Va te r antworten. „Nur 
manchmal ist sie etwas vorlaut und geht auch 
nicht ordent l ich mit ihren Sachen um." „So, so" 
murmel te der Weihnach t smann . „Hier, lege 
ihr diese G a b e n unter den Tannenbaum. Ich 
m u ß weiter, es warten noch v ie le K i n d e r heute 
auf mich!" 

A l s ich dann ein wenig s p ä t e r neben den E l ­
tern vor dem W e i h n a c h t s b a u m stand, an d e m 
v i e l e K e r z e n brannten, und me in V e r s l e i n auf­
sagte: „ D r a u ß e n v o m W a l d e k o m m ich her . . ." , 
entdeckte ich meine Puppen! Es fehlte ihnen 
nichts, ke in A r m , ke in Auge , und sie trugen 
h ü b s c h e neue Kle ider . 

der tundein wich t ige Schr i t te noch z u machen 
hatten. W o alle A u g e n u n d O h r e n mit Chr i s t ­
k i n d und W e i h n a c h t s e n g e l n und ersten ange­
reisten F e s t g ä s t e n b e s c h ä f t i g t waren und auf 
ke inen Fa l l mehr mit so w i ß b e g i e r i g e n K i n d e r n 
wie dem jungen H e r r c h e n Georg . 

Just u m diese Ze i t tanzte der W e i h n a c h t s ­
schnee v o m H i m m e l . Ste t ig u n d s t i l l u n d g roß ­
f lockig. W i e es s ich eben zu W e i h n a c h t e n ge­
h ö r t e . Schwebte u n d stieg u n d wi rbe l te und 
sank end l i ch herab. W e i c h u n d kal t u n d glit­
ze rnd im al ler letzten Tagesl icht . So fr iedl ich 
war die W e l t . 

Ja , d ie W e l t . N i c h t aber K u n t e r c h e n i m 
Sta l l . K u n t e r c h e n b e h ä m m e r t e w i e v e r r ü c k t 
die noch nicht zur N a c h t gesicherte S t a l l t ü r 
mi t seinen k le inen Hufen . W i l d . Furchterre­
gend w i l d , d a ß s ich n i e m a n d i h m zu nahen 
traute. H ä m m e r t e s ich den W e g nach d r a u ß e n 
frei. S t ü r z t e davon. 

•f ld dviaj Empfängnis 
V O N H E I N R I C H E I C H E N 
Tief erfüllt von unbekanntem Geiste, 
sank sie neben ihrem Leben hin; 
alles war wie sonst, jedoch das meiste 
hatte plötzlich einen andern Sinn. 
Haltlos wichen ihrem Blick die W ä n d e , 
und in Nichts zerfließend schmolz der Raum; 
tastend, zitternd suchten ihre Hände, 
was sie fanden, war ihr Stütze kaum. 

Schwankend stand sie und 
auf schweren Füßen, 

die sie mühsam Schritt um Schritt gewann, 
bis sie spürte, wie ihr Blut in süßen 
Strömen selig ihren Leib durchrann. 

Alles war wie sonst, jedoch das meiste 
hatte plötzlich einen neuen Sinn: 
wie ein Traum, der lächelnd sie umkreise, 
sah sie fromm zu ihrer Stunde hin. 

Junger Herr , junger Herr , de in Pferd! 
A b e r ke in junger H e r r wei t und breit zu ent­

decken. N i c h t in seiner K a m m e r . N i c h t in der 
K ü c h e . N i c h t i m Sta l l . N i c h t auf dem Heubo­
den. N i c h t in der Fu t te rkammer . N i c h t e inmal 
im W e i h n a c h t s z i m m e r , was ja der Neugierde 
wegen doch h ä t t e sein können. N i r g e n d w o war 
der junge Her r Georg! U n d da erst v i e l es auf, 
daß man den k le inen G e o r g seit S tunden nicht 
mehr gesehen hatte. Seit die Frau Speranski 
ihm selber das M ä n t e l c h e n angezogen und ihn 
für ein W e i l c h e n Schneeflockenhaschen in den 
H o f geschieht hatte. 

Dieses Ge jammer nun. U n d in der G e r ü c h ­
t e k ü c h e s c h ä u m t e n g le i ch die T ö p f e mit Bes­
serwisserei ü b e r . 

E n d l i c h war ein Such t rupp zusammenge­
t rommelt . E i n g e m u m m e l t in Pelze und Wat te ­
jacken. F l acke rnde Sta l la ternen dabei. 
Schneeschaufeln und M i s t g a b e l n auch. Der 
Speransk i versprach, v i e l G e l d unter die Leute 
zu s treuen. U n d die G n ä d i g e hiel t s ich erst 
e inmal an lautes Heu len . 

D a k a m Kunterchen. K a m durchs Schnee­
gestober geschnaubt. Ha t t e s i ch in den Mante l 
des jungen H e r r n verb issen . Schleifte das 
junge H e r r c h e n du rch den Schnee heran. 
Legte das K i n d G e o r g sanft dem Sucht rupp vor 
die F u ß e Das k le ine Jungchen , das dem 
Christkind und seinen Schneefrauen entge­
gengelaufen und b e i m langen W a r t e n einfach 

M C R e e i n S e s c h l a f e n war. 
M u ß man nach so einer Gesch ich t e einem 

Kunte rchen nicht alles erlauben, was es sich in 
den Kopf setzte? M a n hatte doch schließlich 
gesehen, wozu das gut war ' 
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Ostpreußisches Kulturerbe verpflichtet 
Dem Zeitgeist positive Leitbilder gegenüberstellen — Wichtige Aufgabe der Landsmannschaften 

Uber die Notwendigkeit , die großen L e i ­
stungen unserer Heimat lebendig zu 
erhalten, besteht ke inZweife l .Diedamit 

verbundene Arbe i t hat nichts mit Revanchis­
mus zu tun, sondern sie ist Ausdruck des ge­
schichtlichen Bewußtse ins eines Volkes, das 
sich mit seiner Vergangenheit identifiziert. 
Dabei ist darauf zu ac hten, d a ß sich die Tät ig­
keiten nicht in partikularer Interessenwahr­
nehmung erschöpfen , sondern d a ß das Ganze 
nicht aus den A u g e n verloren wird. Z ie l m u ß es 
sein, die zeitlosen Erkenntnisse und Erfahrun­
gen der o s t p r e u ß i s c h e n Geschichte sowie die 
kulturellen Leistungen dieses Landes für Ge­
genwart und Zukunft nutzbar zu machen und 
damit dem Zeitgeist positive Leitbilder ge­
genüberzus te l l en . " 

Anklang gefunden 

Diese Feststellung traf Hans-Georg Tauto-
rat in seinem Referat, das er anläßl ich der 25. 
heimatpoli t ischen Arbeits tagung des Land­
kreises Rotenburg ( W ü m m e ) und der Kreis­
gemeinschaft Angerburg zum Thema „Ost­
p reußen verpflichtet — Ein Beitrag zur Darstel­
lung des lebendigen o s t p r e u ß i s c h e n Kulturer­
bes" hielt. — W i r berichteten bereits über 
diese Tagung. — Das Referat fand bei dem Pu­
bl ikum einen derartig großen Ank lang , d a ß 
sich der Landkreis Rotenburg und die Kreis­
gemeinschaft Angerburg entschlossen, es 
einer breiteren Öffent l ichkei t zugängl ich zu 
machen. In diesen Tagen nun ist das Referat als 
Broschüre erschienen, und wir m ö c h t e n nicht 
v e r s ä u m e n , diese Veröffent l ichung unseren 
Lesern vorzustellen, da wir meinen, d a ß sie ein 
großes Interesse verdient. 

In einer knappen Übers ich t zeigt Hans-Ge­
org Tautorat z u n ä c h s t die wesentlichen Pha­
sen der o s t p r e u ß i s c h e n Geschichte auf, so daß 
auch Menschen angesprochen werden, die 
sich bisher nicht mit dem Land zwischen 
Weichsel und M e m e l beschäf t ig t haben; dar­
über hinaus geht der gebür t ige Königsberger 
auf die geistigen Kräfte ein, die weit ü b e r die 
Grenzen O s t p r e u ß e n s hinaus in das A b e n d ­
land hineingewirkt haben. A u c h v e r s ä u m t er 
nicht, die unzäh l i gen Institutionen und Ver ­

b ä n d e zu nennen, die sich bereits seit langen 
Jahren der Bewahrung und Pflege ostdeut­
schen Kulturgutes gewidmet haben. Neben 
den übe r r eg iona l en Einrichtungen wie dem 
Ostdeutschen Kulturrat in Bonn oder der Ost­
deutschen Galerie in Regensburg sind in erster 
Lin ie die Stiftungen der einzelnen Lands­
mannschaften zu nennen. So verweist Hans-
Georg Tautorat auf die Stiftung Os tp reußen , 
die sich vor nunmehr fast einem Jahrzehnt in 
M ü n c h e n konstituiert hat. Das Kultur- und 
Dokumentationszentrum O s t p r e u ß e n in E l ­
lingen, das Landesmuseum in Lüneburg , He i ­
matstuben, Museen, Galerien und die H ä u s e r 
des Deutschen Ostens finden ebenso Erwäh­
nung wie die beliebten Werkwochen des ost­
p reuß i schen Frauenkreises, die wertvolle 
Sammlung „Erhalten und Gestalten" der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und die A r ­
beitsbriefe, die von der Kulturabteilung her­
ausgegeben werden und die sich immer größe­
rer Beliebtheit erfreuen, zeigen doch gerade 
diese Veröffent l ichungen die vielseitigen Le i ­
stungen, die von O s t p r e u ß e n aus Europa be­
einf lußten. Hans-Georg Tautorat nennt in sei­
nem Referat nicht zuletzt auch das Ostpreu­
ßenb la t t als einen wichtigen Kul tur t räger und 
bezeichnet unsere Wochenzei tung als eine 
„Brücke von der Vergangenheit zur Gegen­
wart". 

Gesamtdeutsche Aufgabe 
Schließlich und endlich aber geht der Autor 

auf die uns alle bewegende Frage ein, wie man 
die os tp reuß i sche Kulturarbeit aktivieren und 
in Einzelbereichen weiterentwickeln kann. 
Für die verschiedenen Bereiche „Publizistik", 
„Medien und Wissenschaft", „Veransta l tun­
gen", „Personel le Fragen" hat Tautorat Anre­
gungen parat, die sich ein jeder zu Herzen 
nehmen sollte. 

Se lbs tvers tänd l ich k ö n n e n diese Anre ­
gungen nur Grundlagen für weitere Diskussio­

nen sein, sie erheben keinerlei Anspruch auf 
Vol ls tändigkei t . Doch ist gerade in einer Zeit 
wie der unsrigen jeder einzelne gefordert, sein 
Bestes zu tun, getreu dem Motto, das Hans-
Georg Tautorat an den Sch lußse ines Referates 
stellte: „Nicht o h n e mich oder f ü r mich, 
sondern m i t mir für mich und für a l le ! . . . Das 
os tp reuß i sche Kulturgut ist ein wesentlicher 
Tei l deutscher Kulturleistung. Seine Erhal­
tung, Pflege und Verbreitung stellt sich daher 
als eine gesamtdeutsche Aufgabe, als eine 
Aufgabe aller Deutschen.. ." SiS 

Mein Fenster ist angelehnt 
V O N C H R I S T E L P O E P K E 

ich laß 
mein Fenster angelehnt, 
falls der Abend 
sich verspätet. 
falls er nicht daherkommt, 
stolz 
und schön 
aus den Ebenen, 
mit Kirschenaugen 
und jagdgrünem Haar, 

sondern 
müd und grau 
wie der Fluß unter den Brücken, 
auf dünnhäutigen Sohlen, 
den silbernen Stirnreif 
in Händen. 

er weiß: 
mein Fenster ist angelehnt — 
das Kissen für ihn ist gewärmt. 

und während mein Zeisig 
das Käppchen ihm bringt — 
das aus fünffachem Samt, 
stopf ich ihm die Pfeife 
mit kleinen Geschichten. 

Dorothea Neff: Ein Leben ohne Beispiel 
Foto Deuter 

( KulturnotizenT) 
Der Maler Dietmar Damerau aus Pr. Holland zeigt 

vor geladenem Publikum eine Auswahl seiner Bil­
der. 26. und 27. November, Haus Garmsen, Troye-
straße 38, Darmstadt. 

Die von dem Komponisten Berthold Paul, als 
Sohn ostpreußischer Eltern in Hamburg geboren, ins 
Leben gerufene Konzertreihe „Musica-Nova-Aktu-
ell" begeht ein Jubiläum. Das 25. Konzert dieser 
Reihe wird von dem Nürnberger „ars nova ensem-
ble" bestritten. Sonntag, 27. November, 18 Uhr, 
Sachsenwald-Forum, Reinbek bei Hamburg. 

Das Schauspiel von Hermann Sudermann, 
„Johannisfeuer", wird in niederdeutscher Fassung 
derzeit von dem Niederdeutschen Theater Bremen, 
Waller Heerstraße 165, 28 Bremen, aufgeführt. Die 
Inszenierung ist nur noch am Sonntag, ^. .Novem­
ber, und Dienstag, 29. November, jeweils 20 Uhr, zu­
sehen. 

... dennoch, immer wieder Mut zum Leben 
Dorothea Neff hat Ende der dreißiger Jahre auch am Königsberger Theater Erfolge gefeiert 

Hans-Georg Tautorat, Ostpreußen verpflichtet. 
Ein Beitragzur Darstellung des lebendigen ostpreu­
ßischen Kulturerbes. Herausgegeben vom Land­
kreis Rotenburg (Wümme) und der Kreisgemein­
schaft Angerburg. 24 Seiten, 6 Abbildungen, gehef­
tet, 2,— D M zuzügl. Porto und Versandkosten. Zu 
beziehen über Patenschaft Angerburg, Kreishaus, 
2720 Rotenburg (Wümme), oder Landsmannschaft 
Ostpreußen, Bundesgeschäftsstelle, Parkallee 84 
bis 86, 2000 Hamburg 13. 

S ie genoß in Königsberg die Spaz ie rgänge 
mit ihrem Hund, den Gesang der „ost­
p reuß i schen Nachtigall" (Sprosser), die 

klirrenden Winter , die Besuche im Gasthaus 
„Vierbrüderkr ieg" — die „gefühlsstarke ost­
p reuß i sche A t m o s p h ä r e " ü b e r h a u p t . „Das 
m ö c h t e ich", so stellt die Schauspielern Doro­
thea Neff rückb l ickend fest, „auch nicht mis­
sen als Aufnahme in mein Leben, als Entwick­
lung in meinem Leben." 

Worte wie Blumen — Worte wie Federn 
Bemerkenswert: Die Königsberger Lyrikerin Christel Poepke 

E s geschieht nicht oft, d a ß am Literatur­
h immel ein neuer Stern aufgeht, der dann 
v ie l verspricht — und es auch hält . C h r i ­

stel Poepke, die Königsberger in des Jahrgangs 
1929, gehör t ohne Zweifel zu jenen Sternen, 
deren „Blinken" am Himmelszel t man genau 
beobachten sollte. 

„Die Gedichte und Erzäh lungen von C h r i ­
stel Poepke machen betroffen — klingen in 
einem nach und nehmen gefangen. Die Spra­
che ist bei aller S c h ö n h e i t echt, und die Im­
pressionen sind von innerer Leuchtkraft ge­
tragen", schrieb pinmal ein Kri t iker übe r das 
Schaffen der O s t p r e u ß i n , die erst vor kurzem 
mit Lesungen im L ü b e c k e r Literaturtelefon zu 
h ö r e n war. V o r einigen W o c h e n nun ist auch 
ein Buch mit Gedichten und Erzäh lungen von 
Chris te l Poepke erschienen: Die Feder im 
Dornbusch (Stoedtner-Verlag, Berlin, 128 Sei­
ten mit Zeichnungen von Johann Heinr ich 
Stegmann, brosch., 15,90 D M ) . - Wor te wie 
Blumen, W o r t e wie Federn so leicht, aber auch 
Wor te mit Stacheln reiht Christel Poepke an­
einander, allerdings mit g roßen Einfühlungs­
v e r m ö g e n . W e n n auch so mancher den Reim 
vermissen m ö c h t e , so ist doch der Rhythmus, 
der Wor tk lang , die Lautmalerei eines ihrer 
s t ä rk s t en Mi t t e l . M a n fühlt sich einbezogen in 
das Geschehen, in das Empfinden dieser Frau, 
die mit offenen A u g e n durch unsere W e l t geht 
und so vieles anzuklagen hat - und dabei den 
Trost jedoch niclht vergiß t . „Hör zu mein 

Freund —: wehr dich 
der Grabgedanken. 
Leck deine Wunden 
aus, eh sie verkrustet 
sind und komm her­
ein —, ich mach' im 
Herd ein Feuer." — 
„In diesen N ä c h t e n 
wollen keine Monde 
scheinen —: die K i n ­
der sitzen schlaflos in den Betten, —und 
machst du ihre Türen zu, werden sie weinen." 
— Ängs t e , Urängs te der Menschheit sprechen 
aus diesen Versen, geschrieben von einer 
Frau, die viel erlebt hat, gesehen hat in ihrem 
Leben: M i t 14 Jahren wurde sie Vollwaise, 
lebte lange unter russischer Besatzung, arbei­
tete auf Kolchosen, in einem russischen W a i ­
senhaus und im Westen schließlich als Kran­
kenschwester. 

A u c h ihre Prosa ist — ebenso wie die Lyrik 
— stark rhythmisch geprägt , so manches M a l 
wirkt sie karg — da ist kein Wor t zuviel! Das 
Empfinden mit der Kreatur, mit dem Außen­
seiter wirkt echt, nicht aufgepfropft. Neben der 
tiefen Trauer um den Menschen, die man 
immer wieder zwischen den Zeilen spürt , ge­
lingen Christel Poepke auch humorvolle „Sei­
t ensprünge" , so bei der zauberhaften Ge­
schichte vom Gespenstchen. Christel Poepke 
— ein Name, den man sich merken sollte! 

Silke Steinberg 

Achtz ig Jahre zählt es mittlerweile, dieses 
Leben der gebür t igen Münchner in , die 1939 
W i e n zu ihrer Wahlheimat mac hte. Dorothea 
Neff war nie be t rüb t da rüber , an ihrem Ge­
burtstag wieder ein Jahr äl ter geworden zu 
sein, vielmehr hat sie jedes Jahr genossen und 
es als Vortei l erachtet, reifer zu werden. Darum 
ist es ihr wichtig, anderen Menschen — vor 
allem der Jugend, die sie so liebt — Freude am 
Leben und an der Gegenwart zu vermitteln. 
Und das gelingt ihr in Gesprächen , aus ihrer 
eigenen, oft genug nervenaufreibenden Situa­
tion heraus. 

Seit 16 Jahren ist Dorothea Neff blind, drei 
Jahre hat sie unsagbar unter diesem Schick­
salsschlag gelitten. Heute ist sie selbst wieder 
vielen Menschen Hilfe und Kontaktperson. 
„Ich werde sehr oft aufgefordert, in Diskussio­
nen, sogar im Radio, zur S tärkung anderer, lei­
dender Menschen meine im Grund positive 
Weltbetrachtung hören zu lassen, dabei ringe 
ich doch selber sehr darum." Souverän i tä t 
m ö c h t e sie noch lernen. Da kann sie richtig un­
gehalten sein, wenn sich ihr etwa ein Stuhl, 
halt „armselige, böss innige Dinge", wie sie es 
nennt, in den W e g stellen. 

Beruflich war ihr W e g schnell geebnet. Do­
rothea Neff, die in M ü n c h e n als Haidrun in 
Wolzogens „Maibraut" debüt ie r te , wirkte in 
Regensburg, Gera, Aachen, Köln und von 1936 
bis 1939 in Königsberg mit Kollegen wie Hi lde 
Wi l le r , Clara W a l b r ö h l oder Kar l John. Dort 
leierte sie als Lady Macbeth ihren wohl größ­
ten Erfolg in Os tp reußen neben weiteren Rol­
len als Medea, Elisabeth oder Iphigenie. 

Ansch l i eßend holte sie das Wiener Volks­
theater ins Engagement und l ießs ienicht mehr 
los. Dorothea Neff ve rkörper te fortan u. a. die 
Königin Gertrude in „Ein treuer Diener seines 
Herren" (19401, Elisabeth in „Maria Stuart" 
(1943), Ako l ina Iwanowa in „Kleinbürger" 
(1950), Frau Peachum in „Dreigroschenoper" 
(1952), Ciaire Zachanassian in „Der Besuch der 
alten Dame" (1956). A l s „Tante Frieda" kam die 
M ü n c h n e r i n ihrem Publikum in der Fernseh­
serie „Familie Leitner" in die Wohnstuben. 

Bereits erblindet, spielte sie eine Arbeiter­
frau in dem Fernsehfilm „Juno und der Pfau", 
die Brigitte in „Käthchen von Heilbronn" am 

Burgtheater, und noch vor drei Jahren über ­
nahm sie einen Part in dem Fernsehfilm „Das 
Sonntagskind". Ohne allen Mut dieser Schau­
spielerin und ohne die Unte rs tü tzung von Eva 
Zilcher wäre diese Arbei t gar nicht möglich 
gewesen. Die Begegnung mit ihrer Schauspie­
lerkollegin im Jahre 1944 bezeichnet Dorothea 
Neff als das kostbarste Ereignis in ihrem 
Leben. Eva Zilcher, die mit ihr in W i e n eine 
gemeinsame Wohnung hat, ist das Licht, das 
ihr den W e g zurück ins Leben immer wieder 
neu erhellt. 

„Man hat ihr auf die Bühne den Karren der 
.Mutter Courage' gestellt — ihren Wagen, mit 
dem sie auf den Tag genau 20 Jahre vorher — 
zu der großen Sensationspremiere des gleich­
namigen S tücks — auf die Bühne gefahren 
war", mit diesen Worten schildert Eva Zilcher 
eine r ü h r e n d e Geste des Wiener Volksthea­
ters in einer Matinee zum 80. Geburtstag von 
Dorothea Neff im Februar dieses Jahres. 

„Mut zum Leben" heißt ein Buch, das Peter 
Kunze über Dorothea Neff geschrieben hat 
und das bei Orac Pietsch erschienen ist. Sie hat 
diesen Mut, ihre Lebensenergie, die ve r s t änd­
licherweise zeitweise verloren, auf jeden Fal l 
aber gebremst war, wiedergewonnen. Es war 
so viel Fröhlichkeit in unserer Begegnung, die 
mich die blinden Augen, aus denen dennoch 
Leben spricht, vergessen ließ. 

Besonders für junge Menschen ist Dorothea 
Neff eine wertvolle Gesp rächspa r tne r in und 
geschä tz te Lehrerin. Etwa zehn Schauspiel­
schüler hatte sie vor der Sommerpause ge­
meinsam mit Eva Zilcher, die mir sagte, d a ß 
„die Dorle" auch ganz schön hart mit ihren 
Schütz l ingen umgehen kann. „Man m u ß den 
Menschen mit seinem ganzen Kopf in die Rol ­
len stecken." Zudem bedauert Dorothea Neff, 
„daß die jungen Leute nicht ihr Beuscherl 
(Lunge) herauslassen", also nicht ihr Ganzes 
geben. 

Die Schauspielerin hat für ihre Mi tmen­
schen und ihren Beruf Unvergeßl iches gege­
ben und gibt es auch weiterhin. „Ihr Leben ist 
ohne Beispiel, wir k ö n n e n nur stumm bewun­
dern und verehren", so hat Hi lde Krahl ihre 
Hochachtung von Kol legin zu Kol legin einmal 
in Worte gefaßt. Suiftnne Deuter 



Forum freier Meinungen 

Einst Feriengast in Ostpreußen 
In der Folge 28 des O s t p r e u ß e n b l a t t s v o m 9. 

J u l i 1983 haben Sie e inen netten Bericht „Ein 
Finne denkt gerne an Lab iau zu rück" gebracht. 
A u c h wir haben i m Jahre 1936 eine sehr herz l i ­
che Bekanntschaft mit einer l ieben F inn in ge­
macht. Damals k a m Daisy L i n k o zu e inem 
S c h ü l e r a u s t a u s c h nach O s t p r e u ß e n zu uns 
nach Hohenspr indt . Sie wohnte auf der F ö r s t e ­
rei Fami l ie Ballerstedt, die Förs te r fami l ie hatte 
keine K inde r und da wir Szonns vier Geschwi ­
sterwaren, machten Ballerstedts uns sofort mit 
dem Feriengast bekannt. W i r wurden unzer­
trennliche Freunde. 

Es wurden herrl iche W o c h e n . Da i sy sprach 
sehr gut deutsch, da sie die deutsche und eng­
lische Sprache an der Un ive r s i t ä t in H e l s i n k i 
studierte, sie woll te Lehrer in für diese Spra­
chen werden. Sie hat es geschafft und war bis 
zu ihrer Pensionierung Rektor in an der Ober­
schule in H e l s i n k i . D ie Zei t eilte dahin, aber 
was blieb, war und ist eine treue Ve rbunden ­
heit. W i r konnten damals nicht nach H e l s i n k i 
— bald k a m der Kr i eg . Post jedoch wanderte 
oft v o n h ü b e n nach d r ü b e n und immer h i e ß es, 
wir besuchen uns. 

A l s der K r i e g zu Ende war, r iß die V e r b i n ­
dung ab. Da i sy hatte noch einen Brief nach 
O s t p r e u ß e n geschrieben, da sie erfahren hatte, 
welche Le iden ü b e r O s t p r e u ß e n hereingebro­
chen waren. Sie bat uns, doch nach H e l s i n k i zu 
kommen, sie w ü r d e uns gerne aufnehmen. Das 
war sehr l ieb gemeint, aber u n m ö g l i c h durch­
zu füh ren . M e i n e Schwester Fr ieda und me in 
Bruder Ernst s ind 1948 nach dem W e s t e n ge­
k o m m e n . Ich hatte g roßes Pech, m i c h ver­
schleppten die Russen bis zum Ural , von wo ich 
1954 erst frei wurde und auch nach Wes t ­
deutschland gekommen bin . 

W i r Geschwis ter stel l ten uns nun immer 
wieder die Frage, wo wohl unsere l iebe Freun­
d in geblieben sein mag. Sie w u ß t e ja unsere 
Anschr i f t nicht, wir hatten ihre Anschr i f t nicht 
mehr. Ich habe dann kurzerhand versucht, an 
Da i sy zu schreiben, habe die Postbeamten in 
H e l s i n k i gebeten, den Brief an F r ä u l e i n Da i sy 
L i n k o weiterzulei ten. W a s wir fast für u n m ö g -

Deutsche Einheit 
Im O s t p r e u ß e n b l a t t v o m 29. Oktober habe 

ich in e inem A r t i k e l „Gle ichgewich t contra 
deutsche Einheit?" geschrieben, d a ß Professor 
Andreas Hi l lg ruber (Köln) „in letzter Zei t ver­
s t ä rk t die These v o n der deutschen Hegemo-
nials te l lung i m Fal le der V e r w i r k l i c h u n g des 
Selbstbestimmungsrechts für die Deutschen" 
v e r t r ä t e . 

Insofern, als dadurch He r rn Hi l lgruber un­
ausgesprochen unterstellt w ü r d e , e in Gegner 
der deutschen Einhei t zu sein, ist die obige 
Formul ierung m i ß v e r s t ä n d l i c h . Prof. H i l l g r u ­
ber hat seine Posi t ion z u m historischen Pro­
b lem Hegemonie /Deutsche Selbstbest im­
mung in dem v o n i h m mitherausgegebenen 
und 1983 erschienenen Buch „Die deutsche 
Frage i m 19. und 20. Jahrhundert" so formu­
liert: „Die M ö g l i c h k e i t e n der Deutschen waren 
. . . i n a l len Epochen i m Höchs t fa l l auf die G e ­
winnung eines unvol lendeten und unvo l l -
lendbaren Nationalstaates b e s c h r ä n k t und 
auch dies nur unter u n g e w ö h n l i c h g ü n s t i g e n 
internationalen Rahmenbedingungen. Sie 
m u ß t e n also immer unterhalb des v o m Selbst­
best immungsrecht her vertretbaren Zie ls 
b le iben oder Deutschland zur Hegemonia l ­
macht werden lassen." (S. 15) 

Hans Krump, M o n h e i m 

Warum keine Namen? 
„Schluß mit der Verwi r rung u m Deutsch­

land", sagte das P r ä s i d i u m des Bundes der V e r ­
tr iebenen in der Ausgabe v o m 17. September. 
Gedanken, die da z u m A u s d r u c k kommen, 
kann jeder, für den Deutschland noch e in fe­
ster Begriff ist, nur vorbehalt los zust immen. 
N u r e in Satz in dem Absa t z „ u n v e r a n t w o r t l i ­
che Behauptungen" h ä t t e anders lauten m ü s ­
sen. Der Satz lautet: „Das P r ä s i d i u m des Bun­
des der Ver t r iebenen mißbi l l ig t aufs Schär fs te , 
d a ß namhafte P o l i t i k e r . . . " W a r u m nur die 
Umschre ibung „ n a m h a f t e Polit iker", warum 
werden keine N a m e n genannt? Gerade die 
N a m e n wol len die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t s 
wissen. 

W i r wol len darauf hinweisen k ö n n e n , d a ß 
die nament l i ch genannten „Politiker", wenn 
sie von Wiederve re in igung reden, nicht mehr 
Ostdeutschland — also das poln isch verwalte­
te deutsche Gebiet — meinen. Das tut z. B. der 
A u ß e n m i n i s t e r , He r r Genscher, wenn er von 
dem „nicht z u r ü c k d r e h b a r e n Rad der G e ­
schichte" spricht. Der Her r Bundeskanzler hat 
diese Aussage n®ch immer nicht richtigge­
stellt. Rudolf Sinnhuber, Hohenwestedt 

l ieh hiel ten, geschah — eines Tages hatte ich 
eine Kar te in der H a n d : Da i sy schrieb uns, „Ihr 
meine L ieben , w e l c h eine g r o ß e Freude, d a ß 
Ihr noch lebt, i ch besuche E u c h sofort". Sie ist 
dann auch sogleich gekommen. 

W i e g roß war die Wiedersehensfreude nach 
a l l dem Le id , welches wir hinter uns hatten. Im 
gleichen Sommer s ind meine Schwester Fr ie­
da und ich ü b e r die Ostsee nach H e l s i n k i ge­
fahren. W i r wurden so herz l ich dort aufge­
nommen, als ob wir he imgekommen w ä r e n . 
Das Oberhaupt der Famil ie , der Va te r von 
Daisy , e in alter, netter Her r — Beamter be im 
Fors tminis ter ium in H e l s i n k i — s c h l o ß uns in 
die A r m e und bat uns, auch zu ihm Papa zu 
sagen, es tat i h m leid, d a ß wir unsere l ieben 
El tern auf so tragische W e i s e ver loren hatten 
(Mutter starb auf der F luch t auf der S t r a ß e , 
Va te r wurde verschleppt) . Er meinte, wie 
s chön , nun h ä t t e er drei T ö c h t e r und einen 
Sohn, der Sohn O l l i ist A u ß e n a r c h i t e k t und 
war w ä h r e n d des Krieges in Berl in. 

Er spricht ebenfalls f l ießend deutsch. W i r 
ver lebten eine herr l iche Zei t i n H e l s i n k i und 
haben Fahrten per Bahn, per Schiff und mit 
dem Bus in das herrl iche Innere Finnlands un­
ternommen, die noch so u n b e r ü h r t e L a n d ­
schaft, die herr l ichen L a u b w ä l d e r , wo der E l c h 
s ich wohl und he imisch fühlt, die Seen, die 
hohen, w e i ß e n , schlanken Birken wie daheim. 
D i e schmackhaften Fische, Hechte , Zander 
und Neunaugen , die es hier kaum gibt. H e l s i n ­
k i selbst z u m T e i l v o m Wasse r umgeben, eine 
Perle der Ostsee. W i e gerne haben wi r am 
Wasse r gesessen, wenn abends die g r o ß e n 
Schiffe i m Hafen einliefen. 

W i r haben Freundinnen von Da i sy besucht, 
ü b e r a l l wurden wir eingeladen, ü b e r a l l auf das 
herzlichste empfangen. A l l e sprechen f l ießend 
deutsch. Sie waren zum T e i l alle e inmal z u m 
S c h ü l e r a u s t a u s c h nach O s t p r e u ß e n gekom­
men und bedauern zutiefst unsere Ver t re i ­
bung. Sie kennen unser liebes O s t p r e u ß e n und 
unsere Sit ten und G e b r ä u c h e , unsere s c h ö n e n 
stolzen B a u e r n h ö f e und unsere Gastfreund­
schaft, welche der finnischen nichts nachsteht. 
Inzwischen besteht wieder e in reger Brief­
wechsel . Z u Weihnach ten , zu Ostern oder z u 
den Geburtstagen werden Geschenke ausge­
tauscht. 

Inzwischen ist der Kre i s g rößer geworden, 
die K inde r — vor a l lem die Enkelk inder — 
werden nicht vergessen. Z u al len Gelegenhei ­
ten erhalten auch sie immer eine Aufmerk ­
samkeit, eine Ü b e r r a s c h u n g v o n Tante Daisy . 
W i r s ind nun oftmals mit der Finnjet ü b e r die 
Ostsee gefahren — unser Z i e l : He l s ink i , i n w e i ­
ter Ferne vorbe i an unserer geliebten Heimat , 
deren K ü s t e i m N e b e l liegt. H e i m w e h im Her ­
zen, aber unerreichbar für uns! 

Ich schreibe Ihnen diese Zei len , damit 
m ö c h t e i ch z u m A u s d r u c k bringen, wie s c h ö n 
es zu lesen ist, d a ß N a c h b a r v ö l k e r uns treu 
verbunden s ind. 

Betty Friederitz, geborene Szonn 

Ergänzend zu dem Bericht von Else Froese im Ostpreußenbla t t vom 13. Augus t , Folge33, auf 
Seite 11, „Es war so still damals, Sitten und B r ä u c h e auf der Frischen Nehrung (I) , schicke ich 
Ihnen eine einmalige Aufnahme meines Vaters Emil Küssner , der bis 1918 Lehrer in Leisuhnen 
(früher Leysühnen) , Kreis Heiligenbeil, war. Dieses Bild stammt von einem Ausflug mit einem 
Segelboot des Baumeisters Heidemann-Rosenberg nach Narmeln im Jahr 1910. Bei dieser 
Gelegenheit konnte er in Narmeln bei einer Fischerhochzeit dieses Foto machen. Besonders 
fiel ihm dabei der von den Brautführern getragene hohe Zylinder mit breiten, langen roten 
Schleifen auf. O b der nur von Junggesellen getragen wurde, ist mir leider nicht bekannt Viel­
leicht w e i ß jemand mehr darüber zu berichten. Das Bild darf in Ihr Bildarchiv eingeordnet 
werden. Meine Heimatadresse war Michelau bei Cranz, Samland. 

Adalbert Küssner, Rendsburg 

Eine kriegsgeschichtliche Studie 
Betrifft „Vom Sul tan geehrt" in Folge 39 v o m 

24. September. 
Gedenkwor te für Fe ldmarscha l l Freiherr 

v o n der Gol tz-Pasche z u m 140jähr igen G e ­
burtstag. Es w ä r e s c h ö n gewesen, wenn der 
Verfasser darauf hingewiesen h ä t t e , d a ß es das 
I. o s t p r e u ß i s c h e A r m e e - K o r p s war, das der 
damal ige Kommand ie rende Genera l ausge­
bildet und geformt hatte, unter se inem N a c h ­
folger dem Genera l v o n Francois , i m A u g u s t 
1914 die Umfassung der russischen N a r e w -
A r m e e v o n S ü d e n her d u r c h f ü h r t e und die 
Entscheidung in der Schlacht von Tannenberg 
h e r b e i f ü h r t e ! 

E i n anderes W e r k des Generals als das er­
w ä h n t e ist aber noch bemerkenswerter und 
hat „ h ö c h s t e n Orts" sicher nicht zu seiner Be­
liebtheit beigetragen, w e i l es unwider legbar 
war u n d mit e inigen Kl ischeeur te i len auf­
r ä u m t e : Unter d e m Ti t e l „Von Jena bis Preu­
ßisch Ey lau" erschien 1907 bei E . S. M i t t l e r u . 
Sohn in Ber l in (wie k ö n n t e es anders sein?!) 
eine kr iegsgeschicht l iche Studie ü b e r „des 
alten p r e u ß i s c h e n Heeres Schmach und E h ­
renrettung", die es wert ist, d a ß sie e in ostpreu­
ß i sche r Soldat kennt und gerade auch dann, 

Prinz Eugen der heimliche Kaiser 
Ich finde es bemerkenswert , d a ß das Ost­

p r e u ß e n b l a t t be i aller W a h r u n g der He ima t ­
verbundenhei t und der Pflege o s t p r e u ß i s c h e n 
Kul turgutes s ich r e g e l m ä ß i g auch der allge­
m e i n deutschen T h e m e n der Geschichte an­
n immt . So war es in der Ausgabe 42/1983 der 
vortreffliche Beitrag Ihres Mitarbei ters Dr . v o n 
W o l m a r ü b e r Pr inz Eugen v o n Savoyen, der — 
wie die meisten Be i t räge dieses Verfassers 
— die gesamtdeutschen Z u s a m m e n h ä n g e der 
Geschich te unseres V o l k e s den Lesern ins G e ­
d ä c h t n i s gerufen hat. Diese der ganzen deut­
schen Na t ion dienenden A u f s ä t z e heben das 
O s t p r e u ß e n b l a t t ü b e r das N i v e a u der meisten 
anderen Zei tungen der ost- und s ü d o s t d e u t ­
schen Landsmannschaften hinaus und geben 
i h m die gesamtdeutsche Note , die den ande­
ren leider b iswei len fehlt. 

Z u dem A r t i k e l ü b e r Pr inz Eugen v o n Sa­
voyen m ö c h t e i ch noch eine A n m e r k u n g ma­
chen. 

E n d l i c h hat e in His tor iker und Publizis t es 
ausgesprochen, d a ß Prinz Eugen in erster L in i e 
dem alten deutschen Re ich z u d ienen ent­
schlossen war und erst nach dem Verra t Eng­
lands und der Entlassung des Herzogs v o n 
Mar lborough, Eugens Waf fenge fäh r t en , durch 
die v i e r s c h r ö t i g e , bornierte englische König in 
A n n a , als eine A r t „k le ine N o t l ö s u n g " die D o ­
naumonarchie der s p ä t e n Habsburger ge­
schaffen hat. 

Fr iedr ich der G r o ß e schrieb in sein Testa­
ment von 1768: „ . . . geht die Geschichte Kaiser 
Kar l s V I . durch: Ihr findet da nichts als S c h w ä ­
che und N a c h l ä s s i g k e i t . Solange Prinz Eugen 
lebte, war er der A t l a s der Monarch ie , sein Ge­

nius und sein A r m trugen sie. M i t se inem Tode 
brach alles zusammen, denn die Regierung 
war nur noch e in entseelter Körper . " 

M a n kann es nur schwer verstehen: W e r 
heute das obere oder auch das untere S c h l o ß 
Belvedere in W i e n — zwei der s c h ö n s t e n Ba­
r o c k s c h l ö s s e r Mi t te leuropas — deren Bauherr 
Pr inz Eugen gewesen ist, besichtigt, der findet 
nicht e inen einzigen Bezugspunkt zu d e m 
deutschen (kaiserlichen) und ö s t e r r e i c h i s c h e n 
Fe ldmarschal l , Staatsmann u n d Menschen , 
den das V o l k und seine Soldaten einst den 
„ed len Ritter" nannten. Das obere Belvedere 
ist a u ß e r d e m in l iebloser W e i s e verschalt und 
eingemottet, seit just in seinen R ä u m e n am 15. 
M a i 1956 der Staatsvertrag zwischen der So­
wjetunion und der zwei ten Republ ik Ö s t e r ­
re ich unterzeichnet wurde. U n d in d e m ba­
rocken Stadtpalais des Pr inzen in der W i e n e r 
Himmelpfortgasse residiert heute Ö s t e r r e i c h s 
Finanzminis ter . 

A u c h hier findet s ich k a u m ein Zeugnis, das 
den einstigen Hausher rn nennt und den M e n ­
schen v o n heute daran erinnert, d a ß Pr inz 
Eugen, der Retter Europas vor der T ü r k e n g e ­
fahr vor 300 Jahren, hier in der N a c h t z u m 21. 
A p r i l 1736 st i l l und e insam gestorben ist. Se in 
L e i c h n a m wurde im Stephansdom beigesetzt. 

D i e Republ ik Ö s t e r r e i c h steht — ä h n l i c h 
wie die Bundesrepubl ik Deutsch land — mit 
der eigenen Geschichte in e inem paranoiden 
V e r h ä l t n i s , das v ie l le ich t die geistigen Fesseln 
des radikalen. , Aus t romarx i smus" aus der Zeit 
nach 1918 bis heute nicht ganz abstreifen 
konnte . Gerhaid Willingshof, N ü r n b e r g 

w e n n er aus P r e u ß i s c h E y l a u u n d U m g e b u n g 
stammt! 

D i e Schlachten v o n Jena u n d A u e r s t e d t und 
Saalfeld kennt jeder P r e u ß e , aber d a n n w i r d es 
sehr a l lgemein! W a s geschah be i Torgau , be i 
Magdeburg , w i e sch lug s i ch Goe thes u n d 
Schi l lers H e r z o g v o n W e i m a r ? W i e war das be i 
Prenzlau , als das Reg iment G e n s d 'armes mit 
anderen kapi tul ier te , das n o c h ku rz vorher 
seine S ä b e l du rch seine Leutnants auf den S tu ­
fen des Botschafter-Palais Frankre ichs sch le i ­
fen l ieß? Jetzt tat es ke inen S c h u ß ! 

W i e war das mi t d e m A b m a r s c h des K o r p s 
B l ü c h e r du rch M e c k l e n b u r g u n d die M ä r v o n 
der heldenhaften K a p i t u l a t i o n be i L ü b e c k ? 
A b e r dann — der M a r s c h des le tzten, des ost­
p r e u ß i s c h e n K o r p s vo r der Fron t Napo leons 
vorbe i zur V e r n i c h t u n g des K o r p s Davoust , 
der Sieger v o n Auers ted t ! A n d iesen Februar­
tagen 1807 begann schon Tauroggen u n d die 
Volksbewaffnung v o n 1812/13! 

Walther R. Brunk, M a j o r a. D. 
H ö c h s t a d t a. d . A i s c h 

Soldaten wie alle anderen 
Betrifft O s t p r e u ß e n b l a t t Fo lge 36 v o m 3. 

September, Leserbr ief v o n M a j o r a. D . W a l t h e r 
R. Brunk. 

W a l t h e r R. Brunk hat m i t seiner A n s i c h t 
ü b e r die Waffen-SS völ l ig recht, sie war prak­
t i sch der vier te W e h r m a c h t t e i l , ihre Ver lus te 
waren besonders hoch . Selbst v o n f rühe ren 
Kr iegsgegnern w i r d heute n o c h ihre Tapfer­
kei t bewundert . Bundeskanz le r Dr . Adenaue r 
( C D U ) : „Sie waren So lda t en w i e al le anderen 
auch." 

K u r t Schumacher , S P D - V o r s i t z e n d e r (1952 
verstorben), 1944—45 KZ-Häf t l i ng , wandte 
s i ch ebenfalls gegen die Di f famierung dieser 
Front t ruppe. U n d der ehemal ige Bundeskanz­
ler H e l m u t Schmid t (SPD) bekannte s ich mit 
der Fes ts te l lung z u ihr, er h ä t t e i m m e r ein s i ­
cheres Gefüh l als Frontso lda t gehabt, wenn 
neben seiner E inhe i t Waf fen -SS i n Stellung 
gewesen sei . F a m i l i e n a n g e h ö r i g e v o n mir und 
unzahl ige andere os tdeutsche Landsleute 
ve rdanken ihr L e b e n u n d ihr E n t k o m m e n von 
einer u n m e n s c h l i c h e n Solda teska tapferen 
Soldaten der Waffen-SS. 
\AA1 S e h e m a l i 8 e r Frontsoldat , der nicht zur 
Waffen-SS g e h ö r t e , m ö c h t e i c h d e m Ostpreu­
ß e n b l a t t - L e s e r Brunk auf d ie sem W e g e die 
H a n d d rucken . Se in ö f fen t l i ches Eintreten für 
die K a m e r a d e n dieser T r u p p e ist heutzutage 
eider eine Sel tenhei t , denn a l l zuv ie l e Kriegs­

te i lnehmer haben ihr „ R ü c k g r a t " nach 1945 an 
der „ G a r d e r o b e der a l l i i e r ten Umerziehung" 
(heute B e w ä l t i g u n g genannt) abgegeben. 

Gunther Just, Leutnant a. D., H i l chenbach 

nen wir „„rl„ ' C h e ' l " J

n u n $ S c h i e t e n Leserbriefen Uta-
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decken b r t Ä T * ' m H d e r M e i n u n 8 d » Redaktion zu 
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Die Kraniche kehren wieder 
Vier neue Ostpreußenbücher in der Husum-Taschenbuchreihe 

D ie beliebten H u s u m - T a s c h e n b ü c h e r er­
scheinen in einer reichhaltigen Herbst­
palette auf dem deutschen Bücher­

markt. Erfreulich, d a ß sich dieser Ver lag in 
Storms grauer Stadt am Meer, die Husum-
Druck- und Verlagsgesellschaft, der Pflege 
deutschen Volkstums widmet. Und das nicht 
nur in Uberlieferungen, sondern auch litera­
risch gestaltet von Schriftstellern unserer Zeit, 
die sich als Chronis ten verstehen und in Ro­
manen und E r z ä h l u n g e n vieles bewahren, was 
sonst verloren wäre . Besonders dankbar kann 
man dem Ver lag sein, d a ß er sich auch um das 
o s t p r e u ß i s c h e Schrifttum b e m ü h t . So en thä l t 
das Herbstprogramm der Husum-Taschen­
buchreihe vier Neuerscheinungen, die nicht 
nur für alle O s t p r e u ß e n hochinteressant sind, 
die uns aber besonders ansprechen, weil sie für 
uns ein S tück lebendige Heimat sind. 

Eva M . Sirowatka ist als 
Au to r in zum drittenmal 
in der Taschenbuchrei­
he vertreten. N a c h „Ich 
weiß ein Land" und „On­
kelchens Brautschau" 
wird ihr O s t p r e u ß e n r o ­
man „Die Kraniche keh­
ren wieder" erneut ver­
legt. Es ist die Geschich-
te des masurischen Dor­
fes Wore inen und seiner 
Menschen — Bauern 
und Gutsbesitzer, F i ­
scher und Förs te r —, die 
in diesem räuml i ch engen, aber doch so weiten 
Lebensraum, dem nur die Natur Grenzen 
steckt, aufeinander angewiesen sind. Ihre 
Schicksa ls fäden ve rknüpfen sich zwangsläufig 
immer wieder, vor al lem, wenn es um das A u s ­
einanderdriften und Zueinanderfinden junger 
Menschen geht. Im Mit te lpunkt dieses Ro­
mans stehen zwei M ä d c h e n , die nach Irrungen 
und Wir rungen in den W e g e i n m ü n d e n , den 
Wore inen vorzeichnet. Die Kraniche kehren 
wieder . . . 

Die Kraniche kehren wieder 
Ein Ostprtußrrmmuui 

Im selbstgezeichneten Umschlagbild gibt die 
Au to r in das sichtbar wieder, was sie in ihrem 
Roman a u s d r ü c k e n wi l l . 

Eva M . Sirowatka, Die Kraniche kehren wieder. 
Ein Ostpreußenroman. Husum-Taschenbuch. 108 
Seiten, broschiert, 9,80 DM. 

Annemar ie in der A u weckt die Erinnerung 
an einen os tp reuß i schen Feriensommer mit 
ihrem Buch „Ich heirate Großpapa" . Und man 
kann auch verstehen, daß man solch einen 
G r o ß p a p a heiraten wi l l , denn für das Stadtkind 
Hanna ist er das m ä n n l i c h e Idol schlechthin in 
seiner Liebe zur Natur 
und in der Bewäl t igung 
aller Widerwär t igke i ten , 
die nicht zuletzt aus sei­
nem großen Wissen, das 
keine Frage unbeant­
wortet läßt, resultiert. 
Na tür l i ch fühlt sich 
Großpapa geschmei­
chelt, wenn sein gelieb­
tes Enkelk ind ihn heira­
ten w i l l . A b e r in diesem 
Sommer erfährt die Ver­
bindung einen argen , H 

Dämpfer , denn nun 
taucht Franz auf, wenig äl ter als die Vierzehn­
jährige, Feriengast wie sie in dem kleinen ost­
p r e u ß i s c h e n Dorf. Und langsam beginnt der 
Stellenwert G r o ß p a p a s zu sinken. Eine erste 
zaghafte, noch nicht verstandene Liebe, in der 
Kindhei t wurzelnd und doch schon erahnen 
lassend, d a ß sich die Tür zum Leben einen 
Spaltbreit geöffnet hat. E in os tpreußischer 
Sommer, in dem zwei junge Menschen versu­
chen, die zu klein gewordenen Kinderschuhe 
auszuziehen. 

Annemarie in der A u : Ich heirate Großpapa. Ein 
Feriensommer in Ostpreußen. Husum-Taschen­
buch. 94 Seiten, broschiert. 8,80 DM. 

Heinz Georg Podehl führt uns mit seinen 
„Prußischen Geschichten" in die Zeit zurück, 
als an den Küs ten des baltischen Meeres und 

Ich heirate Großpapa 
Ein Feriensommer 

tri Ostpreußen 

Nur deutsche Namen in Urkunden 
Ein „geschichtlicher Reiseführer" für Danzig — gestern und heute 

D: 
anzigs Geschichte 

j ist wechselvoller 
als die anderer 

deutscher S t ä d t e im 
deutschen Osten. Und 
d a ß Danzig immer eine 
deutsche Stadt war mit 
rein deutscher Bevölke­
rung belegt Professor Dr. 
Rüdiger Ruhnau erneut 
in seinem neuen Buch 
„Danzig gestern und 
heute", das jetzt im Ver ­

lag Rautenberg erschien. A l l e polnischen Ver ­
suche, das Gegenteil zu behaupten oder gar zu 
beweisen, scheitern an den historischen Fak­
ten. Knapp und doch präz i se unterrichtet der 
Verfasser seine Leser, d a ß bereits 2000 Jahre 
vor Chr is t i Geburt das Weichse l land von in­
dogermanischen S t ä m m e n bevö lke r t war, d a ß 
um 1000 v. Chr . an der W e i c h s e l m ü n d u n g 
Ostgermanen siedelten und um die Zeiten­
wende Goten aus Schweden einwanderten. 
Spä t e r h in t e r l i eßen die Wik inger ihre Spuren 
in W e s t p r e u ß e n . 

Erstmals wurde Danzig im Jahr 997 n. Chr . 
urkundl ich e rwähn t , als deutsche Missionare 
in das um die Jahrtausendwende von Pomora-
nen bewohnte Gebiet kamen und die kulturel­
le sowie poli t ische Hinwendung zum Deut­
schen Reich einleiteten. Eingehend schildert 
Ruhnau die Blütezei t unter dem Deutschen 
Orden und innerhalb der Deutschen Hanse, 
die dem Danziger Bürge r tum seine U n a b h ä n ­
gigkeit ü b e r Jahrhunderte sicherte. Bedingt 
durch die v e r ä n d e r t e politische Entwicklung 
in Europa beschlossen Rat und Bürgerschaft 
vor 190 Jahren e inmüt ig , sich unter die Ober­
hoheit des P r e u ß e n k ö n i g s zu stellen. 

Napoleons Schreckensherrschaft ging auch 
an Danzig nicht vorbei . A b e r danach ent­
wickelte sich die Weichselmetropole, die vor 
105 Jahren Sitz des O b e r p r ä s i d i u m s der Pro­
vinz W e s t p r e u ß e n wurde, zur modernen 
Großs t ad t . Erst das Ende des Ersten Wel t ­
kriegs brachte einschneidende V e r ä n d e r u n ­
gen mit sich, als Danzig ohne Volksabst im­
mung v o m Deutschen Reich abgetrennt und 
zur „Freien Stadt" proklamiert wurde.1945 be­
setzten sowjetische und polnische Truppen 
den gesamten deutschen Osten und beende­
ten damit die t au send j äh r ige deutsche Ge­
schichte. 

Ruhnau gibt aber nicht nur einen histori­
schen Überblick, sondern informiert auch 
übe r die Entwicklung der Hansestadt unter 
polnischer Verwaltung. In einem Anhang 
schildert er demjenigen, der jetzt nach Danzig 
fahren möch te , einen Stadtrundgang, den der 
Leser anhand von Ziffern auf einem Luftbild 
selbst vollziehen kann. Dem wertvollen Buch 
ist zwar eine Übers i ch t ska r t e der Danziger 
Bucht beigefügt, doch k ö n n t e bei einer N e u ­
auflage oder schon bei der nächs t en Bindequo­
te ein Stadtplan auf dem Vorsatz die Orientie­
rung für die Vorberei tung einer Reise erleich­
tern. Hors t Zander 

Rüdiger Ruhnau, Danzig — gestern und heute. 
Ein geschichtlicher Reiseführer. Verlag Gerhard 
Rautenberg, Leer. 144 Seiten, 155 Abbildungen, 3 
Karten, Efalin-Einband, 24,80 DM. 

zwischen den großen S t römen die Prusai 
saßen, unsere Vorfahren. Er hat den Faden der 
wenigen Überlieferungen, die bis in unsere 
Zeit hineinführen, sorgsam zurückgespul t . 
„Wo suche ich das Lächeln meiner Ahnen, den 
Abdruck ihrer Wor te . . . ? " fragt er und ver­
sucht, Antwort zu geben. So beginnt dieses 
„vergessene Volk" und seine Göt te r in Legen­
den aus der Versunkenheit aufzusteigen. Aus 
den wenigen Worten einer längst verstumm­
ten Sprache werden Verse geformt: Schon al­
lein dies m u ß man dem 
Autor honorieren. In 26 
Sagen, Gleichnissen und 
Erzählungen spannt der 
bewuß te Nachfahre sei­
ner p ruß i schen A h n e n 
den Bogen bis in die 
Jetztzeit. Denn noch 
immer leben die Qued-
nau und Lablack, die 
Zabel und Suplie, wenn 
sie auch zumeist nichts 
mehr von ihrer prußi­
schen Herkunft wissen. 
Ihnen und allen, die 

Anzeißo 
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mehr über die Prußen erfahren wollen, sei die­
ses Taschenbuch empfohlen, das auch eine 
Karte mit den alten Gauen und ein W ö r t e r v e r ­
zeichnis en thä l t . Der Verfasser ergänzt mit ei­
genen Zeichnungen seine Geschichten, die 
dort am s tä rks ten sind, wo er sie in wundersa­
men Gleichnissen aus dem Dunkel der Vorzeit 
aufsteigen läßt. 

Heinz Georg Podehl, Prußische Geschichten. 
Husum-Taschenbuch, 12 Seiten, zahlreiche Abbil­
dungen, broschiert, 10,80 DM. 

„Aus dem Sagenschatz 
der O s t p r e u ß e n und 
Pommern" fügt sich 
in diesem Themenkreis 
ein. Ludwig Bechstein 
hat vor 130 Jahren das 
„Deutsche Sagenbuch" 
herausgegeben, das über 
tausend deutsche Sagen 
zum Inhalt hatte. Nach­
dem der Verlag Husum 
in seiner Taschenbuch­
reihe schon verschiede­
ne Ausgaben heraus-

fltt* frei« 2oflcirfcbatfl 
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Bommern 

brachte, die Sagen aus 
bestimmten deutschen Gauen enthalten, er­
scheint nun dieses Buch, das Os tp reußen und 
Pommern anspricht. Ausgewäh l t von Wolf­
gang Möhr ing finden die Alteren von uns viel 
Vertrautes aus ihrer Schulzeit, für die J ü n g e ­
ren öffnet sich hier ein Tor zur Urheimat ihrer 
Vorfahren. 48 Sagen aus Ost- und Westpreu­
ßen e n t h ä l t dieses Buch, vom heiligen Ha in 
von Romove bis zum Opferstein auf dem Rom-
binus, die meisten aus der Ordenszeit stam­
mend. Vie le Os tp reußen entdecken hier Sagen 
aus ihrem engeren Heimatkreis, ob aus Tapiau 
oder Bartenstein, aus Memel oder Tilsit, aus 
Königsberg oder Alienste in . Bevor man die 
Sagen liest, sollte man sich mit dem Nachwort 
des Herausgebers beschäft igen, in dem es 
einen klugen Satz von Bechstein gibt: „Die 
Sage ist patriotischer als die Politik!" 

Ludwig Bechstein, Aus dem Sagenschatz der 
Ostpreußen und Pommern. Herausgegeben von 
Wolfgang Möhring. Husum-Taschenbuch. 64 Sei­
ten, mit zeitgenössischen Stichen, broschiert, 7,80 
DM. Ruth Geede 

D a m a l s z w i s c h e n M e m e l u n d W e i c h s e l 
„Wir Ostpreußen Zuhaus" ist ein Buch der Heimat wie wenige andere 

Wir Ostpreußen 
Zuhaus 0 

SIMI B i l d e r t u m I e b e n 
t i s c h e n M e m e l u n d W e i c h s e l 

» n r d e r \ e r l r e i h u n t s 

•ber ein Jahrzehnt 
ist es her, daß der 
Podzun-Verlag an 

die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n herantrat 
und um Unte r s tü tzung 
bat für die Herausgabe 
des Titels „Wir Ostpreu­
ßen Zuhaus". Gern ent­
sprachen wir diesem 
Wunsch . Gut erinnere 
ich mich noch der dama­
ligen Verhandlungen, 
die in Harmonie und mit 

g roßem Engagement geführt wurden. Verlag, 
Autor und Mitwirkende wollten ein besonde­
res Buch schaffen. Und es gelang! 

Traurig war es dann nur, d a ß die Erstauflage 
so schnell vergriffen war. Umso größer ist die 
Freude darüber , daß der Verlag diesen Titel 
erneut aufgelegt hat. Es ist auch ein Dank an 
den Autor Werner Buxa und den ihn damals 
u n t e r s t ü t z e n d e n Hans-Ulr ich Stamm, der 
nicht mehr unter uns weilt. Bild und Text b i l ­
den eine Einheit, sie sind aus einem Guß, sie 
erfreuen den Betrachter und Leser. 

U m den ganzen Lebensraum der Menschen 
im Land zwischen Weichsel und M e m e l zu er­

fassen, schl ießt dieser dokumentierende Band 
auch den Sport des Reitens, Ruderns, Segeins 
und Fliegens ebenso ein, wie das Vereinswe­
sen, wobei Schützengi lden und Feuerwehren 
gesondert gewürdigt werden. Und es fehlen 
auch nicht die Soldaten und ihr Leben. „Feste 
feiern wie sie fallen" heißt das vorletzte Kap i ­
tel. Das letzte heißt „Flucht und Vertreibung". 

„Wir O s t p r e u ß e n Zuhaus" ist wirkl ich ein 
Bildband von bleibendem Wert . Er häl t Erin­
nerungen wach bei der Erlebnisgeneration; er 
sagt dem, der es nicht erlebt hat, wie es dort 
war, wo wir Zuhaus sind; er sagt aber auch den 
Kindern und Enkeln, denen der Autor das 
W e r k gewidmet hat, wie es bei den Eltern und 
Großel tern Zuhaus gewesen ist. 

Dieser Neuauflage ist nur zu wünschen , daß 
eine hoffentlich große Auflage bald ihre ver­
diente Anerkennung in einer weiten Verbrei­
tung findet. Und ging das Schöne leuchtend 
nieder, in diesem Buch leuchtets lange noch 
zurück. Fr iedr ich-Kar l Mil thaler 

Werner Buxa, Wir Ostpreußen Zuhaus. 500 Bil­
der vom Leben zwischen Memel und Weichsel vor 
der Vertreibung. Ein Bildband mit verbindenden 
Texten. Podzun-Pallas-Verlag GmbH, Friedberg. 
210 Seiten, Efalin-Leinen, mit Schutzumschlag, 
36,— DM. 

Die dramatische 
Rucht über die Ostsee 

MENSCHEN SCHIFFE SCHICKSALE 
Eint Dokumentation von Heinz Schön 
Objektiv und ergreifend - der Autor 
selbst hat den Untergang der »Wilhelm 
Gustloff" uberlebt - werden die damali­
gen Ereignisse aus der Sicht der Flücht­
linge, der Verwundeten, der Soldaten 
und Kommandostellen dokumentiert. 
Die eindrucksvolle Schilderung über 
das größte Rettungswerk der Seege­
schichte: Die Rettung von mehr als zwei 
Millionen Menschen mit.Schiften der 
Deutschen Handels- und Kriegsmarine 
1944/45 über die Ostsee und die Schifts-
untergänge -Wilhelm Gustloff-, -Gene­
ral Steuben« -Goya« und -Cap Arcona«. 
698 Seiten, 201 Abb., gebunden, DM 64.-
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Neuerscheinungen 
die in der Redaktion 
eingetroffen sind 

Elbe, Joachim von: Unter Preußen­
adler und Sternenbanner. Ein Leben für 
Deutschland und Amerika. Verlag C. Ber­
telsmann, München. 352 Seiten, Perso­
nenregister, Efalin-Einband, 38,00 DWH * 

Grisebach, August: Car l Friedrich 
Schinkel. Architekt, Städtebauer, Maler. 
Ullstein-Kunst-Buch. Verlag Ullstein, 
Frankfurt/Main. 208 Seiten mit vielen 
Abbildungen, 9,80 D M 

Hennemann, Erich: Bezirk Großwal­
tersdorf. Im Kreis Gumbinnen/Ostpreu-
ßen. Beschreibungen und Berichte von 
den 23 Gemeinden des Kirchspiels Groß­
waltersdorf, den Gemeinden Bahnfelde 
und Frankenhof, dem Ort und der Domä­
ne Grünweiden. Herausgegeben von der 
Kreisgemeinschaft Gumbinnen, W i n -
tersberger Straße 14,4800 Bielefeld 14,628 
Seiten mit vielen Abbildungen, Papper­
back 

Jähnig , Bernhard und Letkemann, 
Peter: Thorn. Königin der Weichsel. 1231 
bis 1981. Beiträge zur Geschichte West­
preußens, Zeitschrift der Copernicus-
Vereinigung zur Pflege der Heimatkunde 
und Geschichte Wes tp reußens e.V., Nr. 7. 
Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, Göttin­
gen. 436 Seiten mit vielen Abbildungen, 
Pappband, 68,00 D M 

Kasten, Hermann, und Müller, Ka r l : 
Pommerland. Ein Heimatbuch. Mit Fe­
derzeichnungen von W i l l i Grube und Ru­
dolf Krampe, 7 Kunstbeilagen nach Wer­
ken pommerscher Meister und einer 
Karte. Unveränderter Nachdruck der 
Ausgabe von 1926. Verlag Weidlich Re­
prints, Frankfurt/Main. 520 Seiten, Efalin-
Einband, 49,80 D M 

Kühnapfel, Margarete: Auch in der 
Hölle bist du da. Not und Gnade meiner 
Russenjahre. Edition C / T , Taschenbuch 
88. Hänssler-Verlag, Neuhausen, 160 Sei­
ten, kartoniert, 8,80 D M 

Riemann, Erhard (Hrsg.): Preußi ­
sches W ö r t e r b u c h . Deutsche Mundar­
ten Ost- und W e s t p r e u ß e n s . Band 3, Lie­
ferung 2, 1983, Katharinchen — K i r ­
chenkasten. Bearbeiter: Lennart Nyman, 
Erhard Riemann, Ulrich Tolksdorf, 
Dietmar Wagner. Kar l Wachhol tz Ver­
lag, N e u m ü n s t e r . 64 Seiten, Kartenskiz­
zen, broschiert, 35,— D M . 

Schaper, Edzard: A m Abend der ZeiL 
Roman. Verlag F. H . Kerle, Freiburg. 436 
Seiten, Efalin mit Schutzumschlag, 
29,80 D M 

Die Redaktion behält sich vor, den 
einen oder anderen Titel ausführlich zu 
besprechen. 
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Vor 40 Jahren (III): 

Ostpreußische Truppen vor und in Stalingrad 
Die Kämpfe der 24. Panzerdivision und des Pionierbataillons 41 / Von Major a. D. Reinhold Reich 

Zu Beginn der Sommeroffensive 1942 
wurde die 24. Panzerdivis ion (PD) i m 
vorhergehenden W i n t e r auf dem Trup­

p e n ü b u n g s p l a t z Stablack aus der 1. K a v a l ­
le r iediv is ion umgegliedert, i m S ü d a b s c h n i t t 
der Ostfront eingesetzt. Sie unterstand der 4. 
Panzerarmee (PA) und nahm bei dem vorge­
sehenen S toß auf Rostow und den Kaukasus an 
den harten K ä m p f e n u m W o r o n e s c h teil , wo 
sie s ich schon auszeichnen konnte. Ent lang 
des Oberlaufs des D o n nach S ü d o s t e n vorsto­
ß e n d , wurde die D i v i s i o n ba ld aus der 4. P A 
h e r a u s g e l ö s t und der 6. A r m e e unterstellt, u m 
am rechten Flügel des LI . -Korps nach N o r d ­
osten angreifend, an den K ä m p f e n im Donbo­
gen te i lzunehmen und die dort s tehenden 
starken sowjetischen Kräfte mit dem von N o r ­
den angreifenden X I V . Panzerkorps (PK) zu 
vernichten . D a z u m u ß t e der Tschi r ü b e r w u n ­
den werden. A m 28. J u l i wurden in e inem 
Nachtangriff die wicht ige T s c h i r b r ü c k e bei 
Tschirskaja und eine D o n b r ü c k e genommen. 

Hitze bis 58 Grad Celsius 
Es waren noch 35 Ki lome te r bis Ka ia t sch am 

D o n , wo die Vere in igung mit dem X I V . P K er­
folgen sollte. Diese erfolgte am 9. August , die 
Bereinigung des Kessels dauerte bei e inem zäh 
und verbissen k ä m p f e n d e n Fe ind noch einige 
Tage an. 

H ie rnach erfolgte wieder die Unterstel lung 
unter die 4. P A (12. August) . N a c h S ü d e n und 
S ü d o s t e n marschierend, war das n ä c h s t e Z i e l 
die K a l m ü c k e n s t e p p e i m R a u m Kote ln ikow-
A k s a i , u m s ich dort mit der 14. P D und 29. In­
fanteriedivision (mot) zu vereinigen. 130 K i ­
lometer süd l i ch Stalingrad! V o n dort aus sollte 
der Angriff auf den S ü d e n Stalingrads geführ t 
werden. D ie K a l m ü c k e n s t e p p e setzte neue 
A k z e n t e : S a n d s t ü r m e v o n ungeheurem A u s ­
m a ß , g roße H i t ze (bis 58 Grad Celsius), der 
salzhaltige Staub und die W e i t e des Landes. 
Tagelang wurde gefahren, ohne d a ß menschl i ­
che Siedlungen gesichtet wurden. So wurden 
die S ü d h ä n g e des J e r g e n i h ü g e l s , e inem v o n 
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Der Angr i f f auf Stal ingrad v o n S ü d e n 

N o r d e n nach S ü d e n verlaufenden H ö h e n z u g , 
am 15. Augus t erreicht. A m 20. Augus t begann 
der Angri f f auf Stalingrad. Ent lang der H ü g e l ­
kette angreifend, war das W o l g a k n i e bei Kras -
noarmeisk das Z i e l dieses V o r s t o ß e s . V o r dem 
Sarpasee bl ieb der Angriff z u n ä c h s t l iegen bei 
s ich weiter v e r s t ä r k e n d e m Widers tand . In 
diesen K ä m p f e n fiel der Kommandeu r des 
PzRgt 24, Oberst Riebel . Bei Fortsetzung des 
Angriffs fiel der Kommandeu r des PzGrenRgt 
21, Oberst v o n Lerigerke. A b e r die H ö h e von 
Tundutowo am inneren Befestigungsring der 
Stadt war erreicht. Der weitere Angr i f f r iß 
g roße L ü c k e n in die Reihen der Div i s ion , so d a ß 
dieser Angrif f eingestellt werden m u ß t e . So 
war das Z i e l nicht zu erreichen. P a n z e r v e r b ä n ­
de b e n ö t i g e n ü b e r s i c h t l i c h e s G e l ä n d e und 
Raum. 

So verschob die 4. P A am 28. Augus t das 
X X X X V I I I . PK, ü b e r S ü d e n ausholend, nach 
Wes ten , u m zwischen G a w r i l o w k a und T u n ­
dutowo s ich erneut z u m Angriff berei tzustel­
len. Die 24. P D am l inken Flügel des Korps . D a 
in der Nacht marschiert werden m u ß t e , rissen 
die Marschko lonnen auseinander. Es wurde 
daher am Morgen aus der Bewegung heraus 
zum Angriff ü b e r g e g a n g e n . Es gelang ein tiefer 
E inbruch in die feindlichen Lin ien , der s ich 
zi im Durchbruch ausweitete. In der Nacht zum 
30. Augus t wurde geigelt, um bei Tagesan-

Der Kampf um Kaiatsch und der Vors toß zur Wolga 
Zeichnungen (2) aus »Unternehmen Barbarossa" von Paul Carell, Ullstein Verlag 

b ruch den Angri f f fortzusetzen. Dabe i gelang 
es der D iv i s ion , f lankierend in eine nach Osten 
marschierende sowjetische Brigade einzubre­
chen und diese fast aufzureiben. N e b e n zah l ­
re ichem Kriegsmater ia l wurden 1700 Gefan­
gene eingebracht. Der D i v i s i o n war damit e in 
60 K i lome te r tiefer E inbruch gelungen, bei 
Gawr i lowa konnte e in B r ü c k e n k o p f gebildet 
werden. 

A m 31. A u g u s t stand die D i v i s i o n an der 
Bahnlinie Sta l ingrad-Woroponowo-Karpowka. 
N a c h d e m auch andere V e r b ä n d e und D i v i s i o ­
nen gute Fortschritte gemacht hatten, bot s ich 
die Chance , die be iden i m Vor fe ld v o n Sta l in­
grad stehenden 62. und 64. sowjetischen A r ­
meen einzukesseln, unter der Voraussetzung, 
d a ß auch die 6. A r m e e i m N o r d e n angreift. D i e 
4. P A reagierte sehr schnel l . Unter der r ü c k ­
sichtslosen E n t b l ö ß u n g der bisherigen A b ­
schnitte führ te Genera l Kempff die 14. P D und 
29. ID (mot) in Richtung P i tomnik nach. A b e r 
die 6. A r m e e konnte in die K ä m p f e nicht e in­
greifen, we i l die Sowjets an der Nordr iegels te l ­
lung durchbrechen wol l ten (siehe Bericht ü b e r 
60. ID und M G B t l . 9). So ging eine g roße C h a n ­
ce verloren. 

Die zwei Tage s p ä t e r angesetzten Angriffe 
verpufften, denn der Gegner war aus dem sich 
s c h l i e ß e n d e n Kesse l heraus und hatte s ich auf 

die ausgebaute Ver te id igungs l in ie am Stadt­
rand von Stal ingrad z u r ü c k g e z o g e n . Er opferte 
dabei den gut ausgebauten Befes t igungsgür ­
tel, dabei Bunker, Drahtverhaue, Panzersper­
ren und S c h ü t z e n g r ä b e n aufgebend. 

A m 3. September begannen die 6. A r m e e i m 
Norden , s ü d l i c h die 4. P A den Angr i f f in die 
Stadt Stal ingrad. D ie 24. P D hatte hierbei ihren 
Gefechtsstreifen an der Zarizaschlucht , mit 
e inem k le inen F luß und sehr tiefen Einschni t ­
ten, der v o n W e s t nach Ost in die W o l g a m ü n ­
det. Ent lang des west l ichen Stadtrands ging es 
am 4. September mit dem Angriff nach N o r d e n 
weiter voran. In den folgenden Tagen l ieß der 
Schwung der Angriffe nach. Dabe i gelang es 
einige M a l e in den Stadtrand und auch in 
die Stadt tiefer e inzudr ingen. Das war beson­
ders schwierig, we i l das u n ü b e r s i c h t l i c h e G e ­
l ä n d e mit Bunkern, Stel lungen und eingegra­
benen Panzern ü b e r s ä t war und wieder e inmal 
ke in G e l ä n d e für den Panzerkampf darstellte. 

Im Kampf um die eigentl iche Stadt gelang es 
der D i v i s i o n am 19. September, den Bahnhof 
zu nehmen, aber andere Angriffsziele konnten 
infolge fehlender Infanterie nicht genommen 
werden. D ie U m s t ä n d e zwangen dazu, die D i v i ­
s ion an die Bahnl in ie W o r o p o n o w o (Stalin-
grad-Karpowka) zu verlegen, um aber auch der 
Truppe einige Ruhe zu g e w ä h r e n . 

Unübersichtliches Gelände mit Bunkern und eingegrabenen Panzern 

N a c h d e m die D i v i s i o n v o m 21. September 
ab die 295. ID in ihren Stel lungen a b g e l ö s t 
hatte, wurde der Großangriff am Wes t r and der 
Stadt fortgesetzt. A m 28. September nahmen 
die gepanzerten Tei le die S ied lung Barr ikady. 
A m 29. September wurde der D i v i s i o n s k o m ­
mandeur nach siebter V e r w u n d u n g ausgeflo­
gen. A m 4. Oktober wurde der Angriff ü b e r den 
„Schne l lhef te r" bis in Sicht der G e s c h ü t z f a b r i k 
„Rote Brigade" herangetragen. A m 5. Oktober 
u n t e r s t ü t z t e e in Te i l des Panzerregiments die 
389. ID, v e r s t ä r k t durch das K ö n i g s b e r g e r P io­
n ierbata i l lon 41, das s ich besonders auszeich­
nete. D a b e i konnte die Siedlung vor dem Trak­
torenwerk „Dse r sch insk" genommen werden, 
am 18. Ok tobe r wurde bei der „Ziegelei" das 
Wolgaufer erreicht. A m 27. Oktober s t i e ß e n 
infolge hoher Ver lus te an Mate r i a l und M e n ­
schen neu gebildete Kampfgruppen am hohen 
Wolgaufer nach S ü d e n bis zum M e t a l l v e r g ü ­
tungswerk durch und hiel ten dort die Stel lung 
bis zum 1. November , wobe i Panzerbesatzun­
gen infolge hoher Mater ia lver lus te infanteri­
st isch eingesetzt werden m u ß t e n . A m selben 
Tag sollte in Zusammenarbei t mit anderen 
Truppente i len der sowjetische Brückenkopf 
„Tenn i s sch l äge r " genommen werden. A u c h 
hier traten wieder Ver lus te ein, so d a ß am 5. 
N o v e m b e r die S t ä b e der 14. und 24. P D her­
ausgezogen wurden und zur „ K a m p f g r u p p e 
Scheele" traten. D ie G r a b e n s t ä r k e des 
PzGrenRgt 21 betrug 168 M a n n , be im 
PrGrenRgt 26192 M a n n , bei den K r a d s c h ü t z e n 
98, das waren nur 10 Prozent der So l l s t ä rke . 

A m 11. N o v e m b e r gingen bei der D iv i son 
die ersten Hinwe i se auf starke, angriffsbereite 

sowjetische Kräf te am D o n bei Kie tzkaja und 
west l ich davon ein. Vorbefehle für einen E i n ­
satz in diese Richtung wurden erlassen. A n 
diesem Tag m u ß t e die D iv i s i on trotz ihrer aus­
gebluteten Substanz eine S tu rmkompanie 
aufstellen und an die 389. ID abgeben. Bei dem 
n ä c h s t e n Einsatz fiel e in Dri t te l aus. 19 Tage 
lang waren diese Reste i m S t r a ß e n - und H ä u ­
serkampf im Einsatz gegen einen s t ä n d i g an­
greifenden Feind . 

D a ß d i e ehemal igen Reiter aber auch mit der 
Technik vertraut waren, zeigt die Tatsache, 
d a ß trotz s t ä n d i g e r Kampfhandlungen bei 
steigenden Ausfa l l zah len durch g r ö ß t e n E i n ­
satz der technischen Gruppen die Z a h l v o n 
sechs Panzern auf fast 60 e r h ö h t werden k o n n ­
te. Arbe i t en , austauschen, ausschlachten war 
die erfolgreiche Devise . D e n n die be iden gro­
ßen Helfer, die Panzerinstandsetzungskom­
panien, standen etwa 250Ki lometer entfernt in 
und um Rostow. 

N a c h zwei M o n a t e n K a m p f um und in Sta­
l ingrad schied die D i v i s i o n aus dem Befehlsbe­
reich der 6. A r m e e aus, an dem Tag (19. N o ­
vember), als die Sowjets den bereits erkannten 
und erwarteten Großangriff nordwest l ich v o n 
Stal ingrad aus dem Brückenkopf bei Kie tzka ja 
und west l ich davon begannen. Bekannt l ich 
wurden dabei die i ta l ienischen und r u m ä n i ­
schen A r m e e n ü b e r r a n n t . 

Jetzt ü b e r s c h l u g e n sich die Ereignisse. A l l e 
Angriffshandlungen innerhalb Stalingrads 
wurden eingestellt. Das X I V . P K stellte einen 
schnel len V e r b a n d auf, der ü b e r den D o n nach 
Nordwes ten und W e s t e n angriff. D ie 24. P D 
war zu diesem Zei tpunkt schon weiter s ü d l i c h 

ü b e r den D o n nach W e s t e n ge führ t worden. 
Kraftstoffmangel, N e b e l u n d Glat te is er­
schwerten die Marschbewegungen . W e s t l i c h 
des D o n s tanden die Reste der 16. PD mit Front 
nach S ü d e n , d ie 24. P D mit Front nach Westen , 
die 14 P D mit Front nach Nordwes ten , Teile 
des X I V . P K a m Go luba j a -Abschn i t t mit Front 
nach W e s t e n . D i e dor t igen Gefechte konnten 
nur h inha l tenden Cha rak te r haben, denn die 
Sowjets waren mi t derart iger Ubermach t an­
getreten, d a ß durch diese Zersp l i t t e rung unse­
rer Kräf te ke ine nachhal t ige W i r k u n g erzielt 
werden konnte . D e r F e i n d setzte aus der Be­
wegung heraus seine Angr i f fe nach S ü d o s t e n 
und Os ten erfolgreich fort. Es m u ß t e daher für 
das X I V . P K eine R ü c k n a h m e der Front ost­
w ä r t s des D o n befohlen werden . A m 24. N o ­
vember ü b e r s c h r i t t e n p l a n m ä ß i g d ie letzten 
Te i l e ü b e r die D o n b r ü c k e bei Lutschenski j den 
F luß . Diese Tage v o m 20. bis 24. N o v e m b e r er­
forderten bei s ta rkem F e i n d u n d stets wech­
selnden Lagen hohes F ü h r u n g s t a l e n t . 

Neuaufstellung im Westen 

M i t dem Z u r ü c k g e h e n ü b e r den D o n hatte 
s ich der R ing u m Sta l ingrad geschlossen, 
nachdem von S ü d o s t e n angreifender Fe ind 
Ka i a t s ch erreicht hatte. Zwischenze i t l i ch 
waren Te i l e der 24. P D wieder an den N o r d ­
rand v o n Sta l ingrad verlegt worden , wo diese 
und die nachfolgenden T e i l e der D i v i s i o n der 
94. ID unterstell t wurden . H i e r gab es schwere 
A b w e h r k ä m p f e , da der F e i n d mi t a l len M i t t e l n 
versuchte, die Front aufzubrechen. D i e V e r l u ­
ste waren sehr groß , u n d es m u ß t e n immer 
wieder neue Kampfg ruppen zusammenge­
stellt werden, fes tgefüg te E inhe i t en gab es 
n ich t mehr . V o m 1. N o v e m b e r bis 31. D e z e m ­
ber f ielen: 4 Offiziere, 181 Mannscha f t en und 
Unteroffiziere; 24 Offiziere, 890 Mannschaf ten 
und Unteroffiziere wurden verwundet . Trotz­
dem wurden 298 Panzer verschiedener T y p e n 
vernichtet . 

Der K a m p f i m Januar 1943 war der letzte 
T e i l jenes furchtbaren, langsamen A u s b l u t e n s 
der 6. A r m e e . Bei d e m M a n g e l an M u n i t i o n und 
Verpf legung, bei der strengen K ä l t e u n d d e m 
Schnee dez imier ten s ich die Truppen te i l e 
i m m e r mehr. Der W i d e r s t a n d er lahmte, der 
F e i n d teil te den Kesse l . Bei der K a p i t u l a t i o n 
und Gefangennahme a m 2. Februar hie l t der 
D iv i s ionskommandeur , Genera l v o n Lensk i , i n 
Gegenwart der Sowjets eine Ansprache , die mit 
e inem dreifachen „Hur ra " auf Deu t sch l and 
endete. E ine vo rb i ld l i che soldat ische Ha l tung . 
D a n n begann der M a r s c h in d ie Gefangen­
schaft. 

A b e r die 24. P D soll te zu neuen Ta ten schrei­
ten. Bereits i m F r ü h j a h r 1943 begann in der 
N o r m a n d i e die Neuaufs te l lung. Ihr W e g führ­
te sie dann nach Italien, wieder in die Ukraine , 
nach R u m ä n i e n , nach Ungarn , i n die S lowake i , 
nach O s t p r e u ß e n und sofort wieder in die Slo-

Der kämpf um die 
Stadt Stalingrad 
(24.FD)vom 27.9. 
bis $o.1ot42 -

Die 24. Panzerdivision im Kampf um die einge-
schlossene Festung. 
Zeichnung aus „Geschichte der 24. Panzerdivision" 

wakei , dann A n f a n g 1945 wieder nach Ost­
p r e u ß e n , u m an den E n d k ä m p f e n i m Kessel 
v o n He ihgenbe i l t e i l zunehmen . Etwa 4000 
A n g e h ö r i g e , v o n P r ä h m e n der M a r i n e ins Sam-
land gebracht, hat ten dort e ine kurze Pause. 
V i e l l e i c h t 500 So lda ten konn ten den Krieg 
uberleben, we i l sie v o n P i l l au aus im März 1945 
nach S c h l e s w i g - H o l s t e i n transportiert wur­
den u m eine neue D i v i s i o n aufzustellen, wozu 
es a l lerdings aufgrund der Kapitulation nicht 
mehr k a m Die anderen Kameraden hatten ein 
schweres Los, w e i l sie den i m Samland kämp-
enoen T r u p p e n e ingegl ieder t wurden. Ein 

trauriges Sch icksa l . W e r k a n n sich in die Lage 
aer Vorgesetz ten h ineinverse tzen, die die 
Auswahl zu treffen hatten? 

So haben s ich die genannten Divisionen und 
i ruppentei le in den schweren Kämpfen und 
f e i t e n für immer in den Ruhm ostproußischen 
^oldatentums eingegliedert . 
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D r a u ß e n s t ü r m t es, der W i n d treibt 
Schnee und Regen vor sich her, es ist das 
richtige iinstere Novemberwetter es 

Inert und taut in holder Abwechslung, 'und 
man ist iroh, daheim in einem kleinen S t ü b -
chen zu sitzen, und in heutiger Zeit doppelt 
froh, wenn es gar geheizt ist. So recht warm wil l 
es heute nicht werden, mit Sehnsucht gehen 
die Gedanken zu den wenigen wi rk l i ch war­
men Tagen des vergangenen Sommers zurück, 
die mir wahrhaft s chön erst erschienen, als ich 
meine Heimat von einer ganz neuen Seite 
kennenlernte. 

Ich habe da oben von „Fal tbootfahr ten" ge­
schrieben und h ö r e fragen: „Fal tboot? Kann 
man denn ein Boot falten?" Ja, freilich kann 
man das, und man kann das Boot sogar so 
schön zusammenlegen, d a ß nur zwei bequem 

V O N Dr. B A R C Z I N S K I - A L L E N S T E I N 

als H a n d g e p ä c k m i t z u f ü h r e n d e S tücke daraus 
entstehen. N a t ü r l i c h ist es kein Boot, das nur 
als Ho lz besteht oder gar einen eisenbeschla-
genon K i e l hat. Nur sein „Ger ippe" ist aus Holz, 
und zwar aus S täben , die man zusammenlegen 
kann wie ein M e t e r m a ß , und die auseinander­
geklappt, versteift und mit Hilfe fester Quer­
spanten miteinander zu einem vier bis fünf 
Meter langen Bootsgerippe verbunden wer­
den. D a r ü b e r kommt dann eine „Haut", die aus 
Ballonstoff besteht, das ist starkes, durch­
gummiertes Segeltuch mit glatter Gummiau­
ßenfläche, die durch eine sinnreiche Vor r ich­
tung glatt ü b e r das Gerippe gespannt wird und 
nur oben in der Mi t te eine etwa zwei Meter 
lange Sitzluke offen läßt. A m Boden des H o l z ­
g e s t ä n g e s befinden sich Bodenbrettchen, auf 
die man beim Einsteigen tritt und auf die man 
die Sitzkissen legt. Bewegliche R ü c k e n l e h n e n 
werden eingeschraubt, man sitzt, al lein oder 
den Rudergenossen vor oder hinter sich, mit 
dem Gesicht in Fahrtrichtung und kann, ist 
man ängst l ich , noch s c h ü r z e n a r t i g e Decken 
übe r die Si tzluke knüpfen , die diese ganz ab­
sch l ießen und nur den O b e r k ö r p e r des Insas­
sen frei lassen, andrerseits aber bei geringem 
Erheben des Körpe r s von selbst aufspringen, 
so daß, also auch kein Gefühl des „Eingebun-

•..denseins" entsteht. Die Fortbewegung ge-
i, fiChieht durch Paddel, Rüder , die ari jedem 
i^Ende ein Ruderblatt haben, man rudert ab­

wechselnd rechts und links, und das dank sei­
ner G u m m i a u ß e n f l ä c h e leicht gleitende Boot 
gehorcht dem geringsten, von den Rudern 
a u s g e ü b t e n Steuerdruck. Es ist also letzten 
Endes aufgestellt nichts anderes als ein soge­
nannter Kajak. Das ganze Boot wiegt 30 bis 
.fünfunddreißig Pfund, das Aufstel len dauert, 
wenn zwei damit vertraute Personen dabei 
sind, etwa fünfzehn Minuten , das Zusammen­
legen noch weniger. 

Das s ü d l i c h e O s t p r e u ß e n bietet mit seinen 
Seen und Flüssen , mit den durch die Erhebung 
des baltischen H ö h e n z u g s abwechslungsreich 
gestalteten Ufern die s c h ö n s t e Gelegenheit für 
Wanderungen im Faltboot, und von diesen 
Wanderungen zu Wasser, die ich im vergan­
genen Sommer unternahm, wi l l ich ein wenig 
e rzäh len . 

Das Boot in der Strömung 
A m ersten Ostertag versuchten mein Ru­

d e r g e f ä h r t e und ich unser Boot auf dem O k u l l -
see. Das Boot, das wir probeweise erst im 
Z immer aufgestellt hatten, um die notwendi­
gen Handgriffe zu lernen, und das uns mit sei­
nen viereinhalb Metern Länge gar stattlich er­
schienen war, kam uns jetzt im Freien und an­
gesichts des Wasser doch etwas leicht und 
winz ig vor. A b e r da wir gute Schwimmer sind 
und uns z u n ä c h s t nicht weit vom Ufer weg-' 
trauen wollten, so brachten wir das Fahrzeug 
denn zu Wasser und kletterten mit aller Vor ­
sicht hinein. E in paar leichte R u d e r s c h l ä g e — 
und es ging! W i r haben uns das gegenseitig 
wohl eine Stunde lang versichert, einigten uns 
auf ein paar Kommandos und S t e u e r m a n ö v e r 
und fuhren dann zum Ufer zurück , h ö c h s t b e ­
friedigt von dem Versuch, dem schon am 
n ä c h s t e n Tag eine kleine Wanderfahrt folgte. 
Und zwar wurde dieses M a l das Boot zur Fahrt 
erbaut in unserem Stadtwald dicht bei der 
F a h r b r ü c k e ; wir woll ten sehen, wie sich das 
Boot in der S t r ö m u n g benehmen w ü r d e . Glän­
zend benahm es sich! Bis zum Stauwerk in dem 
fast st i l len Wasser m u ß t e n wir freilich noch 
tüch t ig rudern, dann aber, als wir angesichts 
zahlreicher Zuschauer, die der s c h ö n e Vor ­
frühl ingstag hinausgelockt hatte, unser Boot 
am Stauwerk einfach herausgehoben und in 
die S t r ö m u n g unterhalb des Wehrs wieder 
einsetzt hatten, da wurde es erst richtig schon. 

W i r s aßen bequem zu rückge l ehn t auf unse­
ren Kissen, ruderten nur ganz leicht, um des 
Steuerns wegen ein wenig eigene Fahrt zu 
haben, und l ießen nun die bald hohen, bewal-

Vor 60 Jahren: 

Faltbootfahrten durchs südliche Ostpreußen 
Im November 1923 veröffentlichte die Hartungsche Zeitung in Königsberg diesen Beitrag 

Ein Paradies für Sportbootfahrer: Auf schmalen Flüssen durch stille W ä l d e r . . . 

deten, bald flachen Ufer in steter Abwechse­
lung an uns v o r ü b e r z i e h e n . In dem schnell 
s t r ö m e n d e n Wasser hatten wir eine ge­
schwinde Fahrt und sahen uns schon bald in 
Guttstadt; bei einer F r ü h s t ü c k s p a u s e zogen 
wir die Karte zu Rate, und da merkten wir, daß 
wir wohl wirkl ich schnell gefahren, bei den 
zahlreichen Windungen und Kehren unserer 
l ieben A l l e aber noch gar nicht weit gekom­
men waren. Zumal zwischen Redigkainen und 
Kaltfließ fließt die A l l e ein paar Kilometerwei t 
in südl icher Richtung, abged räng t durch hohe 
Hüge l rücken , die den Ufern hier ein hervorra­
gend einsam-romantisches Aussehen verlei­
hen. Besonders schön werden die Ufer kurz vor 
Bergfriede, wo der W a l d wieder dicht an den 
Fluß herantritt; hier machten wir unserer Fahrt 
ein Ende, legten das Boot zusammen und fuh­
ren von der Haltestelle Groß-Buchwalde mit 
der Bahn heim. 

Schöne Ufer am Muckersee 

Die n ä c h s t e Fahrt brachte uns schon weiter. 
In aller F rühe ging's mit der Bahn nach Puppen 
auf der Strecke nach Johannisburg, vom 
Bahnhof zu F u ß z u m Puppener F l u ß u n d nun zu 
Wasser durch den Sdrusno- und Uplicksee — 
Seen, die den allermeisten kaum dem Namen 
nach bekannt sein dürf ten — in den bekannte­
ren Muckersee. Dieser herrliche See, dessen 
Ufer meist nur in einem kurzen Spaziergang 
von Krut t innen aus besucht wird, erschl ießt 
seine ganze Schönhe i t erst, wenn man im Boot 
an seinem hohen waldigen Ufer entlang glei­
tet. W i e h ä t t e n wir je die e n t z ü c k e n d e kleine 
Insel im süd l ichen Tei l des Sees kennen ge­
lernt, die wie die baumbestandene Spitze 
eines H ü g e l s kegelartig aus dem Wasser ragt 
und den einsamsten und sonnigsten Platz zum 
Ausruhen und T r ä u m e n bot! Leider m u ß t e n 
wir der Bahnverbindung wegen unsre Fahrt an 
der Kru t t inabrücke , dort wo der Fluß den See 
verläßt , abbrechen und konnten nicht noch ein 
S tück weit den allgemein bekannten und ge­
priesenen Fluß hinabfahren. 

Eine andre Fahrt wiederum begann in Lie­
b e m ü h l . Schon am A b e n d vorher kehrten wir 
im Gasthof des kleinen, verschlafenen Städt ­
chens ein, um am n ä c h s t e n Morgen zeitig ab­
zufahren. Auf dem obe r l änd i schen Kanal ging 1 

es n o r d w ä r t s in den Gr. Eylingsee und weiter 
an Förs tere i Thorchen vorbei in den langen, 
schmalen Röthlofsee. Das Wet te rg lück , das 
uns bis dahin günst ig gewesen war, ver l ieß uns 
hier. W i r hatten zwar keinen Regen, aber ein 
ganz gehör iger Nordwest blies uns genau aus 
der Fahrtrichtung entgegen. Da hieß es kräftig 
rudern, und das Boot konnte zeigen, ob es den 
hohen W e l l e n gewachsen war. Es ächz te und 
s töhn te , hielt sich aber vorzügl ich; obwohl das 
vordere Ende immer wieder von Wel l en über­
spül t wurde — dank der als Wellenbrecher 
dienenden Bordleiste lief das Wasser weit vor 
uns wieder ab, und innen blieb das Boot völlig 
trocken. Einen Ruhepunkt gab es, der alle 
M ü h e n reichlich en t schäd ig t e : die Fahrt durch 
den Duz-Kana l in den Bär t ingsee und wieder 
zurück . Dieser s chöne tiefe Kanal verbindet in 
leichter Biegung die beiden Seen, er geht durch 

dichten W a l d , der unmittelbar bis an die Ufer 
tritt, und die Wipfe l der Bäume schl ießen oben 
in schlanken, weihevollen Bogen — sicher eins 
der herrlichsten Landschaftsbilder unsres süd­
lichen O s t p r e u ß e n . Bis Maldeuten ging die 
Fahrt, von wo uns die Bahn dann wieder nach 
Hause brachte. 

Ich wi l l mich in folgendem mehr auf eine 
A r t Aufzählung b e s c h r ä n k e n : Vie le kennen 
den Niedersee von der Dampferrundfahrt, die 
aber gewöhnl ich nur bis zu den vorderen In­
seln geht. Das Faltboot trug uns von Rud-
czanny nach Wiar te l zum andern Ende des 
Sees, der bald mehrere Kilometer breit, bald so 
schmal ist, daß wir die Weiterfahrt suchen 
muß ten . 

Al lgemein bekannt ist die Fahrt von Rud-
czanny nach Nikola iken, die der Dampfer in 
durchgehender Fahrt zurücklegt — die stillen 
Reize der abwechselungsreichen waldigen 
Ufer des Beldahnsees lehrt nur die Bootfahrt. 
Eine h ü b s c h e kürzere Fahrt war die vom Schil­
lingsee bei Jablonken, durch den ober ländi -
schen Kanal nach Osterode, und ebenso von 
Osterode nach Liebemühl , ferner auf der Dre-
wenz bei Bergfriede (auf der Strecke nach Dt. 
Eylau) in den Drewenzsee und os twär t s nach 
Osterode. Das ist ja gerade das Feine am Falt­
boot, daß man nicht wie mit andern Booten an 
den Ausgangspunkt der Fahrt zu rückzukeh­
ren braucht. 

Bei der letztgenannten Fahrt hatten wir die 
Freude, einem wohl selten zu beobachtenden 
Ereignis beiwohnen zu können . W i r suchten 
am westlichen Ende des Drewenzsees ein 
Stück weit die Ilge hinaufzufahren und erblick­
ten plötzl ich vor uns auf den Seewiesen eine 
große Versammlung von fünfzig oder sechzig 

Störchen, die abwechselnd die Flügel spreiz­
ten, auch ein paar Schritte mit ausgebreiteten 
Flügeln vorwärtsl iefen, w ä h r e n d auf vier oder 
fünf Heuhaufen je ein äl terer und größer aus­
sehender Storch stand und gewisse rmaßen 
Flugfähigkei tsparade vor der Abreise nach 
dem Süden abzunehmen schien. Nur auf dem 
mittelsten und höchs ten Heuhaufen befand 
sich neben dem auf der Spitze thronenden 
Storch ein Reiher — quasi der mi l i tä r i sche 
Vertreter einer befreundeten Macht — und 
guckte ernsthaft zu. A l s er uns, die wir uns still 
hielten, in unserem Boot bemerkte, stieg er auf 
und flog davon, w ä h r e n d die S törche gar keine 
Notiz von uns nahmen. W i r konnten sie unge­
stört zählen und etwa zehn Minuten lang dem 
ruhigen und würdevol len Gebahren der Tiere 
zuschauen, bis sich wie auf ein Zeichen die 
ganze Gesellschaft plötzlich in die Luft erhob 
und sich nach verschiedenen Richtungen ver­
teilte. 

Eine ganz besonders schöne , wenn auch an­
strengende Fahrt war eine der letzten des Jah­
res, schon tief im Herbst an einem sonnen­
leuchtenden Tage durch Gegenden, die den 
meisten Aliensteinern wohl bekannt sein dürf­
ten. V o m Bahnhof Stabigotten aus ging's erst 
zu Fuß durch den wundervollen W a l d zum 
Lansker See, der herrlich blank und spiegelnd 
vor uns lag. Das Boot wurde aufgebaut, und 
quer über den See glitten wir in die Al le , die in 
glattem, schnellen Lauf durch dichten W a l d a n 
der Oberförs tere i vorbei uns in den Ustrichsee 
brachte. 

Quer im Strom liegende Stämme 
Ich bin nicht genügend dichterisch veran­

lagt, um die Schönhei t und Romantik dieser 
Fahrt und ihrer Fortsetzung über Ustrich-
schleuse, Soykamühle , Reußen bis zu den A l -
lensteiner S c h n e i d e m ü h l e n beschreiben zu 
können ; jeder, der diese herrlichste Partie un­
seres Kreises kennt, wird sich den Genuß mehr 
oder weniger ausmalen können , den diese 
Fahrt auf den mitunter re ißenden Wassern 
darbot. Etwas anstrengend war sie nur durch 
die wiederholten Unterbrechungen, zu denen 
uns Flöße und einzelne quer im Strom liegende 
S t ä m m e zwangen, aber gerade hier b e w ä h r t e n 
sich alle Vorzüge des Bootes und seiner Leich­
tigkeit. Glitt es doch auch über sehr flache Stel­
len anstandslos hin, ohne in seiner Hül le nur 
den geringsten Schaden zu nehmen. 

W e r seine Heimat lieb hat, wird ihr von 
allen Seiten nahe zu kommen suchen, um auch 
ihre verborgensten Schönhe i ten aufzuspü­
ren, und dazu bietet das Faltboot die prächt ig­
ste Möglichkei t . Jetzt im Winter werden Pläne 
geschmiedet für den n ä c h s t e n Frühling, Fahr­
ten die A l l e abwär t s bis Wehlau, weiter nach 
Königsberg oder gar nach Tilsit werden erwo­
gen, die schiefen Ebenen, der Geserichsee sol­
len besucht, die Passarge auf ihre „Schiffbar­
keit" untersucht werden, — kurz, an Auswahl 
mangelt es nicht. Und vielleicht soll dann im 
n ä c h s t e n Winter wieder berichtet werden . . . 

und an kleinen S täd ten vorbei: Von Nord nach Süd, von West nach Ost 
Fotos aus „Masuren in 144 Bildern", Verlag Rautenberg, Leer 
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pitr gratulieren — 
zum 103. Geburtstag 
Lutz,Ida, aus Halklorf, Kreis Treuburg, jetzt Land­

wehrstraße 24,2800 Bremen 1, am 27. November 

zum 95. Geburtstag 
Raudies, Emma, aus Leinau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Auf den Eichen 16, 5860 Iserlohn, am 3. Dezem­
ber 

zum 93. Geburtstag 
Bublitz, Henriette, geb. Osygus, aus Friedrichshof, 

Kreis Orteisburg, jetzt Ardeystraße 189c, 5810 
Witten, am 30. November 

Krause, Auguste, geb. Modricker, aus Muhlack, 
Kreis Rastenburg, jetzt Thomas-Morus-Weg 1, 
bei Laesecke, 4400 Münster, am 22. November 

zum 92. Geburtstag 
Bloch, Karl, aus Wilhelmshof, Abbau, Kreis Ortels-

burg, jetzt Fißmeckeweg 14, 4773 Möhnesee-
Völlinghausen, am 3. Dezember 

Sudau, Emma, geb. May, aus Gilge, Kreis Labiau, 
jetzt Beethovenstraße 35a, 6750 Kaiserslautern, 
am 27. November 

zum 91. Geburtstag 
Bahlo, Johann, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt Pe­

ter-Weyer-Straße 92, 6500 Mainz 42, am 2. De­
zember 

zum 90. Geburtstag 
Lungenhausen, Lina, geb. Grahn, aus Reichau, Kreis 

Mohrungen, jetzt Bockerweg 24, 3510 Hann.-
Münden 16, am 27. November 

Petersdorf, Hans, aus Reimannswalde, Kreis Treu­
burg, jetzt A n der Bauna 5,3507 Baunatal, am 30. 
November 

zum 89. Geburtstag 
Knizia, Minna, aus Nou-Schiemanon, Kreis Ortels-

burg, jetzt Oberer Graben 8, 7918 Illertissen, am 
3. Dezember 

zum 88. Geburtstag 
Jeroch, Franz, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, jetzt 

Karlstraße 8, 3262 Auetal, Rolfshagen, am 3. De­
zember 

Jüngling, Agnes, aus Kobbelbude, Kreis Könisberg-
Land, jetzt Sudetendeutsche Straße 19, 8800 
Ansbach am 1. Dezember 

Kanja, Julie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Jahnstra­
ße 57, Altenwohnheim, 5620 Velbert, am 29. No­
vember 

Poel, Karl, aus Großalbrechtsort, Abbau, Kreis Or­
tolsburg, jetzt Rökenstraße 21, 4(>90Herne 1, am 
4. Dezember 

Ragnitz, Emil, aus Lotzen, jetzt Stormstraße 16b, 
3150 Peine, am 30. November 

Sanoska, Luise, aus Güldengrund, Kreis Tilsit-Rag-
nit, jetzt bei ihrer Tochter Anni , Laubenweg 19, 
2860 Osterholz-Scharmbeck 

Thiel, Lydia, aus Neuhausen, Kreis Königsborg-
Land, jetzt Alte Döhrener Straße 17, 3000 Han­
nover 1, am 29. November 

zum 87. Geburtstag 
Neumann, Marie, geb. Zimmermann, aus Balga, 

Kreis Hoiligenbeil, jetzt Luise-Hensel-Straße 
131, 4830 Gütersloh, am 1. Dezember 

Sprenger, Marie, geb, Folger, aus Bunden, Kreis Pr. 
Holland, jetzt Seffent, Herzogweg 202, 5100 
Aachen, am 3. Dezember 

zum 86. Geburtstag 
Hochheimer, Helene, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 

und Tilsit, jetzt Friedrichshainer Straße 2, 2000 
Hamburg 73, am 27. November 

Kossakowski, Wilhelmino, ausLyck, Bismarckstra-
ßo 13, jetzt Martinstraße 5, 3418 Uslar, am 3. De­
zember 

Wippich, Martha, geb. Grioswald, aus Gehionburg, 
Mühionstraße 7, Kreis Johannisburg, jetzt Ever-
hardstraße 54, 5000 Köln 30 

zum 85. Geburtstag 
Knuth, Frieda, aus Königsberg, Hardenbergstraße 

37, jetzt Röntgonstraße 23,2400 Lübeck 1, am 29. 
November 

Schümann, Gortrude, aus Reichau, Kreis Mohrun­
gen, und Königsberg, jetzt Hochfirstweg 5, 7820 
Titisee-Neustadt, am 1. Dezember 

Werner, Hildegard, aus Königsberg, jetzt Weiße 
Breite 27, 3500 Kassel, am 3. Dezember 

zum 84. Geburtstag 
Gorny, Emil, aus Waldfließ, Kreis Lotzen, jetzt zu 

erreichen über Frau Nora Kawlath, Franz-Wie­
mann-Straße 27a, 2350 Neumünster , am 4. De­
zember 

Jager, Marie, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt En-
denicher Straße 271,5300 Bonn, am 3. Dezember 

Jankowski, Ida, geb. Berken, aus Sareiken, Kreis 
Lyck, jetzt Eichendorffstraße 4, 5275 Bergneu­
stadt 2, am 28. November 

Jewski, Karl, aus Materschobensee, Kreis Ortels-
burg, jetzt Westbergstraße 15,4300 Essen 1 l ,am 
30. November 

Reinke, Hildegard, aus Schmiedehnen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Altenheim Sengermann, 
Kirchenstraße 28, 2211 Breitenberg, am 30. No­
vember 

Stein, Ida, geb. Syskowski, aus Königsberg, Wilden-
bruchstraße 6, jetzt Krögerstraße 41, 2000 Ham­
burg 73, am 1. Dezember 

Wegscheidel Gertrud, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Bliesdalheimer Straße 7a, 6651 
Breitfurt, am 1. Dezember 

Zielasko, Marie, geb. Christochowitz, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Hangstraße 26, 4800 Bielefeld 
12, am 29. November 

zum 83. Geburtstag 
Abrahms, Johann, aus Montauerweide, Kreis 

Stuhm, jetzt Blücherstraße 10, 8900 Augsburg 
Braag, Arthur, aus Arys, Kreis Johannisburg, jetzt 

Alter Traßweg 19d, 5060 Berg.-Gladbach 3, am 
18. November 

Bromand, Elise, geb. Reichwaldt, aus Kelchendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Christianstraße 114, 2350 
Noumünster, am 2. Dezember 

Goronzy, Marie, aus Passonhoim, Kreis Orteisburg, 
jetzt Saarstraße 25, 5000 Köln 50, am 3. Dezem­
ber 

Kahler, Martha, geb. Radtko, aus Königsberg, Gr. 
Sandgasse 24, jetzt Meyerhofstraße 6,4000 Düs­
seldorf 13, am 26. November 

Kafka, Adolf, aus Thomken, Kreis Lyck, jetzt Schil­
lerstraße 30, 4990 Lübbecke, am 2. Dezember 

Lipp, Waltor, aus Alienburg, Kreis Wehlau, jetzt 
Geesth. Straße 75, 2054 Geesthacht, am 20. No­
vember 

Schanko, Frieda, geb. Lockowandt, aus Rotbach, 
Kreis Lyck, jetzt Auf der Reihe 75,4300 Essen 12, 
am 2. Dezember 

zum 82. Geburtstag 
Berg, Paul, Landwirt aus Neuendorf, Kreis Elchnie­

derung, jetzt A n den Teichen, 3118 Bad Beven­
sen, am 30. November 

Helmchen, Kurt, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
128, jetzt Hainallee 24, 4600 Dortmund 1, am 4. 
Dezember 

Klang, Maria, geb. Quaß, aus Lyck, Morgenstraße 
22, jetzt Winsener Straße 44,3040 Soltau, am 28. 
November 

Kleta, Robort, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt K i ­
lianstraße 8, 3540 Korbach, am 1. Dezember 

Kolenda, Grete, geb. Koslowski, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Worringstraße 118,4300 Essen-
Borbeck, am 4. Dezember 

Koslowski, Auguste, ausGrabniok, KreisLyek, jetzt 
Barnestraße 18, 3050 Wunstorf 1, am 3. Dezem­
ber 

Mensch, Hermann, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Permoserweg 12, 8225 Traunreut, am 30. No­
vember 

Moyses, Anna, geb. Czyboll, aus Sorden, Kreis 
Lyck, jetzt Schlegelstraße 33, 4630 Bochum-
Wimmelshausen, am 4. Dezember 

Rinas, Sigismund, aus Arnsdorf, Kreis Gerdauen, 
jetzt Untere Hauptstraße 11, 7630 Lahr-Hugs-
weior 

Sack, Margarete, Hobamme, aus Altkirchen, Kreis 
Ortolsburg, jetzt Kaspar-Glaser-Straße 2, 7530 
Pforzheim, am 29. November 

V i h l , Johann, jetzt Louis-Braile-Straße 13, 8900 
Augsburg, am 28. November 

Weinknecht, Margarete, geb. Krebs, aus Lyck, 
Yorckstraße 35, jetzt A m Mittelfelde 115b, 3000 
Hannover-Wülfel, am 1. Dezember 

Ziemmeck, Karl, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Lerchenfeldstraße 5, 4150 Krefeld, am 4. De­
zember 

zum 81. Geburtstag 
Gogolla, Gustav, aus Lyck, jetzt Eckernkamp 21, 

Postfach 34, 3032 Fallingbostel, am 29. Novem­
ber 

Koch, Gustav, aus Rohrdorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
Frankampstraße 122, 4650 Gelsenkirchen 2, am 
4. Dezember 

Koske, Ida, geb. Skribeleit, aus Seestadt Pillau II, 
jetzt Fruerlundlücke 17,2390 Flensburg 3, am 25. 
November 

Krafzik, Marie, geb. Poplawski, aus Kelchendorf, 
Kreis Lyck, jetzt 2393 Sorup-Südensee, am 4. 
Dezember 

Raabe, Luise, aus K l . Jerutten, Kreis Orteisburg, 
jetzt 2167 Düdenbüttel, am 4. Dezember 

Schlie, Lucia, aus Königsberg, jetzt Emser Straße 24, 
1000 Berlin 15, am 3. Dezember 

Schliepe, Käthe, aus Lyck, jetzt Fürstenberger Stra­
ße 211, 6000 Frankfurt/Main, am 30. November 

Serocka, Agathe, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt zu 
erreichen über Frau Gertrud Hass, Friedrich­
straße 28, 4620 Castrop-Rauxel, am 30. Novem­
ber 

Stinski, Karl, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 
jetzt Ringstraße 2, 2401 Ratokau-Warnsdorf, am 
3. Dezember 

Weiß, Hans, aus Königsborg, Kaporner Straße 41, 
jetzt Waldherrenallee 3b, 2000 Hamburg 67, am 
1. Dezember 

zum 80. Geburtstag 
Dombrowski, Luise, aus Königsberg, jetzt Hambur­

ger Straße 8, 2940 Wilhelmshaven, am 3. De­
zember 

Ebert, Charlotte, geb. Wermko, aus Hoiligenbeil, 
jetzt Eilenriede Stift, Haus F, 3000 Hannover, am 
29. November 

Molimin, Kurt, aus Wehlau, jetzt Langendellschlag 
26, 6200 Wiesbaden-Kohlbeck, am 29. Novem­
ber 

Jerentowski, Annchen, geb. Kuchel, aus Lauck, 
Kreis Pr. Holland, jetzt Hirschgasse 5, 7902 
Blaubeuren, am 28. November 

Kaminski, Alfrod, aus Berlin, jetzt Straßburger Allee 
59, 2940 Wilhelmshaven, am 30. November 

Kaschinski, Allred, Lehrer a. D., aus Reichenthal 
und Otterndorf, Kreis Mohrungen, jetzt Ade­
nauerring 22b, 6114 Groß-Umstadt, am 30. No­
vember 

Katschinski, Erna, aus Worienon und Orschon, 
Kreis Pr. Eylau, und Schugsten, Kreis Samland, 
jetzt Auf dem Mäuerchen 28,3442 Wanfried, am 
1. Dezember 

Komm, Bruno, Landwirt aus Biothen, Kreis Wehlau, 
jetzt 2432 Koselau-Ost, am 28. November 

Lange, Wil ly , aus Wilhelmsberg, KreisGumbinnen, 
jetzt Wiemarer Weg 46, 3501 Espenau l . am 23. 
November 

Lask, Richard, aus Maihof, Kreis Lyck, jetzt Mittel­
weg 22a, 2000 Hamburg 13, am 3. Dezember 

Lojewski, Wilhelm, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Joh.-Hols-Weg 10, 2300 Molsdorf, am 3. 
Dezember 

Podufal, Paul, Realschulrektor i . R., aus Schwentai-
nen, Kreis Treuburg, jetzt Schollbergweg 10, 
4000 Düsseldorf-Gerresheim, am 28. November 

Riedel, Magdalena, geb. Briesemeister, aus Lyck, 
Insel, jetzt Hauptstraße 3a, 2241 Delve, am 28. 
November 

Riedel, Wil ly , aus Lyck, jetzt Wiodeystraße 22,5810 
Witten, am 1. Dezember 

Schmidt, Martha, aus Klawsdorf, Kreis Rößol, jetzt 
Wehrbusch 15, Driesel, 5227 Windesheim, am 
30. November 

Simanzik, Fritz, aus Gumbinnen, Grünstraße 29, 
jetzt Kantstraße 2,5485 Sinzig, am 30. November 

Szech, Ida, geb. Pedak, aus Steinburg, Kreis Lyck, 
jetzt Neusüdender Weg 27a, 2900 Oldenburg, 
am 3. Dezember 

Wittke, Fritz, aus Tilsit, Krankenhaus Stadthoide, 
jetzt Dünenkamp 6, 2373 Schacht-Audorf, am 
22. November 

zum 75. Geburtstag 
Büttner, Marta, aus Gumbinnen, Moltkestraße 8, 

jetzt Eichenweg 13, 2400 Lübeck 1, am 30. No­
vember 

Gerdey, Adolf, aus Steinkondorl, Kreis Lyck, jetzt 
A n den Birken, 5409Holzappel, am 1. Dezember 

Hausmann, Hildegard, aus Lyck, Hindenburßstraße 
21, jetzt Glückstraße 4,7218Trossingen 1, am 30. 
November 

Jotzo, Kurt, aus Lyck, Blüc horstraße 8, jetzt Katto-
witzer Straße 249, 3320 Salzgitter 1, am 29. No­
vember 

Kluge, Charlotte, geb. Weichlor, aus Elbing, Karl-
Pudor-Straße 67, jetzt Polziner Straße 26, 2427 
Malente-Gremsmühlen, am 29. November 

Krause, Erna, geb. Kretschmann, Aus Ilmsdorf, 
Kreis Gerdauen, jetzt Albrecht-Dürer-Straße 2, 
2878 Wildeshausen, am 25. November 

Malessa, Emilie, geb. Schnittka, aus Ortolsburg, 
jetzt Ludwig-Richter-Ring 31, 4130 Moers 1, am 
28. November 

Meitzner, Gerda, geb. Thiel, aus Ortelsburg, jetzt 
Benfoyweg 3, 3400 Göttingen, am 2. Dezember. 

PHehp Ellv seb. Unruh, aus Kahlholz, Kreis Heil i-
genbeil j?tzt Niebuhrs t raße 13, 2300 Kiel , am 1. 
Dezember ; . . . . . . 

Sarzio, Martha, aus Langhe,de Kre.s Lyck, ,etzt 
Hoppe 24, 4322 Sprockhövel 2, am 28. Novem-
ber 

Wensky, Johanna, geb. Obermeit aus Praßfeld, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Mail ing 70, 8314 Gang-
kofen, am 29. November 

zum 70. Geburtstag 
Dittbrenner, Gottwald, aus Lyck, jetzt Falkenstein-

straße 6, 5000 Köln 91, am 28. November 
Hoffmann, W i l l i , aus Galitten, Kreis Bartenstein, 

jetzt Breslauer Straße 27, 5620 Velbert 1, am 26. 
November „ . 

Neland, Edith, geb. Seifert, aus Tapiau, Kreis Weh­
lau, jetzt Alsenplatz 10, 2350 Neumünster , am 
30. November 

Oberhoff, Charlotte, aus Lyck, jetzt Humboldtstraße 
27/37, 7410 Reutlingen, am 1. Dezember 

Riegel, Dr. Anita, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Schwachhauser Heerstraße 183, 2800 Bremen 8, 
am 30. November 

Sinagowitz, Waldtraut, Operationsschwester i . R., 
aus Neidenburg, jetzt Bergstraße 3,3252 Gronau, 
"am 1. Dezember 

Unruh, Alice, geb. Lammert, aus Kahlholz, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 3031 Lindenwedel, am 1. De­
zember 

Wedig, Albert, aus Fürstenwalde und Ortelsburg, 
jetzt Talaverastraße 8, 3000 Hannover 1, am 1. 
Dezember 

Wegner, Frieda, geb. Hartwich, aus Goldensee und 
Milken, Kreis Lotzen, jetzt Bauweg 8, 4443 
Schüttorf, am 27. November 

zur diamantenen Hochzeit 
Gaedtke, August, und Frau Gertrud, geb. Kleidt, aus 

Rosenwalde, Kreis Elchniederung, jetzt Amsel­
stieg 25, 3100 Celle, am 30. November 

Skottke, Paul, und Frau Eliese, geb. Korell , aus Bla-
diau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Roedingweg 1, 
2150 Buxtehude, am 19. Oktober 

zur goldenen Hochzeit 
Adomat, Rudi, und Frau Gisela, geb. von Poellnitz, 

aus Sodeiken, Kreis Gumbinnen, jetzt Mercy-
straße 19, 7800 Freiburg, am 1. Dezember 

Barth, Heinz, und Frau Irmgard, geb. Neubert, aus 
Ostseebad Cranz, Kreis Samland, jetzt Eschen­
weg 24, 2730 Zeven, am 1. Dezember 

G r ü ß e z u W e i h n a c h t e n u n d N e u j a h r 

Zeichnung Gisa Pelz, 

»Bringen Sie in diesem Jahr auch wieder die kleinen Anzeigen zu Weihnachten?", 
fragte vor einiger Zeit eine Leserin aus Münster bei uns im O s t p r e u ß e n b l a t t in Ham­
burg an. „Wissen Sie, ich bin schon fast neunzig Jahre alt, und das Schreiben fällt mir 
schwer. Aber ich m ö c h t e doch alle meine Freunde und Bekannten aus der Heimat 
grüßen und ihnen ein gutes neues Jahr wünschen!" 

Dieser treuen Leserin sowie allen anderen Beziehern unserer Zeitung k ö n n e n wir 
eine erfreuliche Mitteilung machen: Auch in diesem Jahr werden wir wieder nach dem 
Motto „Ostpreußen grüßen Ostpreußen" Kleinanzeigen zum besonders g ü n s t i g e n Preis* 
in der Weihnachtsausgabe veröffent l ichen und damit Ihnen, liebe Landsleute die Ge-o 
legenheit geben, Ihren früheren Nachbarn, Schulkameraden, Freunden und Bekannten 
einen lieben Gruß zukommen zu lassen. 

Gerade in der Zeit um Weihnachten und Neujahr wandern die Gedanken oft zurück 
in die Heimat und manch einer fragt sich, was ist wohl aus meinen Freunden geworden. 
Wie groß wird dann die Freude sein, wenn man sich nach Jahrzehnten wiederfindet 
durch eine kleine Gtußanzeige , die so aussehen wird: 

Familie Fritz Josupeit 
aus Grünheide, Kreis Sensburg 
Birkenweg 4, 3054 Rodenberg 

Und wie wird's gemacht? Ganz ein­
fach: Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 20,— D M 
einschl ießl ich Mehrwertsteuer, wenn 
Sie eine Zahlkarte ausfül len und den Be­
trag auf das Postscheckkonto Hamburg 
907 00-207 ü b e r w e i s e n . Den Text für die 
Anzeige schreiben Sie in der abgebilde­
ten Form auf die Rückse i te der Zahl­

karte, also auf den für den Empfänger i 
bestimmten Abschnitt. Bitte verwenden I 
Sie m ö g l i c h s t Druckbuchstaben, damit41 

sich keine Setzfehler einschleichen. Der 
Betrag und der Text für die Anzeige, 
m ü s s e n bis s p ä t e s t e n s 

13. Dezember 
bei uns eingegangen sein - also bitte 
bis zum 10. Dezember einzahlen. 

V £>as Öflpmiümljfoit 
o .r , A /^genabte i lung 
Postfach 323255, 2000 Hamburg 13 
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Krankenversicherung: 

Für die Rentner seit zweiundvierzig Jahren 
Durch das neue Anpassungsgesetz wurde die Finanzierung ab 1983 neu geregelt 

F R A N K F U R T / M A I N — Die Krankenversicherung der Rentner besteht seit nunmehr 42 
Jahren. A b i . August 1941 wurden die Bezieher einer im Inland gezahlten Rente für den Fall der 
Krankheit versichert. Vorher konnten sich Rentner der Invaliden- oder Angestelltenversiche­
rung in der gesetzlichen Krankenversicherung freiwillig versichern, wenn sie Vorversiche­
rungszeiten nachweisen konnten. Die Beiträge für die Krankenversicherung der Rentner waren 
im wesentlichen von den Rentenversicherungsträgern aufzubringen. Sie zahlten je laufende 
Rente einen Pauschbetrag an die Krankenkassen. Dieser Pauschbetrag lag 1941 bei 3,30 D M 
und stieg bis 1956 auf 5,85 D M . In den ersten acht Jahren — bis 1949 — bestand außerdem eine 
Art Selbstbeteiligung der Rentner. Allen Empfängern von Versichertenrenten wurde für ihre 
Krankenversicherung monatlich 1,— D M von der Rente einbehalten. 

1956 wurde die Krankenversicherung der 
Rentner grundlegend neu gestaltet. Nach die­
ser Neuregelung wurden nicht mehr, wie bis­
her, alle Rentner gegen das Risiko der Krank­
heit pflichtversichert, sondern nur die Vers i ­
cherten, die w ä h r e n d der letzten fünf Jahre vor 
Stel lung des Rentenantrags mindestens 52 
W o c h e n bei e inem Träge r der gesetzlichen 
Krankenversicherung pflicht- oder freiwillig 
versichert waren. Versicherte, die nicht übe r 
die entsprechende Vorversicherungszeit in 
der Krankenversicherung verfügten, hatten 
einen Ansp ruch auf Zahlung eines Beitragszu­
schusses, wenn sie freiwillig bei einem Träge r 
der gesetzlichen Krankenversicherung, einer 
Ersatzkasse oder einem privaten Versiche­
rungsunternehmen versichert waren. 

Da die Krankenversicherungsleistungen an 
die Rentner im wesentl ichen mit den Kran ­
kenversicherungsleistungen an beschäf t ig te 
Versicherte ü b e r e i n s t i m m t e n , wurden auch 
die Bei t räge nach gleichen G r u n d s ä t z e n be­
messen. Ans te l le des für beschäf t ig te Ver s i ­
cherte zugrunde zu legenden versicherungs­
pflichtigen Entgelts trat für die Rentner ein 
„durchschn i t t l i che r Grundlohn", der jährl ich 
aufgrund statistischer Erhebungen ermittelt 
wurde. Für die Beitragsberechnung wurde 
dieser durchschnit t l iche Grundlohn um 15 

— — ——,—tat 
Weniger krank - aus Angst? 

Arbeitsunfähig 
Kranke auf je 1000 
Krankenversicherte* 

ten. Dadurch kamen auch Personen in den 
G e n u ß der K V d R , die zuvor niemals in der ge­
setzlichen Krankenversicherung versichert 
waren. Wegen der wirtschaftlichen Rezession, 
die zu einer Kürzung der Bundeszuschüsse an 
die Rentenversicherung führte, wurde eine Be­
teiligung der Rentner am Krankenversiche­
rungsbeitrag eingeführt . Sie betrug 2 Prozent 
der Rente. Bereits zwei Jahre spä te r wurde die 
Beteiligung der Rentner an den Kosten ihrer 
Krankenversicherung wieder aufgehoben. 
1972 wurden aufgrund gesetzlicher Vorschrif­
ten die in den Jahren 1968 und 1969 einbehal­
tenen Beiträge von den Rentenversicherungs­
t rägern an die Rentner zurückgezahl t . 

Die Berechnung der von der Rentenversi­
cherung an die Krankenversicherung zu zah­
lenden KVdR-Bei t räge wurde ebenfalls 1968 
neu festgelegt. Die Beiträge der Rentenversi­
cherung sollten 1968 80 Prozent der Leistungs­
aufwendungen der Krankenkassen für die in 
der K V d R pflichtversicherten Rentner decken. 
In den folgenden Jahren sollte die Summe der 
K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e jeweils dem 
Verhä l tn i s entsprechen, in dem sie 1968 zur 
Summe der von den Ren tenve r s i che rungs t r ä ­
gern gezahlten Renten gestanden hatte. Der 
Bundesarbeitsminister hatte jährlich durch 
Rechtsverordnung Ausgleichszahlungen fest­
zulegen, wenn die Beitragssumme diesen V o r ­
gaben nicht entsprach. 

Die t a t s äch l i che Deckung lag 1968 nur bei 
71,5 Prozent der Leistungsaufwendungen für 
die K VdR-Mitg l ieder , so daß die Rentenversi­
cherung durch Verordnung des Bundesar­
beitsministers zur Nachzahlung von rund 350 
Mi l l ionen D M verpflichtet wurde. Die Auf­
wendungen der Rentenversicherung an die 
Krankenkassen betrugen 10,9 Prozent der 
Rentenausgaben. Für die folgenden Jahre 
hatte die Rentenversicherung jeweils diesen 
Prozentsatz ihrer Rentenzahlungen für die 
Krankenversicherung der pflichtversicherten 
Rentner aufzubringen. In den Jahren von 1968 

Gesundheitswesen: 

Der Zusammenhang ist unübersehbar: Mit 
steigenden Arbeitslosenzahlen sinkt der 
Krankenstand. 1980 registrierten die Kran­
kenkassen im Durchschnitt der Monate Janu­
ar bis Juli 59 arbeitsunfähige Kranke je 1000 
Versicherte; die Zahl der Arbeitslosen lag 
damals bei 0,9 Millionen. 1983, bei 2,3 Millio­
nen Erwerbslosen, betrug der Krankenstand 
nur noch 46. Offenbar gehen in konjunktu­
rell schlechten Zeiten viele, die eigentlich ins 
Bett gehören , trotzdem zur Arbeit, weil sie um 
ihren Arbeitsplatz fürchten. Sicherlich wird 
aus den gleichen B e w e g g r ü n d e n auch das 
„Krankfeiern" eingeschränkL Außerdem: Be­
triebe, die Personal entlassen müssen — aus 
welchen Gründen auch immer —, werden sich 
zuerst von gesundheitlich angeschlagenen 
Mitarbeitern trennen und die leistungsfähi­
geren behalten. Schaubild Globus 

Prozent gekürz t . Der hieraus zu berechnende 
Beitrag zur K V d R war um ein Drit tel niedriger 
zu bemessen als für die krankenversiche-
rungspflichtigen Arbeitnehmer, weil die 
Rentner keine baren Leistungen als Lohner­
satz erhielten. Die Krankenversicherungsbei­
t r äge waren in vol ler H ö h e von den Renten­
v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r n zu zahlen. 

Durch das F i n a n z ä n d e r u n g s g e s e t z 1967 
wurden ab 1. Januar 1968 wieder alle Rentner 
und Rentenantragsteller in die Krankenversi­
cherung der Rentner einbezogen, ohne Ruck­
sicht darauf, ob sie Vorversicherungszeiten in 
der Krankenversicherung zurückge leg t hat-

bis 1970 zahlte die Rentenversicherung knapp 
eine Mil l ia rde D M an die Krankenversiche­
rung nach. A b 1971 übers t i egen die Zahlungen 
der Rentenversicherung die vorgeschriebene 
H ö h e . Rückzah lungen der Krankenversiche­
rung an die Rentenversicherung — die nach 
den gesotzlichen Regelungen möglich waren 
— wurden jedoch durch Rechtsverordnungen 
des Arbeitsministers nicht vorgeschrieben. 
Die Überzah lungen der Rentenversicherung 
beliefen sich bis zum 30. Juni 1977 auf rund 17 
Mil l iarden D M . 

Durch das 20. Rentenanpassungsgesetz und 
das Krankenver s i che rungskos tendämpfungs -
gesetz wurde der Beitrag der Rentenversiche­
rung ab 1. Ju l i 1977 pauschal auf jeweils rund 
11,7 Prozent ihrer jährl ichen Rentenausgaben 
festgelegt. 

V o m gleichen Zeitpunkt an wurde die un­
e ingesch ränk te KVdR-Mitgliedschaft wieder 
aufgehoben. In der K V d R pflichtversichert 
werden seitdem — wie bereits vor 1968 — 
grundsä tz l ich nur noch Rentner, die bereits 
vor der Rentenantragstellung eine angemes­
sene Zeit zur Solidargemeinschaft der in der 
gesetzlichen Krankenversicherung Versicher­
ten gehör t haben, die also eine bestimmte 
Vorversicherungszeit zurückgelegt haben. 
Diese Vorversicherungszeit ist erfüllt, wenn 
der Versicherte — bei Hinterbliebenenrenten 
der Verstorbene oder Hinterbliebene — seit 
der erstmaligen Aufnahme einer Erwerbs tä­
tigkeit, jedoch f rühestens seit dem 1. Januar 
1950, bis zur Rentenantragstellung minde­
stens die Hälfte der Zeit Mitg l ied der gesetzli­
chen Krankenversicherung gewesen ist. 

V o m 1. Ju l i 1983 an werden die krankenver-
sicherungspflichtigen Rentner mit einem ei­
genen Beitrag in H ö h e von 1 Prozent der Rente 
an der Finanzierung ihrer Krankenversiche­
rung beteiligt. Das wird dadurch erreicht, daß 
der Bei t ragszuschuß von diesem Zeitpunkt an 
nur noch in H ö h e von 10,8 Prozent der Rente zu 
leisten ist, so d a ß sich der Krankenversiche­
rungsbeitrag aus diesem Zuschuß und 1 Pro­
zent der Rente (= insgesamt 11,8 Prozent der 
Rente) zusammensetzt. Da die Renten aus der 
gesetzlichen Rentenversicherung jedoch 
gleichzeitig nach dem R A G 1983 um 5,59 Pro­
zent angehoben wurden, führte die Beteiligung 
der krankenversicherungspflichtigen Rentner 
an den Kosten ihrer Krankenversicherung im 
Ergebnis nicht zu einer Minderung des ausge­
zahlten Rentenbetrages, sondern lediglich zu 
einer verminderten Ren tene rhöhung . K .S . 

Gang zum Heilpraktiker ist privat 
Der Arzt muß bei der Behandlung stets die Oberaufsicht behalten 

KASSEL — Wer sich als Mitglied einer gesetzlichen Krankenkasse nicht von einem „Schul­
mediziner", sondern von einem Heilpraktiker oder einem Diplom-Psychologen behandeln 
läßt, wird das auch künftig auf eigene Kosten tun müssen, wie man einer neuen Entscheidung 
des Dritten Senats des Bundessozialgerichts in Kassel (3 RK 37/81 vom 2. Februar 1983) ent­
nehmen kann. 

Die Richter in der roten Robe hatten sich mit 
dem Antrag eines promovierten Diplom-Psy­
chologen aus Rheinland-Pfalz zu beschäft igen, 
der eine Praxis für klinische Psychologie und 
Psychotherapie betreibt und zur berufsmäßi­
gen A u s ü b u n g der Hei lkunde nach dem H e i l ­
praktikergesetz zugelassen ist. Er w ü n s c h t e 
die Zulassung als n icht -ärz t l icher Therapeut, 
also die Mögl ichkei t , auch Patienten auf Kran­
kenschein zu behandeln und die Leistungen 
von der zus t änd igen A O K honoriert zu be­
kommen. 

Die Kasseler Richter entschieden in letzter 
Instanz gegen ihn. Er kann also auch weiterhin 
seine Patienten nur privat behandeln; mit 
Krankenscheinen kann er nichts anfangen. 
Das Bundessozialgericht bezog sich dabei auf 
die Grundsatzentscheidung 3 R K 43/80 vom 9. 
März 1982, in der es unmißve r s t änd l i ch heißt : 
„Nach dem derzeitigen System der gesetzli­
chen Krankenversicherung ist über den Kreis 
der approbierten Ärz te hinaus keine andere 
Personengruppe als zur se lbs t änd igen H e i l ­
behandlung berechtigt anzusehen." 

Es gab zwar schon bisher die Möglichkei t , 
daß die Ärz te bei der Behandlung „Hilfsperso­
nen" hinzuziehen. Dazu gehören z. B. auch 
n ich tä rz t l i che Psychotheraperuten. Der Arz t 
m u ß dabei aber stets die Oberaufsicht behal­
ten; die Behandlung ü b e r w a c h e n . A n dieser 
Gesetzesauslegung wird sich auch künftig 

nichts ände rn . Eine übe r die approbierten 
Ärz te hinausgehende Zulassung eines weite­
ren Personenkreises bedarf — so das Bundes­
sozialgericht — eines „positiven Gesetzge­
bungsaktes". Die Richter in der roten Robe 
spielten also den „Schwarzen Peter" dem Ge­
setzgeber zu. 

Da hilft es auch nichts, d a ß diejenigen Kran­
ken, denen ein Schulmediziner nicht helfen 
konnte, die aber nach wenigen Besuchen beim 
Heilpraktiker davon überzeug t sind, ihre Be­
schwerden los zu sein, deshalb auf den Rat des 
Heilpraktikers schwören und darauf hinwei­
sen, daß die gesetzlichen Krankenkassen 
sogar Ge ld sparen k ö n n t e n : wenn näml ich 
durch einen erfolgreichen Heilpraktiker eine 
mit erheblichen Kosten verbundene weitere 
Behandlung bei einem Schulmediziner erspart 
würde . 

Nachdem das Bundessozialgericht erneut 
betonte, daß die gegenwär t ige Rechtslage kei­
nen verfassungsrechtlichen'Bedenken begeg­
ne, ist eine über den Kreis der approbierten 
Ärz te hinausgehende Zulassung eines weite­
ren Personenkreises nur durch Gese t ze sände ­
rung möglich. Die ist aber vorerst nicht zu er­
warten. Psychologen und Heilpraktiker blei­
ben also weiter vor der Tür. W o b e i die Psycho­
logen — dank ihrer effektiven Lobby — bereits 
einen Fuß in der Tür haben. 

Siegfried Löffler 

D e r L e s e r f r a g t — 

w i r a n t w o r t e n 

Kriegsschadenrente und 
Privatvermögen 

Frage: W i r waren in der Heimat se lbs t änd ig 
und haben durch Vertreibung und Flucht alles 
verloren. In der Bundesrepublik wurde uns auf 
Grund der LAG-Gesetzgebung eine Hauptent­
schäd igung (HE) für den Verlust zuerkannt. 
W i r haben uns jedoch nicht die Hauptent­
schäd igung auszahlen lassen, sondern an 
deren Stelle uns zu einer laufenden Kriegs­
schadenrente (Unterhaltshilfe und Entschädi ­
gungsrente) entschlossen. Meine Frau und ich 
sind jetzt Mit te der 70er Jahre und wir erhalten 
die Kriegsschadenrente (KSR) schon mehr als 
zehn Jahre. Unsere Frage lautet: W e n n die 
Auszahlung der K S R im Laufe der Jahre h ö h e r 
als die einmal zuerkannte H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung ist, kann die Ausgleichsverwaltung nach 
unserem Ableben die zuviel gezahlte L A G -
Rente von meinen Kindern zu rückver l angen 
und/oder kann die Behörde an unser gespartes 
Geld „heran" und sich an unserem Reihenhaus 
unschädl ich halten? K. R., K. 

Antwor t : Sie und Ihre Frau dürfen völlig be­
ruhigt in die Zukunft schauen. Da Sie und Ihr 
Mann einmal eine laufende Kriegsschaden­
rente gewähl t haben anstatt die Auszahlung 
der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , erhalten Sie als 
ehemals Se lbs tändige die Kriegsschadenrente 
auf Lebenszeit, auch dann, wenn die H E durch 
diese Rente aufgebraucht ist. Darum war es 
auch wichtig, daß Sie eine laufende Rente ge­
wähl t haben, weil diese im Lauf von Jahrzehn­
ten oft weit höher als die H E ist; und nach dem 
Tod eines Ehepartners wird die Zahlung fort­
gesetzt, unter Abzug der Famil ienzuschläge 
für den Ehegatten bei der Unterhaltshilfe und 
beim Selbs tändigenzuschlag . Die Entschädi ­
gungsrente bleibt nach Ableben eines Ehe­
partners unve rände r t . 

Da auf die Kriegsschadenerente ein Rechts­
anspruch besteht, greift das Ausgleichsamt 
nicht in Ihr sonstiges V e r m ö g e n ein, weder auf 
Bargeld noch auf gespartes Geld 'noch aWffihr 
Reihenhaus, ebenso brauchen die Erben 
nichts zurückzuzahlen . Sollte die Kriegsscha-
denrente die H ö h e der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
überschre i t en , wird aus dem Bundeshaushalt 
diese Rente auf Lebenszeit gezahlt. Dies ist 
einwandfrei im Lastenausgleich so geregelt. 

Im übr igen wird ab 1. Juni 1965 die Unter­
haltshilfe mit Zuschlägen nur mit 10 Prozent 
auf die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g angerechnet. Die 
„Abrechnung" erfolgt jedoch erst nach A b l e ­
ben der beiden Ehegatten. Die Abrechnung 
k ö n n e n die Erben beim Ausgleichsamt bean­
tragen. Sofern eine relativ hohe Hauptent­
schäd igung zuerkannt worden ist, kann die 
Abrechnung unter U m s t ä n d e n dazu führen, 
daß den Erben die nicht verbrauchte Haupt­
en t schäd igung bar ausgezahlt wird. Da diese 
Antwort für noch 200000 Empfänger von 
Kriegsschadenrente sehr wichtig ist, wird 
dringend empfohlen, diese Frage und Antwort 
auszuschneiden und sie zu Ihren pe r sön l i chen 
Unterlagen zu legen. 

Unterhaltshilfe-Empfänger und 
freiwillige Krankenversicherung 

Frage: Wegen Pflegebedürftigkeit meiner 
Mutter bin ich seit mehr als zehn Jahren keiner 
Erwerbs tä t igkei t mehr nachgegangen. Ich 
habe mit von den Rentene inkünf ten meiner 
Mutter, die u. a. auch Unterhaltshilfe nach 
L A G erhielt, gelebt. Gegen Krankheit war ich 
freiwillig versichert. Der Krankenkassenbei­
trag wurde vom Sozialamt getragen. N u n ist 
meine Mutter verstorben und ich werde als so­
genannte alleinstehende Tochter Unterhalts­
hilfe nach L A G erhalten. Ich m ö c h t e unbe­
dingt weiter bei meiner Krankenkasse gegen 
Krankheit versichert bleiben. W e r ü b e r n i m m t 
jetzt den Krankenkassenbeitrag? Muß ich sel­
ber dafür aufkommen bzw. ü b e r n i m m t das 
Ausgleichsamt die Bezahlung? T. A., F. 

Antwor t : Rechtsgrundlage Ihres Anliegens 
ist § 276 Absatz 2 L A G , in dem es heißt: „Soweit 
der Empfänger von Unterhaltshilfe mit seinen 
in Absatz 1 genannten Angehör igen freiwillig 
bei einer gesetzlichen Krankenkasse, bei einer 
Ersatzkasse oder bei einem Unternehmen der 
privaten Krankenversicherung gegen Krank­
heit versichert ist, kann er beantragen, daß an­
stelle der Krankenversorgung zur Fortsetzung 
der Versicherung Beiträge und Prämienzu­
schläge bis zu 137,— D M monatlich je versi­
cherte Person erstattet werden." Bei Beantra­
gung der Unterhaltshilfe m ü s s e n Sie zugleich 
beantragen, daß Ihnen der Z u s c h u ß z u r freiwil­
ligen Krankenversicherung von 1 3 7 , — D M ge­
zahlt wird. Dies gilt für alle Empfänger von U n ­
terhaltshilfe, die freiwillig bei einer Kranken­
kasse versichert sind. OJB. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, Tele­
fon (040) 44 6541 und 4465 42. 

Landesgruppen Schleswig-Holstein und Ham­
burg — Freitag, 25., bis Sonntag, 27. November, ge­
meinsames Landesseminar in der Jugendherberge 
Lübeck, A m Gertrudenkirchhof 4. Auf dem Pro­
gramm unter anderem ein Referant von Irene Bur-
chardt zum Thema „Ostpreußisches Brauchtum", 
Volkstanz, Liederabend, Vortrag von Uwe Grove 
zum Thema „Scheitern der Weimarer Republik" mit 
Diskussion, gemütlicher Abend, Planung der weite­
ren GJO- Arbeit. Teilnehmerbeitrag 25 D M , Unter­
kunft und Verpflegung frei, Fahrkosten (DB., II. 
Klasse) werden erstattet. Anmeldungen bitte um­
gehend bei Michael Kowallik, Telefon (0 4873) 
13 00, Gnutzer Weg, 2354 Heinkenborstel. 

Berlin 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, Te­
lefon (030) 2 61 10 46, Deutschlandhaus, Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 

2. Dezember, Fr., Mohrungen: 18 Uhr, Candy's 
Bierbar» Feuerbachstraße, Ecke Schöneberger 
Straße (U-Bahn Walter-Schreiber-Platz, Bus 2, 
81, 76, 86), 1/41 

3. Dezember, Sbd., Neidenburg: Weihnachtsfeier, 
15 Uhr, Schöneberger Keglerheim, Jordan, Gu­
stav-Freytag-Straße 

3. Dezember, Sbd., Königsberg Pr.: Weihnachts­
feier, 16 Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Strese­
mannstraße 90 

4. Dezember, So., Samland, Labiau: Weihnachts­
feier, 15 Uhr, Deutschlandhaus, Raum 208, Stre-
semannstraße 90 

4. Dezember, So., Heiligenbeil, Preußisch Eylau, 
Lotzen: 16 Uhr, Pastor Zimmermann, Linden­
straße 85 

4. Dezember, So., Johannisburg: Weihnachtsfeier, 
16 Uhr, Berliner Kindl-Festsale, Hermannstraße 
217/219, Neukölln 

9. Dezember, Fr., Treuburg: Weihnachtsfeier, 15 
Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Stresemann-
straße 90 

9. Dezember, Fr., Osterode: Weihnachtsfeier, 16 
Uhr, Deutschlandhaus, Raum 210, Stresemann­
straße 90 

9. Dezember, Fr., Pillkallen, Stallupönen: Weih­
nachtsfeier, 17.30 Uhr, Deutschlandhaus, Raum 

,208, Stresemannstraße 90 
10. Dezember, Sbd., Insterburg: Adventsfeier, 15 

Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Stresemann­
straße 90 

10. Dezember, Sbd., Ortelsburg: Weihnachtsfeier 
mit Julklapp, 15 Uhr, Deutschlandhaus, Raum 
110, Stresemannstraße 90 

11. Dezember, So., Angerburg, Goldap, Darkeh-
nen: Weihnachtsfeier, 15 Uhr, Deutschland­
haus, Kasino, Stresemannstraße 90 

11. Dezember, So., Rößel, Heilsberg: Weihnachts­
feier, 15.30 Uhr, Kolpinghaus, Methfesselstraße 
43 

11. Dezember, So., Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elch­
niederung: Weihnachtsfeier, 15 Uhr, Hoch­
schulbrauerei, Amrumer Straße, Ecke Seestraße 

11. Dezember, So., Lyck: Weihnachtsfeier, 16 Uhr, 
Zur Kaisereiche, Moselstraße 41, 1/41 

11. Dezember, So., Sensburg: Weihnachtsfeier mit 
Festessen, 15 Uhr, Rixdorfer Krug, Richardstra­
ße 31/32 

14. Dezember, Mi . , Frauengruppe: Weihnachtsfei­
er, 15 Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Strese­
mannstraße 90 

16. Dezember, Ff., Osterode: Weihnachtsfeier, 16 
Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Stresemann­
straße 90 

17. Dezember, Sbd., Rastenburg: Weihnachtsfeier, 
15.30 Uhr, Deutschlandhaus, Kasino, Strese­
mannstraße 90 

17. Dezember, Sbd., Bartenstein: Weihnachtsfeier, 
17 Uhr, Deutschlandhaus, Raum 110, Strese­
mannstraße 90 

18. Dezember, So., Allensteln: Weihnachtsfeier, 15 
Uhr, Hansa-Restaurant, Al t Moabit 48, 1/21 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 551 2202, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonn­

abend, 26. November, 15 Uhr, Gemeindesaal der 
Heilandskirche, Winterhuder Weg 32 (zu erreichen 
mit Bus 106 und 108, Haltestelle Winterhuder Weg, 
Ecke Mühlenkamp), Adventsfeier, Kaffeetafel mit 
selbstgebackenem Kuchen. Aussiedler-Kinder sin­
gen und musizieren zum Advent Lieder aus Ost­
preußen. 

Billstedt — Dienstag, 6. Dezember, 19 Uhr, Alten-
tagesstätte, Lorenzenweg (gegenüber Busbahnhof 
Billstedt), vorweihnachtliche Feier. 

Farmsen/Walddörfer — Freitag, 9. Dezember, 
16.30 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener TV, gemeinsame Weihnachtsfeier der 
Bezirks- und Frauengruppe. 

Fuhlsbüttel /Langenhorn — Freitag, 9. Dezem­
ber, 15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangsted­
ter Landstraße 41, Hamburg 62 (U-Bahn Langen­
horn-Markt), Vorweihnachtsfeier der Bezirks- und 
Frauengruppe. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 26. No­
vember, 16 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer 
Straße 307, Harburg, Adventsfrier nach heimatli­
cher Art . 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Gumbinnen — Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, 

Landhaus Walter im Stadtpark, Hindenburgstraße 
2 (U-Bahnstation Borgweg), Adventsfeier. Zuschüs­
se für Weihnachtspäckchen an Walter Selke, Post­
scheck Hamburg 1595 04-208. Zur Verlosung Päck­
chen im Werte von etwa 5 D M mitbringen. 

Heiligenbeil — Sonntag, 27. November, 15 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 
36, Vorweihnachtsfeier. Gemeinsame Kaffeetafel, 
Ansprachen sowie Entzünden der Heimatkerzen in 
üblicher Form. Kaffeegebäck bitte selbst mitbrin-, 
gen. Al le Teilnehmer erhalten ein Weihnachtsge­
schenk. 

Königsberg — Sonnabend, 10. Dezember, 15.30 
Uhr (Einlaß ab 15 Uhr), Landhaus Walter im Stadt­
park, Hindenburgstraße 2, Hamburg 60 (U-Bahn 
Borgweg), Jahreshauptversammlung mit Vor­
standswahl und Adventskaffee. Anmeldungen bis 
5. Dezember bei U. Zimmermann, Telefon 
4 60 40 76, Klärchenstraße 21, Hamburg 60. 

Osterode — Sonnabend, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36 
(Nähe U-Bahnhof Schlump), Weihnachtsfeier. Kaf­
feetafel mit selbst mitgebrachtem Kuchen bei 
Weihnachtsmusik. Anschließend hält Heimatpfar­
rer Dr. Jordahn die Weihnachtsandacht. Bei recht­
zeitiger Anmeldung erhalten die Kinder der Mit­
glieder bis 14 Jahren eine Weihnachts tüte . Beim 
Kauf eines Weihnachtstalers gibt es für jeden eine 
Überraschung. Julklapp-Päckchen ab 5 D M kann 
jeder mitbringen. 

Preußisch Eylau — Sonnabend, 26. November, 
15 Uhr, Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-
Bahn-Station Messehallen), Advent nach ostpreu­
ßischer Art . 

Sensburg — Sonnabend, 3. Dezember, 15 Uhr, Po­
lizeisportheim, Sternschanze 4, Vorweihnachtsfei­
er mit Kaffeetafel, Tombola und einem schönen 
Programm. Für die Kinder wird der Besuch des 
Weihnachtsmanns erwartet. 

F R A U E N G R U P P E N 
Billstedt — Dienstag, 6. Dezember, 19 Uhr, Alten-

tagesstätte, Lorenzenweg (gegenüber Busbahnhof 
Billstedt), vorweihnachtliche Feier. 

Fuhlsbüttel /Langenhorn — Dienstag, 29. No­
vember, 15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt), 
Hamburg 62, Adventsfeier. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Dezember, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Adventsfeier. Es wird darum gebeten, Julklapp-
päckchen im Wert bis 10 D M mitzubringen. 

S A L Z B U R G E R V E R E I N 
Adventsfeier — Sonnabend, 3. Dezember, 15 

Uhr, Alstersaal des Intercity-Restaurants, Haupt­
bahnhof, Adventsfeier. Anschließend Austausch 
von Neuigkeiten, Erfahrungen und Ergebnissen bei 
der Ahnenforschung. 

G E M E I N S C H A F T E V . O S T P R E U S S E N 
Gottesdienst — Sonntag, 11. Dezember, 10 Uhr, 

Erlöser-Kirche, Hamburg-Bargfelde (an der U - und 
S-Bahn Berliner Tor), Gottesdienst zum 3. Advent 
mit heimatlicher Lithurgie und Feier des heiligen 
Abendmahls. Die Leitung hat Superintendent 
Reinhold George, Berlin, übernommen. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(042 21) 7 2606, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord — Freitag, 9. Dezember, 16 Uhr, 
Waldschmiede bei Wildhack in Beckedorf, A d ­
ventsfeier für Mitglieder ab 60 Jahre und die Frau­
engruppe. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Eutin — Sonntag, 4. Dezember, 15 Uhr, Vosshaus, 
Adventsfeier. — Sonntag, 18. Dezember, 15 Uhr, 
Schloßterrassen, Feier zum Jahresausklang mit mu­
sikalischen Vorträgen und Lichtbildern zum 
Thema: Bedeutende Frauen Ostdeutschlands. — 
Aus Anlaß des Lutherjahrs hat sich auch die lands­
mannschaftliche Gruppe mit diesem Thema be­
schäftigt. Kulturreferent Szameizent hat dafür das 
Thema „Ostpreußen und Luther" gewählt. Im A n ­
schluß an den Vortrag zeigte Szameizent viele Bil­
der, die er während seiner Reise in die DDR zu den 
Wirkungsstät ten Luthers aufgenommen hatte. So 
waren die Thomaskirche in Leipzig, das Geburts­
haus in Eisleben, das Cotta'sche Haus in Eisenach, 
die Lutherstube auf der Wartburg, das Lutherhaus 
in Wittenberg und das Augustinenkloster mit Kir­
che in Erfurt zu sehen. Al le Aufnahmen ließen er­
kennen, und auch dem Bericht war zu entnehmen, 
daß die DDR die Wirkungsstät ten Luthers bestens 
hergerichtet hat. Der interessante und lehrreiche 
Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. 

Malente-Gremsmühlen — Sonntag, 4. Dezem­
ber, 15.30 Uhr, Hotel Deutsches Haus, Adventsfeier 
mit Kaffeetafel. Das Programm gestaltet die Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen. A n der Hammond-
orgel spielt Georg Kulp. Anmeldungen im Zigar­
renhaus Ziegler, Bahnholstraße 29. 

Uetersen — Sonnabend, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Restaurant Stadt Hamburg, Adventsfeier. — Die 
beiden vorigen Monatsversammlungen verliefen 
wiederum so harmonisch, wie es nun schon seit Jah­
ren üblich ist. Die Zusammenkunft im Oktober 
stand im Zeichen des Erntedanks. Die Kaffeetafel 

Erinnerungsfoto 466 

Volksschule Schönf l ieß — In der Hoffnung, d a ß s ich durch diese V e r ö f f e n t l i c h u n g noch 
einige aus der Klassengemeinschaft wiederf inden, schickte uns Obers tud ienra t i . R. 
W i l h e l m H i d d i n g dieses Foto. „Da i ch fast drei Jahre in d e m he r r l i chen O s t p r e u ß e n als 
Junglehrer t ä t i g war, bleibt mir immer eine gute Er innerung i m G e d ä c h t n i s " , schre ib t 
er. O s t p r e u ß e n wurde seine zweite He ima t . Er hatte e inen guten K o n t a k t z u E l t e rn u n d 
S c h ü l e r n . D ie Aufnahme zeigt die dritte und vierte Klasse der V o l k s s c h u l e in S c h ö n f l i e ß 
bei Korschen, deren Schul le i ter H i n z h i eß . „Spä te r k a m i c h noch neun M o n a t e an die 
Berufsschule in A r y s und N i k o l a i k e n , was noch in bester Er innerung gebl ieben ist." W e r 
meldet s ich bei se inem ehemal igen Lehrer? Zuschrif ten unter d e m K e n n w o r t „Erin­
nerungsfoto 466" an die Redak t ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55,2000 H a m ­
burg 13, lei ten wi r an den Einsender weiter. sd 

war mit Laub und Früchten geschmückt und Vorsit­
zende Lydia Kunz erinnerte mit ihrem Vortrag an 
die Erntebräuche in der Heimat. Umrahmt wurde 
die kleine Feier von Gedichten und Geschichten 
und dem gemeinsamen Gesang von Ernteliedern. 
Der Tag der „ostdeutschen Ernte nach Großväter­
art" wurde noch einmal in Erinnerung gerufen mit 
der Vorführung des von Christel Kippar auf dieser 
Veranstaltung gedrehten Films. Die Novemberver­
sammlung wurde von der stellvertretenden Vorsit­
zenden Christel Kippar geleitet. Sie erwähnte die 
gelungene, vergangene Ausfahrt zum Lebensmit­
telwerk der Margarine Union in Hamburg-Bahren­
feld und kündigte eine Omnibusfahrt nach Wahr­
stedt zur Besichtigung der Kaffeefirma Arco an. Den 
größten Teil des Nachmittags füllte der von Elisa­
beth Tappert, Tornesch, vorgeführte Film über 
Moskau aus. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredl Jost. Nord: Werner Hoffmann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Günter Jahn, Telefon (0 52 81) 58 23, Am Königsbrink 19, 
3280 Bad Pyrmont. West: Fredi Jost, Telefon (0 5431) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Fallingbostel — Vorsitzende Frieda Szonn konn­
te bei dem vergangenen Treffen auch den BdV-
Kreisvorsitzenden Thomasius und den Kreisge­
schäftsführer Grunwald mit Gattin begrüßen. Sie 
wünschte den Teilnehmern ein paar schöne Stun­
den. Kreisvorsitzender Thomasius lobte den zahl­
reichen Besuch und unterstrich, daß der Zusam­
menhalt der Mitglieder nicht erlahmen dürfe. 
Außerdem stellte er den Stellenwert der Frauenar­
beit heraus. Lm. Mandel aus Wunstorf führte mit 
seinem Lichtbildervortrag „Von Rügen bis Wart­
burg" durch die herrliche Landschaft deutschen V a ­
terlands jenseits der Elbe. Die Vorsitzende dankte 
Mandel für den aufschlußreichen Vortrag. Das Pro­
gramm wurde durch Lesungen „Die Heimatlosen" 
von Marita Schlüter, „Rübezahls Brief" von Lands­
männin Bendzko und „Der Kruschkeboum" von 
Landsmännin Schwatinski und Heimatliedern von 
den BdV Frauensinggruppen Schwarmstedt und 
Fallingbostel, umrahmt. Mit Blumensträußen wur­
den die ältesten Teilnehmer mit 89, 86 und 84 Jah­
ren und die jüngste Teilnehmerin mit 15 Jahren er­
freut. 

Oldenburg — Sonntag, 27. November, 15.30 Uhr, 
Schützenhof Evertsen, Hauptstraße 36/38, A d ­
ventsfeier. 

Quakenbrück — Sonntag, 4. Dezember, 15.30 
Uhr, evangelischer Gemeindesaal von St. Petrus, 
Weihnachtsfeier der Gruppe und Frauengruppe. 
Die Ansprache hält Pastor Arnold Sawitzki aus dem 
Kreis Insterburg. Zur Aufführung kommt das A d ­
ventsspiel „Macht alle Bahnen recht" und Elke La-
dage sorgt mit dem Akkordeon für ein weihnachtli­
ches Rahmenprogramm. Zum Kaffee gibt es ost­
preußischen Streußelkuchen. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Essen-West — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Vereinshaus West, Ecke Düsseldorfer/Leipziger 
Straße (Nähe Rüdesheimer Platz), ostdeutsche 
Vorweihnachtsleier mit Bescherung der Kinder. 
Neu hinzugekommene Mitglieder von 1982 erhal­
ten ein kleines Geschenk. Die Singschar und die 
Kindergruppe wirken mit. 

Essen — Memellandßruppe: Sonntag, 27. No­
vember, 16 Uhr, Gaststät te Kuhlmann, Hans-Horl-
Straße 27 (Haltestellen der Straßenbahn Reuen­
berg, der Busse 186 und 166, Hans-Horl-Straße und 
Wanghölter Straße), vorweihnachtliches Beisam­
mensein mit Referat über weihnachtliche Bräuche 
vor und nach Weihnachten in Ostpreußen und 
Memelland. 

Euskirchen — Sonnabend, 3. Dezember, 14.3i/ 
Uhr, Gemeindesaal der evangelischen Kirchenge­
meinde, Kölner Straße, vorweihnachtliches Pro­
gramm bei Kaffee und Kuchen. Gemeinsames Sin­
gen, Bescherung der Kinder vom Weihnachtsmann, 
ein Dia-Vortrag mit einem weihnachtlichen Thema 
und eine reichhaltige Tombola, zu der Päckchen mit 
Dank entgegengenommen werden, sind vorgese­
hen. 

Gladbeck — Mittwoch, 7. Dezember, 17.30 Uhr, 
Kolpinghaus, bei Gerd Schäfer, Zusammenkunft 
der Kindergruppe. — Donnerstag, 8. Dezember, 15 
Uhr, Kolpinghaus, bei Gerd Schäfer, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. 

Gütersloh — Sonntag, 4. Dezember, 15 Uhr; MäeU 
chengymnasium, Moltkestraße, Nikolausfeier. Mi t ­
gliederkinder bis zum zehnten Lebensjahr erhalten 
eine Nikolaustüte . — Sonnabend, 10. Dezember, 15 
Uhr, katholisches Vereinshaus, Weihnachtsfeier 
für Mitglieder mit Dr. Ottfried Hennig. Jedes Mi t ­
glied erhält ein Weihnachtsgeschenk. 

Köln — Dienstag, 6. Dezember, 14.30 Uhr, K o l ­
pinghaus St. Apern, Helenenstraße, Treffen der 
Frauengruppe zur vorweihnachtlichen Feierstun­
de. 

Recklinghausen — Freitag, 9. Dezember, 15.30 
Uhr, Polizeikantine, Vorweihnachtsfeier mit Kaffee 
und Kuchen. Der Weihnachtsmann wird kommen. 
— Dienstag, 13. Dezember, 15 Uhr, Bahnhofsgast­
stätte, Weihnachtsfeier der Frauengruppe. 

Velbert — Sonntag, 27. November, Haus des 
Luftsportvereins, Birkenstraße, Vorweihnachtsfeier 
mit dem ostpreußischen Weihnachtsmann, der alle 
Kinder biszu 12 Jahren nach Vortrag ihrer Gedichte 
und Lieder beschert. — 30 Jahre landsmannschaft­
liche Gruppe war das Leitwort für alle Veranstal­
tungen des Jahres. Schon seit 1948 in der Interes­
sengemeinschaft der Heimatvertriebenen tätig, be­
stand seit 1953 eine festgefügte Gruppe. In einer 
Festveranstaltung wurden die Jubilare iür über 25-
und 10jährige Mitgliedschaft geehrt. Emmi Kowal-
zik, Anna und Bernhard Krol l wurden Ehrenmit­
glieder, zwölf Landsleute wurden mit dem Ver­
dienstabzeichen geehrt und Werner Strahl wurde 
Ehrenvorsitzender auf Lebenszeit. 

Viersen-Dülken — Sonnabend, 10. Dezember, 15 
Uhr, Dülkener Hof, Lange Straße 54, Weihnachts­
feier. 

Hessen 
^ ° c

r f o . t l e ^ « a „ n d e s 8 r u P P e : ° t t o v o n Schwichow, TeL 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37, 3550 Marburg 

Darmstadt — Sonnabend, 3. Dezember, 20 Uhr, 
Gaststatte Eschollbrücker Eck, Nebenzimmer, 
Heidelberger Straße 15 (gegenüber Deutsche Bau­
sparkasse), vorweihnachtliche Feier der Heimat­
gruppe Insterburg. 

Erbach - Max Schlicht brachte in einem Vortrag 
vor der Gruppe die ganze Schönhei t der heimatlich 
vertrauten Sprache zum Ausdruck, die als Ge­
brauchssprache nach 1945 weitgehend unterging. 
Max Schlicht und sein Thema „Farben, Töne und 
^eruche, Spuren einer Heimat!" wurden in viele» 
Medien gewürdigt. 

Frankfurt/Main - Montag, 12. Dezember, 15 
Uhr, Haus Dornbusch, großer Saal, Gemeinschaft** 
Veranstaltung: Nikolaus-Nachmittag. Es wird 
darum gebeten, ein Päckchen mitzubringen. Ab 18 
t \ w i J " " 1 1 W ^hnachts-Skat -Romme-
erfOTderHc^ ( > i n t > n S a c h D r c i s ' Anmeldung 

Rheinland-Pfalz 

IUW72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 
Frankenthal - 30. November, 18 Uhr, Rathaus, in 

I n h ? ° n a ? ( , i l E 1 " d c r Ostdeutschen Galerie Re­
gensburg eröffnet Bürgermeister Popitz die Ausstel-

Fortsetzung auf Seite 18 
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Das goldene Ehrenzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen 
wurde verliehen an 

Dr. Heinz Burneleit Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck Gerhard Prengel Dr. Werner Schienemann 

Ai m 11. Oktober 
1917 wurde Heinz 

•Burneleit in Hey-
dokrug geboren. Nach 
dem Schulbesuch und 
A b s c h l u ß in Gumbinnen 
folgte Vi Jahr Arbei ts­
dienst im Großen Moos­
bruch und ansch l i eßend 
zwei Jahre Wehrdienst 
beim Art i l le r ie -Regi­
ment 1 in Gumbinnen. 
W ä h r e n d des Krieges 
kam die Ausbi ldung 

zum Hoeresbeobachter sowie die Versetzung 
zur Fallschirmschule Wit ts tock/Dosso, der 
Besuch der A k a d e m i e für den H ö h e r e n In-
tendanturdionst und das Jura-Studium dazu, 
das mit der Promotion abgeschlossen wurde. 
A l s Stabsintendent eingesetzt, erfolgte ein 
Jahr vor Kriegsende die R ü c k v e r s e t z u n g zur 
Truppe. A l s Hauptmann geriet Dr. He inz Bur­
neleit bei der Kapi tu la t ion der Deutschon 
Wehrmacht in Kriegsgefangenschaft, aus der 
er nach einigen W o c h e n entlassen wurde. 

N a c h verschiedenen Zwischenstationen 
wurde er 1947 Geschäf tsführer der Industrie-
und Handelskammer Stuttgart, Geschäf t ss te l ­
le G ö p p i n g e n , und 1949 fand Dr. Burneleit sei­
nen engü l t i gen beruflichen Arbei tsplatz in der 
Daimler-Benz A G , Stuttgart, als Abte i lungsdi­
rektor und Leiter der Volkswirtschaftl ichen 
Abte i lung . 

Sein großes Engagement für V o l k und Vater­
land ließ ihn früh den W e g zur Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n finden. Es war stets sein Be­
streben, Mitstreiter und Förde re r für die 
Landsmannschaft zu gewinnen. Bei vielen 
landsmannschaftlichen und auch anderen 
Veranstal tungen hat er für O s t p r e u ß e n als Tei l 
Deutschlands das W o r t ergriffen.Tn unzäh l i ­
gen B ü c h e r n und im O s t p r e u ß e n b l a t t vermit­
telt er mit seinen Bei t rägen profundes Wissen 
um Vergangenheit und Gegenwart. 

1966 berief ihn das Vertrauen seiner Lands­
leute durch die W a h l der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landesvertretung erstmalig in den Bundes­
vorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
dem Dr. Burneleit seither angehör t . Er ist damit 
einer der wenigen, die diesem Gremium länger 
als 15 Jahre a n g e h ö r e n . 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n dankt Dr. 
Heinz Burneleit für seine richtungsweisende 
politische Arbe i t durch die Ver le ihung 

des goldenen Ehrenzeichens. 

m 15. A p r i l 1914 
wurde Dietrich 

.Goldbeck in Gum­
binnen geboren. Nach 
dem Schu labsch luß in 
Gumbinnen folgte die 
praktische Ausbi ldung 
als Maurer und Zimme­
rer sowie das Studium 
des Bauingenieurwesens 
an der Technischen 
Hochschule Hannover, 
das durch ein Praktikum 
beim Bauamt für den 

Masurischen Kanal und einen zweijährigen 
Wehrdienst bei der Panzer-Abwehr-Abtei­
lung 1 in Goldap unterbrochen, an der Techni­
schen Hochschule Danzig fortgesetzt und 1939 
mit dem Diplom-Examen abgeschlossen 
wurde. Der Fronteinsatz als Soldat führte in die 
Kriegsgefangenschaft in Stalingrad, die fünf 
Jahre dauerte. 

Danach begann die berufliche Arbeit als Be­
triebsleiter und spä te r als Betriebsinhaber 
eines Handwerksbetriebs in Quelle bei Biele­
feld. 

Früh fand Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck den 
W e g zur landsmannschaftlichen Arbei t insbe­
sondere für seinen Heimatkreis Gumbinnen. 
Das Vertrauen seiner Landsleute über t rug ihm 
vor nunmehr 13 Jahren durch W a h l das A m t 
des Kreisvertreters, das er seither innehat. Es 
ist sein Verdienst, daß das schon vorher bei­
spielhafte W i r k e n dieser Kreisgemeinschaft 
weiter ausgebaut werden konnte. A u ß e r d e m 
ist es ihm gelungen, auch in schwierigen poli t i­
schen Zeiten das Pa tenschaf t sverhä l tn i s zur 
Stadt Bielefeld zum Nutzen der landsmann­
schaftlichen Arbei t zu vertiefen. M i t dadurch 
gelang es, die Ausstrahlung dieser Arbei t auf 
die v ö l k e r v e r b i n d e n d e Tät igkei t des Salzbur­
ger Vereins auszudehnen. 

Die Gumbinner und die O s t p r e u ß e n im 
Salzburger Vere in sind nun schon seit langem 
jährlich Gäs te der Stadt Bielefeld. Gemeinsam 
besuchen sie die Heimat der Vorfahren und 
empfangen Salzburger G ä s t e in Bielefeld, die­
ses haben besonders die Jahre 1981 und 1982 
sichtbar gemacht, als der Exulat ion vor 250 
Jahren gedacht wurde. 

W e i t übe r das sonst üb l iche M a ß seines 
Mandats hinaus war und ist Dipl.-Ing. Dietrich 
Goldbeck bereit, sich in den Dienst für unsere 
os tp reuß i sche Heimat zu stellen. 

Für seinen u n e r m ü d l i c h e n opferbereiten 
Einsatz dankt die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen durch die Verleihung 

des goldenen Ehrenzeichens. 

m 15. April 1931 
wurde Gerhard 
.Prengel in Elbing 

geboren. Seine Jugend-
und Schulzeit bis 1945 
verlebte er in Alienstein. 
Nach der Flucht erfolgte 
der Schulbesuch in San­
gershausen in Sachsen-

• Anhalt und in Salzwedel 
«^fl^B 1 , 1 ( l < r Altnutik. Das Stu-

<ft '̂ ^^H dium an der Freien Uni -
W^,. H I versi tä t Berlin schloß 

HHHHk « i E sii h ein und wurde 
Göt t ingen bis zum A b s c h l u ß fortgesetzt. Nach 
Referendarjahren in Berlin und Bremen und 
Tät igkei ten als Anwaltsassessor sowie als 
Rechtsanwalt in Bremen ging Gerhard Pregel 
1962 in den bremischen Justizdienst als Rich­
ter am Landgericht. 

Schon in der Referendarzeit in Bremen vor 
nunmehr 26 Jahren wurde er in den Vorstand 
der Gruppe Bremen-Mitte der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n gewähl t und wurde vor 20 
Jahren Vorsitzender dieser Gruppe. Drei 
J ä h r e spä te r wurde er als Nachfolger seines 
Vaters zum Vorsitzendern der Landesgruppe 
Bremen der Landsmannschaft O s t p e u ß e n ge­
wähl t . Weitere drei Jahre spä te r wäh l t e die 
Os tp r euß i s che Landesvertretung Gerhard 
Prengel zum stellvertretenden Spree her der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . Nach dem Tod 
von Joachim Freiherr von Braun war er bis zur 
Neuwahl von Hans-Georg Bock amtierender 
Sprecher der Landsmannschft. 

In allen Aufgabenbereichen war und ist 
Gerhard Prengel bereit, weit über das Maß sei­
nes Mandats hinaus, sich in den Dienst für un­
sere os tp reuß ische Heimat zu stellen. Dies gilt 
insbesondere auch für seine Arbei t in Ost­
p reußen und für unsere dort noch lebenden 
Landsleute. W e i l es ihm aufgrund seines 
Lebensalters nicht vergönnt war, vor 1945 tiefe 
Einblicke in die Struktur O s t p r e u ß e n s zu neh­
men, so hat er diese Kenntnisse von Land und 
Menschen in zahlreichen dafür verwandten 
Urlaubszeiten dort vertieft. Dies findet auch 
seinen Ausdruck in dem von ihm neubearbei­
teten Reiseführer „Land der dunklen W ä l d e r 
und kristallnen Seen", der im vorigen Jahr im 
Schild-Verlag erschienen ist. 

Ein besonderes Anl iegen ist es für Gerhard 
Pregel von jeher, den völker rech t l ichen A n ­
spruch auf unsere os tp reuß i sche Heimat zu in­
terpretieren, zu vertreten und wachzuhalten. 

Für seinen u n e r m ü d l i c h e n Einsatz in der 
Arbei t für unsere Landsmannschaft dankt die 
Landsmannschft O s t p r e u ß e n durch die Ver­
leihung 

des goldenen Ehrenzeichens. 

Ai 
m 6. Februar 
1908 wurde W e r -

.ner Schienemann 
in Posen geboren. Nach 
dem Schu labsch luß in 
Danzig folgte das Stu­
dium in Königsberg 
Freiburg im Breisgau, 
Bordeaux, Rennes in der 
Bretagne und in Lem­
berg. Es wurde mit der 
Promotion 1932 in Kö­
nigsberg (Pr) abge­
schlossen. Danzig, Thorn, 

Essen, Tübingen, Reutlingen, Tuttlingen, 
Rottweil waren die Orte des Wirkens von Dr. 
Werner Schienemann im h ö h e r e n Schul­
dienst. 1970 erfolgte die Ernennung zum G y m -
nasial-Professor und vier Jahre spä te r begann 
der berufliche Ruhestand. 

Seit 30 Jahren ist Professor Dr. Schiene­
mann Vorsitzender der landsmannschaftlichen 
Gruppe Ordensland, in der Os tp reußen , 
W e s t p r e u ß e n und Danziger sich in Tuttlingen 
zusammengeschlossen haben. Seit 25 Jahren 
ist er Landeskulturreferent und stellvertreten­
der Vorsitzender der Landesgruppe Baden-
W ü r t t e m b e r g der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen. 

Wissenschaftliche Arbei ten und Theater­
krit iken aber auch Erzählungen, Gedichte, 
Anekdoten und Aphorismen zeugen mit dem 
gedruckten Wor t vom vielfältigen Schaffen 
von Professor Dr. Schienemann. Daneben 
m ü s s e n ebenso genannt werden die vielen 
hundert Vorträge, Ansprachen und Reden, die 
mehr als 90 Themen umfassen und die in Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g , aber auch da rübe r hinaus 
Zeugnis geben von dem u n e r m ü d l i c h e n E in ­
satz im Dienst für Ost- und W e s t p r e u ß e n , für 
Deutschland und für Europa. 

In Bad Mergentheim hat er als Preuße aus 
dem Ordensland — anknüpfend an die dortige 
Tradition des Deutschen Ordens — sichtbare 
Zeichen gesetzt für das Ordensland zwischen 
Weichsel und Memel . A l s Beispiel seien ge­
nannt das Marienburger Refugium, die Plasti­
ken von Ursula Enseleit im Rathaus von Mer­
gentheim und das Mahnmal der Heimatver­
triebenen, ein Rotsandsteinblock mit Bronze­
schale mit den Namen der ostdeutschen Pro­
vinzen. 

In seinem Einsatz für Kultur und Mensch­
lichkeit hat er den Sinn und die Erfüllung sei­
nes Lebens gesehen. 

Die Landsmannschaft Os tp reußen dankt 
Professor Dr. Werner Schienemann für alles, 
was er für unsere Heimat und ihre Menschen 
geleistet hat durch die Verleihung 

des goldenen Ehrenzeichens. 

Veranstaltungen 

Hochschulgruppe Pommern 
G ö t t i n g e n — Die „ H o c h s c h u l g r u p p e Pom­

mern zu Gö t t i ngen" begeht am 10. und 11. De­
zember ihr 32. Stiftungsfest. Die Gruppe hat e i­
gene R ä u m e zur Ver fügung und tritt r ege lmä­
ßig mit Vortragsveranstaltungen, Diskussio­
nen und zwei Seminaren pro Jahr an die Öf­
fentlichkeit. Ihr g e h ö r e n Schüler , Studenten 
und Jungakademiker an. A m 10. Dezember 
wird G ü n t e r Friedrich, Vorsitzender des Stif­
tungsrats der „Stiftung Pommern" in K i e l , übe r 
die Arbe i t dieser Institution sprechen. Unter 
dem Thema „ D e u t s c h e Frage im Spiegel der 
Kultur" werden am 11. Dezember, vormittags, 
Lieder und Gedichte junger Menschen vorge­
tragen. Auskünf t e erteilt die Hochschulgruppe 
Pommern, Burgs t raße 5, 3400 Gö t t ingen . 

Loeffke zum Gedächtnis 
Lüneburg — Z u einer Hans-Ludwig-Loeff-

ke -Gedäch tn i s f e i e r laden der BdV-Kreisver -
band und der Fö rde rk re i s O s t p r e u ß i s c h e s 
Jagdmuseum zu Freitag, dem 25. November, 
19 Uhr, in den Huldigungssaal des Rathauses, 
A m Markt , ein. Botho Kirsch, geboren in Kö­
nigsberg, Leiter der Osteuropa-Redaktion der 
Deutschen W e l l e und langjähr iger Moskau-
Korrespondent, spricht übe r „Sowjet imperia-
lismus durch die H i n t e r t ü r - Ziele und M e ­
thoden sowjetischer Politik". Die Veranstal­
tung wi rd musikal isch umrahmt. Es wird um 
einen Kostenbeitrag von 4 D M gebeten. 

Informationsangebot zur deutschen Frage 
Diese neue Broschüre gibt eine Übersicht über das im Ge­
schäftsbereich des Ministeriums und bei anderen Institutionen, 
Verbänden und Bibliotheken überregional zur Verfügung ste­
hende Angebot an Arbeitsmaterialien zur deutschen Frage und 
an Möglichkeiten zur persönlichen Unterrichtung und Beratung. 

Im einzelnen finden Sie in der Bro­
s c h ü r e 
— eine Übersicht über Bücher , Bro­

s c h ü r e n , Merkblätter, Zeitschrif­
ten; 

— Hinweise auf das Angebot an Fil­
men, Diareihen, Tonkassetten und 
Fotos mit Anschriften der Verlei­
her; 

— Informationen über deutschland­
politische Seminare, Informations­
fahrten an die Grenze zur DDR 
und nach Berlin, Studienfahrten in 
die DDR; 

R a t s c h l ä g e für persön l i che Bera­
tung und Hilfe, z.B. in Reiseange­
legenheiten oder Rechts- und 
V e r m ö g e n s p r o b l e m e n , und Hin­
weise auf Bibliotheken und Ar­
chive. 

Sie erhalten diese Broschüre 
kostenlos über das 
Gesamtdeutsche Institut 
Postfach 120607 
5300 Bonn 1 

Informations-
Angebot 
zur 
deutschen 
Frage 

Informations-
Angebot 
zur 
deutschen 
Frage 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521| 44 1055, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Adventsfeier in Hamburg — A m Sonntag, 11. De­
zember, um 15 Uhr, findet in der Gaststätte Land­
haus Walter, im Stadtpark, Hindenburgstraße 2 (U-
Bahnstation Borgwc^g), eine Adventsfeierstatt. Bitte 
Päckchen im Wert von etwa 5 D M lür die Verlosung 
mitbringen. 

Seewiese und Martinshof — Seit fünf Jahren er­
scheint lür die Landsleute aus den Dörfern um den 
Seewiesen-See fAntszirgesser See) der „Heimatbo­
te", den Gertrud Bischol, geborene Wirsching-See-
wiese, verlaßt und verschickt. Ell Folgen sind bisher 
herausgekommen und haben die Familien, die in 
alle Welt verstreut sind, mit heimatlichen Nach­
richtenerfreut. Werden „Heimatboten Nr. 1 l"noch 
nicht erhalten hat (Juni 1983), der melde sich sofort 
bei Gertrud Bise hol, Freihorr-vom-Stein-Straße 31, 
8540 Schwabach. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-W infried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (021 51) 48991 (9—12 Uhr), Altes 
Rathaus, Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Zum Weihnachtsfest können wir unseren Inster-
burger Landsleuten ein schönes Geschenk empfeh­
len, und zwar Krawatten in dunkelbraun, dunkelrot 
und dunkelblau mit dezenten Stadtfärbenstreifen 
und exakt gestickten farbigen kleinen Stadtwap­
pen, ebenso Damenhalstücher in ähnlicher Ausfüh­
rung in den drei Farben. Preise: Krawatte 12 D M , 
Halstuch 18,50 D M . Bei Versand kommen noch je­
weils 2 D M Spesen hinzu. Bestellung bitte an die 
Kreisgomoinsc hatten Insterburg Stadt und Land 
e.V., Patenschaftsbüro, A m Marktplatz 10, 4150 
Krefeld 11, Uerdingen. 

Labiau 
Kreisvertreter: 1 lans Terner, Geschäftsstelle: I lildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Kreistagssitzung — A m 12./13. November wurde 
in Otterndorf eine Sitzung unserer Kroisvertretung 
dun hgeführt. Es wird darüber demnächst berichtet. 

Totenehrung — Eine Delegation der in Ottern-
dorl tagenden Kreisvertretung nahm am Volks-
tcauo«*ag«o« einer Feierstunde auf dem Friedhof in 
Otterndorl teil. Hierzu waren zahlreiche Bürger, 
Persönlichkeiten der Stadt als auch die Abordnun­
gen der Feuerwehr und des Schützenvereins er­
schienen. Pastor Rauchfuß hielt vor dem im Jahre 
1949errichteten Kreuz der „Heimat im Osten" eine 
eindrucksvolle Gedenkansprache. Kreisvertreter 
Terner erinnerte vor der Kranzniederlegung sowohl 
an die hohe Anzahl der Gefallenen unseres Hei­
ni atkreises als auch an die zahlreichen zivilen Opfer 
während Fhuht und Vertreibung, denen wir in 
Treue verpflichtet bleiben. Die Feierstunde wurde 
musikalisch mit zwei Chorälen eines Posaunen­
chors umrahmt. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Klaus Weigelt. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann,Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Bismarck-Oberlyzeum — Auch in diesem Jahr 
traten sich wieder 17 Ehemalige der Jahrgänge 1918 
bis 1920 mit den Lehrkräften Christel Klingmüller, 
geborene Hennoberg, und Dr. Erwin Büge in Wei -
ßenhurg (Bayern). Gisela Liebort, geborene Kroeck, 
hatte mit der Wahl des bezaubernden, ehemaligen 
Reichsstädte henseinen idealen Platz gefunden, um 
das nahegelegene Kulturzentrum Ostpreußen im 
Deutschordensschloß in Ellingen besuchen zu kön­
nen. Dem Freistaat Bayern gebührt großer Dank lür 
seine Patenschaft über unsere geliebte Heimat und 
die Schaffung dieser Kulturstätte. Jeder Ostpreuße 
sollte wenigstens einmal dort gewesen sein. In den 
vier Tagen des Zusammenseins hatten wir ein aus­
gefülltes, interessantes und schönes Programm. Das 
neue Römische Museum mit seinem großen, 1979 
gefundenen Schatz, bot sich uns an. Die Stadtfüh­
rung war sehr lohnend und Lm. Dietrich Kroeck, Er­
langen, hielt uns einen hochinteressanten Vortrag 
über Friedrich Wilhelm den Großen Kurfürsten, 
sein Leben und Wirken lür Preußen. Trotzdem blieb 
uns genügend Zeit für eine schöne, herbstliche 
Wanderung zur Festung Wülzburg, zum Plaudern 
und Fröhlichsein. Wir schieden im Bewußtsein, uns 
wieder nähergekommen zu sein und uns im näc l i ­
sten Jahr — vielleicht in Lüneburg — wiederzutref­
fen. Weitere Auskünfte erteilt Gisela Liebert, gebo­
rene Kroeck, Feldstraße 40, 2900 Oldenburg. 

Maria-Krause-Lyzeum und Körte-Oberlyzeum 
— Zu unserem diesjährigen Treuen im November 
in Hamburg waren recht viele Ehemalige erschie­
nen. Darunter waren wieder einige, die zum ersten 
Mal kamen. Unsere Schülerliste, die über 1000 A n ­
schriften enthält, konnte mit neuen Namen ergänzt 
werden. Es herrschte frohe Stimmung. Wir freuten 
uns, daß unsere ehemalige Musiklehrerin, Alice 
Sc hwartz-Noumann, wieder bei uns war. Für sie, 
sowie1 der ältesten, der jüngsten und der weitest an­
gereisten der Schülerinnen gab es kleine süße Uber-
MM hungen. Ich hoffe, daß wir uns im nächsten Jahr 
(am 3. November 1984) im Alstersaal des Haupt-
bahnhol-Restaurants in alter Frische wiedersehen. 
— A m 10. Juni 1984 ist in Hamburg ein Regionaltref­

fen aller Königsberger vorgesehen. Vielleicht wäre 
dies eine Gelegenheit zu einem Zwischentreffen. 
Bitte Termin vormerken und Hinweise im Ostpreu­
ßenblatt beachten. Weitere Auskünfte durch Erika 
Skalden, Telefon (040) 6 7313 69, Pogwischrund 
14e, 2000 Hamburg 73. 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (0 43 21) 
52 80 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Wahlen: Bezirk XIII — Dreimühlen — Bezirks­
vertreter: Walter Sdorra, Templerstraße 8, 5500 
Trier; Ortsvertreter: Blumenthal (013) Günther Bar-
tholomeyzyk, 2831 Bramstedt Nr. 131; Dreimühlen 
(022) Karl Stankewitz, Erlenweg 5, 7200 Tuttlingen; 
Finsterwalde (027) Raimund Barzik, Kindt 20, 4054 
Nettetal 1; Gingen (036) Heinrich Oberüber, Erlen­
weg 29,7520 Bruchsal; Jürgenau (053) Werner Dud­
deck, Geranienweg 14,2148 Zeven; Kreuzborn (070) 
Walter Sdorra; Langenhöh (076) Kurt Rogowski, 
Barbarastraße 48, 4530 Ibbenbüren; Maschen (091) 
Kurt Dorss, Meilingerstraße 12, 3200 Hildesheim; 
Reitfenrode (112) Bernhard Dziondziak, Hegelstra­
ße 14, 4597 Ahlhorn. 

Bezirk X I V — Mil lau — Bezirksvertreter: Erich 
Romanowski, Rathjenweg 12, 2906 Wardenburg-
Harbern; Ortsvertreter: Auersberg (005) Heinz Al t ­
rock, Diana weg 7, 5892 Meinerzhagen; Berndhöfen 
(010) Ernst Offschany, A m Toempsend 28, 4071 
Steinhausen; Dorschen (021) Friedrich Gollub, Jak.-
Struenker-Straße 4, 5000 Köln 80, Hansbruch (048), 
Henneberg (051) Erich Romanowski; Kechlersdorf 
(061) Helmut Borkowski, Borstelerweg 35, 2807 
Achim; Kielen (063) Christel Bringmann, Sandstra­
ße 45, 3251 K l . Berkel; Martinshöhe (090) Hildegard 
Greifenberg, Wehdestraße 90, 2900 Oldenburg; 
Waldwerder (157) Erich-H. Milewski, Preußenhoi, 
Laurastraße 15,6433 Philippsthal; Millau (093) Ger­
trud Symanzig, A m Foßkamp 7, 2855 Stubben. 

Bezirk X V — Ebenfelde — Bozirksvertreter: Kurt 
Lask, Annastraße 44, 4134 Rheinberg; Ortsvertre­
ter: Ebenfelde (023) Helmut Kowalewski, Breit­
scheidtstraße 51, 8510 Fürth; Ehrenwalde (024) 
Erwin Feuersenger, Otternberghalde 36, 7993 
Kressbronn; Grenzwacht (042) Hans-G. Herrendör­
fer, Kopernikushöhe 8, 3306 Lehre-Flechtorf; Gr. 
Lasken (043) Horst Christochowitz, Hofwiese 19, 
4630 Bochum-H.; K l . Lasken (065) Hans Polkowski, 
Hegaustraße 28, Ag . 7703 Rielasingen; Kulessen 
(073) Martin Endrejat, 7120 Bietigheim-Wilhelms­
hof; Kutzen (074) Paul Czieslich, Bergfeldstraße 59, 
4352 Herten; Loien (086) Heinz Poszywio, Mühlen-
siefenstraße 14, 4630 Bochum, Rundfließ (120) Karl 
Rogowski, Schulstraße 19, 6799 Altenglan 3; Stat-
zen (122) Walter Lask, Pilgerweg 32, 4000 Düssel­
dorf 12; Seeheim (132) Walter Bergen, Twedter Feld 
75 A, Flensburg; Sieden (136) Richard Koszyk, 3001 
Lohnde,- Vierbrücken (153) Kurt Lask. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Paketaktion — Es wird nochmals darauf hingewie­
sen, daß die Kreisgemeinschaft auch in diesem Jahr 
Landsleuten, die noch heute in der Heimat leben, 
helfen möchte, da ihre Not nach wie vor groß ist und 
viele noch immer auf Hille von außen angewiesen 
sind. Al le Landsleute werden aufgerufen, mitzuhel­
fen und diese Aktion zu unterstützen (unsere Bank­
verbindungen lauten: Notgemeinschaft vertriebe­
ner Neidenburger, Landshut, Postscheckkonto 
München 197 802-805, und Kreis Neidenburg e.V., 
Landshut, Postscheckkonto München 77 268-802, 
Kennwort: Paketaktion). 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Gratulation — Unser geschätzter Landsmann 
Ewald Plewa, Major a. D., aus Rudau bei Bischofs-
bürg, jetzt Mühlgasse 31, 6903 Neckargmünd, be­
geht am 26. November seinen 75. Geburtstag. Ewald 
Plewa war Berufssoldat und mußte am Krieg bis zum 
Ende teilnehmen. Nach Kriegsende verhafteten ihn 
die Russen vor den Augen seiner Familie und ver­
frachteten ihn lür mehrere Jahre nach Rußland. 
Nach seiner Entlassung aus der Verbannung kam er 
mit seiner Familie nach Neckargmünd, wo er auch 
heute noch lebt. Er hat uns für unsere Jahressc hrift 
„Heimatbote der Kreisgemeinschaft Ortelsburg" 
wertvolle Beiträge über Geschehnisse seiner Hei­
matgemeinde Rudau gebracht. Er ist auch Mitarbei­
ter von Pastor Marienfeld in der „Gemeinschaft 
evangelischer Ostpreußen". Wir wissen, daß uns 
Ewald Plewa, soweit es seine Gesundheit zuläßt, in 
unserer Arbeit für Heimat und Recht unterstützen 
wird. Die Kreisgemeinsc haft Ortelsburg entbietet 
dem Jubilar herzliche Glück- und Segenswünsche. 

Osterode 
Amtierender Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel. 
(0 45 21) 33 45, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Geschäftsführer: Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71, Bie­
lenbergstraße 36, 2300 Kiel 14. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 60 der Ost eroder 
Zeitung ist an diesem Wochenende zum Versand 
gekommen. Wer bis zum 30. November noch nicht 
im Besitz dieser Ausgabe sein sollte, der wende sich 
bitte umgehend an den Gesc häftsführer (Anschrift 
siehe oben). Bei dieser Gelegenheit bitten wir 
nochmals, alle Empfänger der OZ, ihre Adressen zu 

überprüfen. Änderungen der Anschriften sind bitte 
umgehend mitzuteilen, damit unnötige Kosten 
vermieden werden. Zum Schluß machen wir noch 
darauf aufmerksam, daßsich in clor Schriftleitung ab 
dieser Folge eine Änderung ergeben hat: Alle Be­
richte, Änderungen und Ergänzungen sind nicht 
mehr an Lm. Bürger, Husum, sondern an den Kreis­
vertreter zu richten. Dies gilt auch für neue Beiträge 
ab Folge 61. 

Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Horst Mertineit. Kreisvertreter Ragnit: 
Matthias Hofer. Kreisvertreter Elchniederung: Horst 
Frischmuth 

Die Festrede beim Jahreshaupttreffen hielt der 
StadtvertretervonTilsit, Horst Mertineit. Erzitierte 
u. a., mit Blick auf das Wort Tilsit auf der Rückwand 
der Bühne in der Kieler Ostseehalle, einen jungen 
Mann: „Tilsit — sechs Buchstaben — aus Styropor 
geschnitten und an die Wand gehängt, das ist doch 
alles, was von Eurer Stadt geblieben ist!" So sagt mir 
jemand bei der Vorbereitung für diese Stunde. Ich 
habe es ihm nicht übelgenommen, ein jüngerer 
Mensch unserer Zeit mit rein nationaler Denkweise, 
wie kann der empfinden, was für uns diese sechs 
Buchstabon .Tilsit' bedeuten, wie kann der wissen, 
daß in uns und für uns und mit uns Tilsit weiterlebt, 
daß wir als einen kostbarem Besitz unser geistiges 
Tilsit bewahren. Die Liebe zu unserer Heimatstadt 
ist ja voll identisc h mit dem Begrilf Heimat und der 
ist in den Tiefen des Menschen angesiedelt, auf 
einer Ebene liegend mit den Begriflen wie Gut und 
Böse, Liebe und Haß und wie andere Grundbegriffe. 
Und wer da meint, den Begriff Heimat schadlos aus­
jäten zu können, der weiß nicht, daß er einen Teil 
seines Selbst zerstört." Mertineit erinnerte an die 
unvergessene Zeit zu Hause und an die Stunde Null 
im Westen, mit dem Blick nach vorn: „Wir haben 
zugepackt ohne wenn und aber." Horst Mertineit 
warnte davor, sich nicht von einzelnen verteufeln 
zu lassen, sondern stolz auf das Geleistete in einem 
freien Rechtsstaat zu sein: „Wir Ost leute sind viel zu 
realistisch, als daß wir revanche-ähnlic he Gedan­
ken haben könnten. Haben wir nicht in der Charta 
der Vertriebenen zu einem ganz Irühen Zeitpunkt 

jeder Gewalt freiwillig abgeschworen? Stadtver­
rotor Mertineit schloß seine mit starkem Beifall 

aufgenommene Ansprache mit der Mahnung: „In 
schwerer Stunde am Ende eines Krieges haben vv.r 
Einigkeit bewiesen, lassen Sie uns das Recht be-
wahren und die Freiheit erhalten. Lassen Sie mich 
im Lutherjahr hinzufügen: Gott helfe uns dazu, 
Amen." 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst Mertineit Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus,Telefon (04 31) 3 45 RGaardener Straße6,2J00 
Kiel 14 . 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club/ 
M T V Tilsit — Das Wiedersehenstreffen 1984 der 
Sportler Sportlerinnen sowie Turner, Turnerinnen 
findet von Freitag bis Sonntag, 25. bis 27. Mai , erneut 
in den Räumen des Niedersächsischen Fußballver­
bandsheimes Barsinghausen bei Hannover statt. 
Freiwillige Jahresbei t räge können — wie in den 
Jahren zuvor — ab sofort auf das Konto Nr. 
018 803 916 (BLZ 265 515 40), Kreissparkasse 4570 
Quakenbrück, entrichtet werden. Dem Wunsch 
einer großen Anzahl von Heimatfreunden nach­
kommend, ist es nac h mehrwöchigen Verhandlun­
gen gelungen, die in der Bundesrepublik Deutsch­
land bestens bekannte, moderne TanzsrhuloHans-. 
Günther Sc hroc k-Opitz lür ein Tanz-Sport-Turnier 
in Standardtänzen um den Ehrenpreis des Ostpretfjj 
ßonblatts zu gewinnen. Beim Festakt tritt erstmals 
die Männerchorgruppe Fern (Bremen) auf, deren 
VorsitzenderdasTSC-Mitglied Herbert Laurinat ist. 
Für musikalische Umrahmung des Festaktes und 
Festballs sind die Solisten der „Rhythmiker" aus 
dem Bezirk Osnabrück verpflichtet, die beim letz­
ten Treffen nachhaltigen Eindruck hinterl ießen.Zur 
Verfügung steht in bekannter Manier die Damen­
tanzgruppe der Traditionsgemeinschaft. A m Eröff­
nungsabend wird der Stadtvertreter von Tilsit, 
Horst Mertineit, das Programm mit einem Vortrag 
„Besiedlung des Ostens" bereichern. Das Rund­
schreiben zu Weihnachten und zum Jahreswechsel 
mit näheren Einzelheiten zum nächsten Wiederse­
henstreffen nebst Anmeldeschein erhalten die 
Mitglieder in der ersten Dezember-Hälfte. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 
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lung .Ostdeutsche Märe hen und Sagen in Illustra­
tionen". Die einführenden Worte wird Dr. Werner 
Timm,..Direktor der ostdeutschen Galerie, spre­
chen. Die Ausstellung ist bis zum 7. Januar 1984 im 
Foyer während der Dionststundon jedermann zu­
gänglich. 

Zweibrücken — In der Kreissparkasse ist noch 
bis zum 26. November eine Ausstellung über Ost­
preußen zu sehen und über den geschic htlichen 
Werdegang des Preußenlandes in Bildern bis zur 
Vertreibung. In einer Vitrinesind Büe her ostpreußi­
scher Schriftsteller ausgestellt. Auch die sowjeti­
schen Dichter und Erzähler Lew Kopelew und 
Alexander Solschenizyn sprechen als Kronzeugen 
für die Vorbrechen. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stellv. 
Vorsitzende: Edith Jochem, Friedhofstraße 47, 6645 
Beckingen-Haustadt, Telefon 0 68 35/ 79 91, 

Lebach — A m Gedenkstein der ostdeutschen 
Landsmannschaften trafen sich Mitglieder am 
Volkstrauertag zum Gedenken der Toten, die im 
guten Glauben für ein besseres Deutschland fielen 
und die auf der Flucht und bei der Vertreibung ums 
Leben kamen. Nach der Kranzniederlegung wurde 
vom Vorsitzenden der LO-Landesgruppe das Pro­
blem der Frie>denssie herung in einem kurzen Vor­
trag erläutert und festgestellt, daß auf Grund ge­
schie htlicher Erfahrungen ein Frieden in Freiheit 
die einzige Alternative sei. 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 72 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Reutlingen — Aus Anlaß des Volkstraue>rtdges 
traf sich die Gruppe zu einer Gedenkfeier. Die Rode 
hielt Vorsitzender Hilleberg, der mit dem von Pro­
fessor Dr. Werner Sc hienemann verlaßten Gedicht 
„Mahnungen der Toten" sc hloß. Mit einer Lichtbild­
reihe wurde eine Gedenkstunde am Marineohron-
mal in Laboe/Ostsee gezeigt, in der neben dem Ge­
denken an die Toten des Weltkrieges der Dank an 
die> damalige Kriegs- und Handelsmarine für die 
Rettung Tausender Flüchtenden über das Wasse>r 
zum Ausdruc k ge>brae ht wurde. — A u l der Herbst­
feier wurden folgende Mitglieder lür 30jährige Mit­
gliedschaft mit dem Treueabzeichen der LO-Lan-
elesgruppe ausgezeichnet: Maria Gerschewski, He­
lene Jörgen, Margret Potritt, Luise Stanko und W i l ­
helm Lukat. Das Treueabzeic hen für 10jährige Mit­
gliedschaft erhielt Waltraud Hoffmann. Der 
Vorsitzende der LO-Landesgruppe Werner Buxa 
überbrachte dem Vorsitzender Eric h Hille>be>rg per­
sönlich die Glückwünsche zu seinem 75. Geburtstag 
und überreichte ihm lür sein seit vielen Jahren be­
wiesenes Engagement lür die landsmannschaftli­
che Arbeit das Ehrenzeie hen in Silber. Hilleberg 
war nach dem Kriegzunächst in Schleswig-Holstein 
recht aktiv und erfolgreich lür die Vertriebenen 
tätig und konnte manc he Nöte lindern. In Reutlin­
gen und Pfullingen versieht er schon seit über drei­
ßig Jahren die Aufgaben eines Vorsitzenden. Buxa 
würdigte die Leistungen Hillebergs, seine Bestän­
digkeit und Verantwortungsfreude und wünschte 
ihm ganz besonders eine Besserung seines Gesund­
heitszustandes. 

Stuttgart — Im Oktober fand ein Ernst-Wieehert-
Vortrag, gestaltet von Robert Utzinger, Paris, statt. 
Vorsitzender Professor Dr. Schienemann begrüßte 
Robort Ut£inger in deutscher und französischem 
Sprache. Der Referent würdigte insbesondere die 
gelebte Menschlichkeit Ernst Wiec herts^ die kon­
sequente Einstellung zum Recht und zur Friedfer­
tigkeit, zu Pflichtgefühl und philantrophischer Ge­
sinnung, die ihn im Dritten Reuch in politischen 
Zwiespalt brachte. Umrahmt war der tempera­
mentvoll ausgeführte Vortrag durch zwei Lesun­
gen, aus den „Jeromink indem", gelesen von Barbara 
Bock, und aus „Der Flüchtling", gesprochen von Pro-
lessor Dr. Schienemann. — Allerheiligen richtete 
die Kreisgruppe erstmalig die zur Tradition gewor­
dene Totengedenkfeier auf dem Friedhof in Stutt­
gart-Zuffenhausen aus. Unter den geladenen Gä­
sten befand sich aue h der Präsident des BdV, Dr. 
Czaja MdB. Nach einem poetischem Vorspruch der 
Landeslrauenrederentin, Frau Velten, hielt Pfarrer 
Peter Guske aus Bartenstein die geistlie he Anspra­
che; er verband ein Wort Abrahams mit persönli-
c hen Erinnerungen aus der Familie des Großvaters. 
Vorsitzender Muschlien gedachte in weltlicher A n ­
sprache insbesondere der Toten in der Heimat. 
Untc>r den Klängen des Liedes vom guten Kamera­
den legten Abordnungen der Landsmannschaft 
Kränze^ am Ehrenmal nieder. Anschließend besuch] 
te Muse hlien in Begleitung von Hinterbliebenen die 
Gräber verstorbener ostpreußischer Mitglieder der 
Kreisgruppe und legte ein Tannengebinde nieder. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Erlangen — Ein gut besuchter Heimatabend ver­
einigte die Mitglieder und viele Freunde zu dem 
traditionellen Grützwurstessen. Im Ansc hlußdaran 
erinnerte Vorstandsmitglied Hella Zu gehör am Ge­
burtstag Martin Luthers an die Beziehungen des Re-

Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

lormators zu dem letzten in Königsberg residieren­
den Hochmeister des Deutschen Ritterordens A l -
orecht von Brandenburg-Ansbach (1511-1525). 
Nach diesen interessanten geschichtlichen Aus­
ü b u n g e n leiteten Gedichte und humorvolle Vor­

trage zu dem geselligen Teil des Abends über. 
Kulmbach - Sonntag, 27. November, „Berg-

s c h o ß c h e n Adventsleier. Die Kreisgruppe gibt 
Kaffee und Kuchen aus. - Sonntag, 18. De zember, 
Ootteschenste> ü rd .eHe imatve r t r i ebenen : Evange­
lischer Gottesdienst, 141 ihr, Nikolai-Kirche ( P f a i S 
S S S f H™S l S , m b a < - h ) . Katholischer Gottes-
S r k u m l P r < , ( , i ^ . '4 Uhr, St.-Hed-
S c h f Warrer Schrenk, Weilersbach, Beauf­
lagter für die Heimatvertriebenen in der Erzdiöze-
ParkhauT A n s r h l i e ß ™ d Zusammenkunft im 

H r S S ' ? ? 1 1 8 ~~ D o n n e r s t a g , 8. Dezember, 15 Uhr, 
Hotel Germania, Adventsfeier. 
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Jetzt eine Ferdinand-Schulz-Allee 
Sie erinnert in Bayern an die Flieger-Tradition Ostpreußens 

Schleißheim — Nachdem der Gemeinderat 
von Obor sch l e ißhe im einem Antrag der Ost-
und W e s t p r e u ß e n s t i l t u n g in Bayern, die von 
der Gemeinde erworbene S t raße auf dem alten 
F luyp la t zSch le ißhe im „Ferd inand-Schulz -Al ­
lee" zu benennen, zugestimmt hatte, wurde 
jetzt die neue St raße offiziell ü b e r n o m m e n und 
mit entsprechenden S t r aßensch i lde rn verse­
hen. Sie soll an die fliegerischen Traditionen 
O s t p r e u ß e n s ebenso wie an die historische 
Bedeutung des Sch le ißhe imer Flugplatzes 
erinnern. Im neu eingerichteten C lubhe im des 
„Hauses der Ost- und W e s t p r e u ß e n in Bayern" 
wird derzeit eine Sammlung von Bildern und 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e n zu diesem Thema als 
s t ä n d i g e Ausste l lung eingerichtet. Sie wird 
gleichzeitig als E rgänzung zu der geplanten 
flugtechnischen Abte i lung des Deutschen 
Museums M ü n c h e n , die in unmittelbarer 
Nachbarschaft auf dem F lugp la tzge lände ent­
steht, dienen. Hierfür werden noch gesucht 
u. a. Motor- und Segelflieger-Aufnahmen, Do­
kumente und andere A u s s t e l l u n g s t ü c k e , vor 
a l lem auch ü b e r den Aufbau der Luftwaffe in 

O s t p r e u ß e n . W e r kann z. B. ein Bild in Luftwaf­
fenuniform des seinerzeitigen Befehlshabers 
im Luftgau 1, General der Flieger Wimmer , der 
als bayerischer Soldat einst zu dem vor dem 
Ersten Weltkrieg in Schleißheim stationierten 
bayerischen Fliegerbataillon gehör te , zur Ver­
fügung stellen? Unterlagen und Hinweise 
an die Anschrift des „Hauses der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n in Bayern", Ferdinand-Schulz-
A l l e e / A m Tower 3 in 8042 Ober sch l e ißhe im 
(Flugplatz). D. R. 

Hörfunk im Dezember 

Sonntag, 4. Dezember, 7.07 Uhr, Südfunk 1: 
Bleib mer noch a wing do. Volksweisen aus 
dem Erzgebirge. 

Sonntag, 4. Dezember, 7.30 Uhr, W D R 3: 
Al t e und neue Heimat in Musik und Wort . St.-
Barbara-Tag in Oberschlesien. Hans Schell­
bach liest eine eigene Geschichte. 

Ferdinand-Schulz 

Haus der Ost- und Westpreußen-Stiftung in Bayern: A m Flugplatz Schle ißheim Foto Radke 

Neuerscheinung! 
Das kleine Geschenk zu 

Advent und Weihnachten 

Eberhard Wever 
WAS MIR REIFT 
ZU DIESER ZEIT 

Gedichte zur Besinnung, Jahres 
worte. Zeugnissprüche 
52 Seiten — 10,— DM 

SONNE 
Der Sonne Kraft, 
ich kenne sie. 
Der Sonne Macht, 
ich liebe sie. 
Der Sonne Wärme 
lebt in mir. 
Die Herzenswärme 
geb ich dir. 

Bestellung über Buchhandlun 
gen oder bei E. Wever, 

Klosterallee 55, 
2000 Hamburg 13 

Telefon (0 40) 4 2001 63 
(früher: Bartenstein/Ostpr.) 

Wir bieten den NEU-Nachdruck: 
H E I M A T - K u n d e 
des Memelgebietes 

von Rieh. Meyer zu DM 12,— an. 
112 Seiten. 

HEIMAT-Burhdienst 
Banzerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Stellenangebot 

ECHTE BLÜTENPOLLEN 
spezialgeretnigte, naturbelas» Spit­
zenqualität. Vitalis, d. gesamten Or­
ganismus. WERBEPREIS Kilo 29,90 
DM, 50 Poll-Kapseln - 10,- DM; 40 
PROSTATA-Kaps. = Pollen/KURBIS-
KERNE = 12,75 DM; VITA-KURBIS­
KERNE, schalenlos, Kilo 19,90 DM, 
300 KNOBLAUCH-MISTEL-WEISS-

DORNKAPSELN 17,95 DM. 
NATURHEILWITTEL-KEMPF Postfach K 
7535 Königsb.-Steln - Tal. 0 7232/2390 

• L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
4-kgPostdose.Fischeinw 3000g DM 24,85 NN 
ab H Schulz. 2850 Bremerhaven 290033, Abl.37 

Zuverlässige Haushaltshilfe 
(auch Rentnerin) für 2 Personen-
Ponsionärshaushalt für Anfang 
1984 gesucht. Wohn- und Schlaf­
zimmer mit eigener Toilette und 
angemessener Lohn werden gebo­
ten. Angeb. an General Trettner, 
Robert-Koch-Str. 52, 5300 Bonn 1, 
Telefon 02 28/21 23 11. 

Ostpreußenwappen 
als Intarsie (Einlegearbeit) oder 
Flachschnitzerei in Eiche/Moor­
eiche. Versen. Größen u. Ausfüh­
rungen. Ausführl. Farbinforma­
tion bei Einsendung von 1,— DM 
in Briefmarken. BRUNO GERICK, 
Tischlermeister, Schweriner Str. 8, 
4803 Steinhagen. 
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Heimatkarte von Ostpreußen, fünl-
larbig, mit 85Stndtewcippen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 DM zuzügl. Ver­
pack. U. NN. Verlag Conrad Srha-
clinsky, Abt. F, Postlach 20b, 3100 
Celle, Tel. (0 51 411 1001 (Irüher 
Königsberg, Pr.l 

Echtes 
Königsberger Marzipan 

— eigene Herstellung — 

Zu Weihnachten 
handgemalte transparente 

Glasbilder 
(ins Fenster zu hängen) 

in Blei gerahmt mit 
Ostpr. Wappen 
je nach Wunsch 

Größe 22/28 cm = 80 — D M 
Größe 30/36 cm - 95,— D M 

C. Joachim 
Tel. 097 23/14 76 

Mittl.Heide61.8721 Schwebheini 

Heimatwappen 
jetzt zu Weihnachten bestellen. Heinz 
Dembski, Talstraße 87, 7920 Heiden­
heim (Irüher Tannenberg, Ostpreu­
ßen). 

Teekonfekt Pfd. DM 18 , -

Cafe G . Hennig 
2000 Hamburg 76 
(bei U-Wartenau) 

Wandsbeker Chaussee 31 
Telefon 0 40/25 50 70 

Echte Blütenpollen 
Spitzenqualität, spezialgereiniRl und 
ndturbeldssen, gut lür den eesamten 
Organismus (bei Streß, Prostata, Alter 
und Kreislauf) zum Werbepreis von 
nur I kt> 29,— DM, 2,5kß 69, -DM, 5kg 
.119,— DM. 
Kürbisk.'rne, srhalenlos, 1 kß 19,—DM, 
2,5 kß 45,— DM, 5 kß 85 — DM. 
E. Wleschollek, Dahlenburger Str. II, 
3118 Bad Beven§en.  

Ego-Verlagshaus Berlin 
lektoriert, druckt, propagiert, 

vertreibt Ihr lit. Werk. 
Schreiben Sie uns! 

Westendallee 94—94 
A-D-1000 Berlin 19 

Suchanzeigen Bekanntschaften 

Familien-Forschung 
Gesucht werden alle Nachkom­
men, der Familie Tiessen (Thie­
ßen, Thiessen) in Ost- und West-
pteußen und Danzig. 
Ferner: Mathias Claudius *2b. 8. 
1910 Chemnitz, Ingenieur in Kö­
nigsberg. Er heiratet 25. 5. 35 
Herta de Veer * 2. 7. 1910. 
(Oberstabsarzt Dr. Grüne oo Kö­
nigsberg .4.19K>, Eva Härder" 19. 
10.1894 Kl. Krücken, Kinder- Woll­
gang, Renate und ? 
Frank Härder * 25.6.1899, Zinthen 
oo 30. 3. 1928, Erna Witt * 30. 3. 
1903, f 11. 3. 1943. Königsberg, 
Kinder: Karin * 9. I. 1929, Ursula * 
23. I. 1931 
Ernst Sc hütte ' 9. 6. 1890, Danzig 
oo Else Hamm * 27. 1. 1902, Tie­
genhof. Seit 193b Postamtmann in 
Königsberg. Kinder: Rosema­
rie, Ruth u. ? 
Harry Härder ' 17. 10. 1890, Kl. 
Krüc ken, ooCharlotte Siebert '21. 
10. 1901, Memel, Kinder: u. a. In­
geborg * 8. 2. 1924, Memel 
Kurf Härder * 31. 7. 1885 Frauen­
burg oo Luise Willert, Kinder ? 
Magda Härder * 16. 9. 1886 Frau­
enburg oo 23. 1. 1908 Paul Dafor-
mantel (?) Kfm. in Kbg., Kinder; 
Erika "6. 1. 1909, Helmut 1912, Ilse 
1913 
Ruth Härder* 11.6.1902, Kl. Wal­
deck oo . 9. 23, Carl Wittwer, 
Kaulmann in Königsberg, Emil Schrö­
ter, Kaufmann in Pr. Holland, 
verh. mit Frieda Härder * 24. 9. 
1888, Danzig, Kinder: Annaliese " 
22. 2. 19.., Hans 
Charlotte Bundt, * 11.4. 1894, Ro-
mitten, verheiratet mit Haupt­
mann Faber, Kinder: Hans-Jo­
chen, Peter und Klaus. 

Bresl. Str. 3, 3167 Burgdort, Herrn. 
Thiessen 

35j. Beamter möchte nettes Maclei 
kennenlernen. Zusc hr. u. Nr. 32 724 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13 

Junggeselle, 26/1,75, dunkelblond, 
mit Hühnerhaltung (3000Tiere), su. 
liebes Made hen, 25—30 J. Zusc hr. 
u. Nr. 32 643 an Das Ostpreußen-
blatt, 2 Hamburg 13 

75|. Könlgsbergerin, in Haniburg le­
bend, mö. mit humorvoll., gebild. 
Herrn bis 78 J. in Briefwechsel tre­
ten. Zuschr. ti. Nr. 32782 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000) lamburg 13. 

Mutti zweier Kinder, 40/1,60, schlank, 
su. netten Partner in Hamburg. 
Zuschr. u. Nr. 32 781 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

DRITTE AUFLAGE: 

Ihre Spuren 
verwehen nie 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 1. Her­
ausgegeben von Ruth Maria 
Wagner und Hans-Ulrich Stamm. 
Ein preiswertes Handbuch, nicht 
nur für den Bücherschrank, son­
dern auch für junge Menschen. 
208 Seiten mit vielen Illustratio­
nen, broschiert, 15,— DM. 

Staats- und Wirtschafts­
polltische Gesellschaft (SWG) 

Postf. 3231 28,2000 Hamburg 13 

Witwer, 73 gut situiert, su. Haus­
hälterin. Zuschr. u. Nr. 32 760 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87, 7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21/ 
4 1593 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

fjt) Eingeleitet von Heinz Stelmann 

§ 

i 
® 

Die Rettung der Tiere 
Ein Teil des Erlöses aus dem Verkauf dieses Bandes kommt dem 
WWF zugute. Großformat/Leinen, 224 Seiten, 40 Farbtafeln, 
über 100 Schwarzweiß-Abbildungen 38,— DM 

Rautenbcrgsche Buchhandlung 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

( § ) 

Urlaub/Reisen 
118 Bad Bevensen, Claudiusweg 2. 

Gemütliche ruhige 1 - u. 2-Bett-Zi. f. 
Selbstversorger. Teeküche u. Du­
sche separat. 15, 18 u. 25 DM, ein­
schl. Bettwäsche, Licht u. Heizung. 
Magda Kaupisch, Tel. 0 58 21 /39 46 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC., Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 8 85 10. 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzullen, An den Badehäusern, 
Tel. 0 52 22/1 05 79. Zi.m.Tcl., DU/ 
WC. 2 Wo. f. 3 Wo., 3 Wo. f. 4 Wo. in 
der Nachsaison, Pauschalangebot 
über Weihnac hten und Silvester. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 23. Rustikaler Eß-u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. VP ab 
35,— DM. Telefon 05524/31 55. 

Verschiedenes 
Su. alleinst. Rentner, der uns etwas 

hilft im Geschäft und im Garten 
gegen Taschengeld, Kost u. Logie 
im Hause;. Zuschr. u. Nr. 32 750 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Heimatliche Weihnachtsgeschenke liefert: 
Bitte fordern Sie Preisliate an! 
Sammelbestellung billiger 

Greif- IW 
Inh. Willi Schlieker 
D-2390 Flensburg 
Postfach 2828 
Tel. 0461 /1 7156, Tx. 2 2606 
Tägl. auch von 18.00 - 20.00 Uhr 

liefert: sofort gegen Rechnung 

O s t - u n d M i t t e l d e u t s c h e 
B ü c h e r + L a n d k a r t e n 
d i e b e l i e b t e n K r a w a t t e n 
a) Pommern (Po-Greif) 
b) Stettin (Greifenkopf) »nurm >'••>« 
c) Kolberg (Stadtwappen) 
d) Preußen (schwarz-weiß) Stück DM 2 5 , 0 0 
S c h a l l p l a t t e n (Heimatlieder) 

D M 1 0 , 0 0 / 1 6 , 0 0 / 2 4 , 0 0 
C a s s e t t e n (Heimatlleder) 
W a p p e n p o s t k a r t e 

DM 1 6 , 0 0 
Stuck DM — , 7 0 

10 Stück DM 5 , 0 0 

A u t o a u f f k l e b e r diverse 
F l a g g e n + F a h r r a d w i m p e l 
(Pommern und Stettin) + Sonderanfertigungen 
Größen: 200 x 120 cm, 90 x 60 cm, 60 x 40 cm, 20 x 40 cm 

B l e i v e r g l a s u n g e n 
mit Ostdeutschen Stadtwappen und Motiven z. B : Königsberg: Schloß, 
Danzig: Marienkirche, Danzig: Krantor, Berliner Dom, Dresden: Zwin­
ger, Breslau: Rathaus, Stadtwappen: Stettin. Swinemünde 

P o m m e r s c h e G e t r ä n k e : 
Orig. Kartoffel-Schnaps 38% Vol 0,7 I 19,50 
Schit Lot Em 0,7 I 24,50 
Einer geht noch 0,7 I 24,50 
B a s t e i b o g e n 
Dampfeisbrecher „Stettin" 

H o l z t a u b e n zum Vogelstechen 

DM 5 , 0 0 
Stück DM 7 9 , 0 0 

Katenrauchschinken frei 
Hinterschinken, naturgereift, mager u mild ge-
salz ,ca 6-7kg |ekgnur1520 T 044 95/206 
Gerh. Preut. Hofbe*IUer - 2908 Thüle 1 

Königsberger Köstlichkeiten 
Echtes Königsberger Marzipan, Teekonfekt, Randmarzipan, Bunter Teller, 
Königsberger Krönungspasteten, Pralinen, Pasteten, Krokanttäfelchen, Baum­

kuchen und Christstollen, sowie Rohkost- und Diät-Pralinen. 

Unsere Erzeugnisse erhalten Sie in vielen Fachgeschäften im ganzen Bundesgebiet. 
Ist keine Einkaufsmöglichkeit in Ihrer Nähe, fordern Sie bitte unseren 28seitigen 

Buntkatalog an. 

Wir liefern Ihnen unsere Erzeugnisse auch direkt oder in Ihrem Auftrag als Ge­
schenksendung an Freunde und Verwandte im In- und Ausland. 

Schweriner Marzipan Dietrich Stiel G m b H 
(früher Königsberg/Pr. in dritter Generation in Familienbesitz) 

Königsberger Str. 30, Postfach 16 43, D-8939 Bad Wörishofen, Tel. 082 47/50 14 

http://Mittl.Heide61.8721
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Man fühlt sich zu­
rückversetzt in längst 
vergangene Zeiten, da 
man in trauter Runde 
im Schein der Petro­
leumlampe zusam­
mensaß — die Frauen 
bei einer Handarbeit, 
die Männer beim 
Ausbessern — und 
einer aus dieser 
Runde e r z ä h l t e . . . 
(Silke Steinberg 
Ostpreußenblat t) 

Ostpreußen lügen nie! 
Rudi Meitsch, Kreisvertreter «">n Wehlau, erzählt mit seinem 
unverwechselbaren Humor Wippchen und dumme Nuschten 
aus der Heimat. 
L P Stereo (keine Cassette) D M 22,00 

Rautenbergsche Buchhandlung 
2950 Leer Tel.: 0491/4142 — Postfach 1809 

P a k e t b e f ö r d e r u n g nach O s t p r e u ß e n 

Bundesweite Annahmestellen. Schnellste Beförderung. 
Ab 0,85 DM pro kg zuzügl. Grundgeb. 
Anlieferung in Ostpreußen frei Haus und gegen Empfangsbestäti­
gung. 

Berlin: 

Oberh.: 
Gelsenk.: 

0 30/802 5218 
0 30/3 22 2007-8 
0 30/4 92 4017-8 
0208/800998 
02 09/592825 

Wiesbaden: 061 21/7014 05 
Offenbach: 0611/888110 
Hess. Licht.- 0 5602/64 84 
Waborn-Unshs.: 0 56 83/83 89 

Weitere Annahmestellen bundesweit gesucht. 

e v r 4 H e ^ . Autoaufkleber 
„Ein Herz für Deutschland" 
Dieses Bekenntnis sollten auch Sie in 
die Öffentlichkeit tragen. Preise für den 
Kleber (PVC, 0 10 cm, dreifarbig): 

1 Stück 2,50 DM 
5 Stück 10,00 DM 

10 Stück 17,50 DM 
25 Stück 40,00 DM 
50 Stück 75,00 DM 

100 Stück 125,00 DM 
Bezahlung in Briefmarken/Scheinen. Bestellungen richten Sie bitte an: 
Förderverein Junges Deutschland • Postfach. 84 42 • 4400 Münster 

Das 
zu Herzen 
gehende Buch. 

Ein wahrer 
Hausschatz. 

Man muß 
es besitzen. 

Ein 
Bildband von 
bleibendem 
Wert. 

Wir Ostpreußen 
Zuhaus 

500 Bilder v o m Leben 
zwischen M e m e l und Weichsel 

vor der Vertreibung 

Wir Ostpreußen Zuhaus 
W. Buxa 

So, wie das Buch es zeigt, war es wirklich damals zwi­
schen Memel und Weichsel im geliebten und unverges­
senen O s t p r e u ß e n . Hunderte von Bildern aus der Zeit 
vor dem Zweiten Weltkrieg geben einen unverfä lschten 
Eindruck von dem Leben und Treiben: Von der Kinder­
stube zur Schulbank, von den Studenten, Gelehrten und 
Forschern, von Amtsstuben, Werkstatt und Fabrik. Fo­
tos von Bauernhöfen und g roßen Gütern , von allen Ufern 
und Küsten , von den Märkten, den Kirchen, den Schüt ­
zengilden und Feuerwehren, vom Sport, den Vereinen 
und schl ießl ich von der Flucht und Vertreibung 1944/45. 

Ein Buch, das festhäl t , wie es damals war. Ein wahrer 
Hausschatz für alle O s t p r e u ß e n . Ein notwendiges Buch, 
damit nicht auch noch die Erinnerung im Strom der Zeit 
verlorengeht. 

210Seiten • Großformat • Efaline-Leinen-Schutzumschlag 

36.—DM 
Bei Ihrem Buchhändler oder einfach Postkarte an: 

PODZUN-PALLAS-VERLAG GMBH 
6360 Friedberg 3 (Dorheim) • Markt 9 

Friedrich Turba 

Das gepanzerte Erbe 
Ein Roman aus dem Vaterland. 

Eine fesselnde Familiengeschichte, 
die jeder Ostpreuße lesen muß. 
Der Autor, Potsdamer Soldat, Nach­
fahre Ostpreuß. Jäger, zählt keine Ra­
keten, er spricht vom ewigen Deutsch­
land. 
405 S., 19,50 DM + Versandk. 

Vom Verlag H. Trübe, 
6380 Bad Homburg, Graf-Stauffen-
berg-Ring 42, oder im Buchhandel. 
ISBN 3-923762-00-3 

Familien-Anzeigen 

Am 25. November 1983 feiern un­
sere lieben Eltern und Großeltern 

W a l t e r H ü b n e r 
und Frau Ida 

geb. Gronau 
aus Ostpreußen, 

zuletzt wohnhaft in Dirschau 
jetzt Vierländer-Damm 292 (Fluß­
schillerheim), 2000 Hamburg 28 

das Fest der go ldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich und wün­
schen Gottes Segen ein- Kinder, 

Schwieger- und Enkelkinder 

Korschene r Heimattreffen 
Wir wollen uns mal wieder treffen, und zwar in 

Bad Homburg v. d. Höhe 
Wer daran teilnehmen möchte, den bitte ich 1. um Voranmeldung 
zwecks Bestellung von Zimmern und 2. um einen Unkostenbeitnig 
von DM 10,— pro Person. Das Heimattreffen soll im April oder Mai 
1984 stattfinden. 
Weitere Auskünfte erteilt gerne Ihr Landsmann Hans Kahl, Reiner-
zer Weg 16, 6380 Bad Homburg v. d. Höhe, Kreissparkasse Konto Nr. 
6084 082. 

I 
ÜBE 
Pakethilfe e.V. 

e r m ö g l i c h t 

Warenlieferungen durch das 
erste westliche Warenhaus 

Neues Programm — Attraktive Preise — Westliche Pro­
dukte — Auslieferung an den Empfänge r . Fordern Sie 
bitte unseren Prospekt mit Zahlkarte an. 

I 

Unser 
Weihnachtsangebot 
Paket Nr. 833 
bestehend aus: 
5-6 kg Schinken 

am Knochen 
und 500 g Matjesfilet 
Preis DM 98,— 
Alles frei Empfänge r . 
A R I T O N Pakethilfe e.V., 

Telefon: 
Frau Borkowski , P S c h A 

Paket Nr. 834 
bestehend aus: 
1,5 kg Wurst 
1 kg Kabanossi 
1 kg Nacken 

(angeräuchert) 
500 g Matjesfilet 
Preis DM 73,— 

Gotenstr . 13,2000 Hamburg 1 
0 4 0 / 2 3 4 2 1 9 
Hamburg, Kto-Nr . 23998-206 

Herzlichen Glückwunsch 
und Gottes Segen unserer 

lieben Mutter, Omi 
und Uromi 

A n n a Sier ing 
geb. Konopatzki 

aus Neukuhren (Samland) 
die durch Gottes Gnade 

am 30. November 1983 ihr 
90. Lebens j ah r 

vollenden wird. 
Adalbert-Stifter-Straße 8 

7830 Emmendingen 

Jah re 

wurde am 18. November 1983 

Franz W e n z e l 
aus Königsberg (Pr) 
Kohlhof 1055 Nr. 17 
jetzt Fahrenlüth 8 

2373 Schacht-Audorf 
Es gratulieren herzlich 

K i n d e r 
E n k e l und U r e n k e l 

Für viele ältere Menschen ist Sicherheit der wichtigste 
Wertmaßstab bei der Planung des Alters, bei der Über­
legung, was wird w e n n . . . ? 
Die dsb-Wohnstifte bieten Ihnen diese Sicherheit, die für 
Sie und Ihre Kinder eine angenehme Beruhigung ist. Ein 
freies, unabhängiges Leben im eigenen, angemieteten 
Appartement mit einem umfassenden Service und Personal­
präsenz, mit Gemeinschaftseinrichtungen sehr hohen Stan­
dards, med.-therapeutischer Versorgung und der Hilfe und 
Riege für jede Eventualität des Lebens. 
Wenn Sie auf diese Sicherheit Wert legen, sollten Sie sich 
über Leistung und Preise näher informieren. Schreiben Sie 
uns oder rufen Sie an. Wir beraten Sie gern. (Pensionspreis 
— z. B. im Wohnstift Celle — für ein 30 qm großes Apparte­
ment incl. Nebenkosten, Benutzung sämtlicher Gemein­
schaftseinrichtungen und Mittagessen — DM 1.880,—) 

Coupon, ich interessiere mich für das Wohnstift 
(bitte ankreuzen) 

• Freiburg i . Br. • Fürth/Bayern 
• S t Ingbert/Saar • Bad Pyrmont 
• Celle • Wedel/Holstein 
• Hamburg-Niendorf OPB 47. KW 

Name 

Straße 

Ort 

Einsenden an 
die Zentrale: 

Telefon 

dsb-Wohnstifte, 
Roscherstraße 12,3000 Hannoverl 
Telefon (0511) 345131 

Jahre 
wird am 28. November 1983 

unsere liebe Mutter 
A n i t a K a l i n n a 

geb. Jurgan 
aus Treuburg, Goldaper Straße 

jetzt Schwarzer Weg 154 
3065 Nienstädt 

Tel. 0 57 21/64 01 
Es gratulieren recht herzlich und 

wünschen gute Gesundheit 
T o c h t e r E r i k a 

und S c h w i e g e r s o h n 
F r i e d r i c h W i l h e l m 

S t r u c k m e i e r 

Am 26. November 1983 leiert un­
sere liebe Mutter und Omi 

E v a M o l l e s 
geb. Borkowski 

aus Königsberg (Pr), 
Hindenburgstr. 1 A 

jetzt Swinemünder Straße 7, 
2000 Hamburg 73 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren 
d ie K i n d e r , 

S c h w i e g e r - u . E n k e l k i n d e r 

Meiner lieben Frau, unserer guten 
Mutter 

M a r i a Schulz, geb. Boccke l 
aus Schwägerau/Kr. Insterburg 

alles Gute zum 77. G e b u r t s t a g 
am 28. November 1983. 

PAUL SCHULZ UND KINDER 
Teichstr. 20, 2245 Tellingstedt 

Telefon 0 48 38/7303 

J a h r e 
wird am 1. Dezember 1983 

H e l e n e Poresk i 
geb. Rolle 

aus Ballowken/Neumark 
zuletzt Seemen, Kr. Osterode 

jetzt Bachstraße 3 
7408 Jettenburg 

Herzliche Glück- und 
Segenswünsche 

im Namen aller Poreskis 
INGE UND NORBERT 

M a r t h a u n d Gus tav Eggert 

aus Deutschheide, Kr. Ortelsburg 
jetzt 3007 Gehrden/Lenthe 

feiern am 30. November 1983 das Fest der 

g o l d e n e n H o c h z e i t 

Viel Glück und Gottes Segen! 

Eure K i n d e r und G r o ß k i n d e r 

Am Freitag dem 2. Dezember 1983, feiern unsere lieben Eltern 
Schw.egereltern und Großeltern das Fest der 

g o l d e n e n H o c h z e i t 

Gre te L a n k a u geb Fischer , aus Moditten 
L n c h L a n k a u 

ni5,snerg (Hr), Lowenichsche Langgasse 30 

P , . r v A E s ß r a t u l ' ^ r e n herzlich 
Eure K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

4591 Lindern-Großonging 
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r 
Am 2. Dezember 1983 leiern ihre goldene Hochzeit 

50 

Kurt Stadie 
und Frau Hildegard, geb. Menzel 

aus Königsberg (Pr) 
jetzt Reiherweg 7. 2721 Fintel 

Es gratulieren herzlichst 
A d o l f Stadie und Frau Else 

nebst Familie 

Anzeigentexte stets deutlich schreiben 

Unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und 
Sc hwägerin 

Adeline Jaschewski 
geb. Kropp 

aus Treuburg, Ostpr. 
ging am 7. November 1983 im Alter von 80 Jahren in Frieden heim. 

In stiller Trauer 
Familie Dr. med. Ulimann 

und 4 Enkelkinder 
Turnhecke 8 
6471 Wolferborn 

Eheleute Traugott und Hanna Kropp 
Thiergartenstr. 67 a 
6470 Büdingen 1 

Fern seiner ostpreußischen Heimat entschlief heute nach einem er­
füllten, arbeitsreichen Leben unser gelieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Richard Grigo 
geb. 31. 10. 1897 gest. 12. 11. 1983 

aus Woinen, Kr. Johannisburg, Ostpr. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Edith Grlgo 
Werner Grigo und Frau Annemarie, 
geb. Birgels 
Thomas und Matthias 
Karlheinz Schulz und Frau Hildegard, 
geb. Grigo 
Angela und Christine 
Harry Raasch und Frau Helga, 
geb. Grigo 
Kay 
Dr. Ulrich Grigo und Frau Karin, 
geb. Dücker 
Lukas 

Massower Straße 18, 2410 Mölln, den 12. November 1983 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Antonie Teichert 
geb. Baasner 

aus Liebstadt, Kr. Mohrungen 
• 5. Juni 1908 f 3. November 1983 

ging heute nac h langem, geduldig ertragenem Leiden von uns. 

Es trauern um sie: 
Dietrich Teichert 
Renate Gierets, geb. Teic hert 
Werner Gierets 
Gerhard Tetchert 
Ina Teichert, geb. Kohlen 
Gerrit, Christian, Sebastian 
und Julia als Enkelkinder 

Vierhausstraße 5, 4050 Mönc hengladbac h 2 

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung fand am Dienstag, 
dem & November 1983, um 10.30 Uhr auf dem ev. Friedhof Rheydt, 
Nordstraße, statt. 

t 
Es sollen wohl,Berne weichen und Högel, 
hinfallen; aber meine Gnade soll nicht1 

von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens soll nicht hinfallen, spricht der 
Herr, dein Eibcirmer. -les. 54, 10 

Unsere liebe Schwester 

Diakonisse Luise Fischer 
geboren am 31. Oktober 1889 in Kiöwen Kr. Jreuburg/C*tpr. 
zum Diakonissenamt eingesegnet am 23. Mai 1916 in Lotzen 

wurde am 9. November 1983 nach Gottes heiligem Willen he.mge-
r u ' ( '"• Ev.-Iuth. Diakonissen-Mutterhaus 

Bethanien (Lotzen) Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Sc hirmanski, Oberin 
Pastor Arnold Sawitzki, Vorsteher 

4570 Quakenbrück, den 9. November 1983 
Die Beerdigung fand statt am Sonnabend, dem 12. November 1983, 
aul dem ovanpclischon Friedhof in Q u a k e n b r u c k ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

Nach schwerer Krankheit ist unsere Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Sc hwester, Sc hwägerin und Tante 

Edith Ziehe 
geb. Grit/ka 

aus Sommerau, Kreis Tilsit-Ragnit 

im 77. Lebensjahr lür immer von uns gegangen. 

Ihr arbeitsreic hes, liebevolles, gütiges und stets sorgendes Leben lür 
die Ihren ist unerwartet vollendet. Sie bleibt uns unvergessen. 

In großer Dankbarkeit und tieler Trauer 
Helga Ziehe 
Gerhard Ziehe und Frau Ilse 
mit Anja und Susanne 
Dr. Martin Ziehe 
Familie Bruno Gritzka 

Lüneburger Straße 8, 3200 Hildesheim, den 31. Oktober 1983 

Die Beisetzung fand am Montag, dem 7. November 1983, aul dem 
Nordfriedhof Hildesheim statt. 

Mein geliebter Mann, unser treusorgender Vater und liebevoller 
Großvater 

Horst Brandstäter 
Sparkassendirektor i. R. 

* 15. 4. 1914 in Bartzkehmen, Kr. Stallupönen 

t 8- 11. 1983 in Arnsberg, Sauerland 

ist von uns gegangen. 

In tiefem Leid 

Else Brandstäter, geb. Schmeling 
Jürgen und Elke Brandstäter 
Gert und Ursula Brandstäter 
Enkel Michael, Claudia und Christian 
und alle Anverwandten 

Himmelplortener Weg 11, 5760 Arnsberg 2 

Deinen Getreuen, 
n Hnrr wird Hae I nhnn 
nicht genommen, 
sondern neu gestaltet 

iTotenpräfation) 

Frau Gertrud Buchholz 
geb. Braun 

* 6. 10. 1892 f 14. 11. 1983 
Gut Schulkeim, Kr. Labiau 

In Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Hans-Georg Buchholz 

mit Familie 
Brigitte Wiehert 

geb. Buchholz 
mit Familie 

Bahnhoistraße 43, 8542 Roth 

Rechtsanwalt 

Karlheinz Sareyko 
Inhaber des Bundesverdienstkreuzes 

•14.8.1915 f7. 9. 1983 
Königsberg (Pr) 

Wir trauern um ihn 
Liselotte Sareyko, geb. Clemens 
Roselis 
Fried — Clemens 

Flieder Straße 24, 4005 Meerbusch 3 
Die Trauerfeier fand statt am 14. September 1983 in Düsseldorl-Stof 
lein, die Beisetzung in Meldorf/Holstein. 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied nach langer, 
schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit von 
meinem lieben Mann, Bruder, Schwager, Vetter und 
Onkel 

Botho Schroetter 

• 17. 12. 1911 f 2. 11. 1983 

In Gedenken 

Elfriede Schroetter, geb. Ludwig 
Familie Udo Schroetter 
Gerda Sitt-Eske 

Schraderstraße 5, 32<>0 Rinteln/Weser 
Die Trauerfeier fand <im Montag, dem 7. November 1983, um 14 Uhr 
in der Friedholskapelle am Seetor statt. 

Fern ihrer so sehr geliebten Heimat entschlief am 7. November 1983 
im Alter von 96 Jahren unsere liebe Mutter und Sc hwiegermutter, 
Oma und Uroma, Schwester und Tante 

Gertrud Meyke 
geb. Jordan 

M7.7.1887 f 7. 11. 1983 

aus Lyck, Memeler Weg 

Im Namen aller um sie Trauernden: 
Erika Janke, geb. Meyke 
Fröbelstraße 9, 3372 Lutter a. Bbge. 
Siegfried Meyke und Frau Irmgard, 
geb. Gensen 
Opperhausen 215, 3350 Kreiensen 3 

Die Trauorfeier und Beerdigung landen am 10. November 1983 auf 
dem Friedhof in Lutter statt. 

Nach langem, schweren Leiden entschlief in den Abendstunden im 
Vertrauen <iul Gott unsere liebe Mutter, Sc hwiegermutter, GrQßrnjut-
ter und Urgroßmutter 

Anna Stachorra 
geb. Markowski 

aus Prostken, Kr. Lyck, Ostpr. 

im Alter von 96 Jahren. 

In stiller Trauer 
Gerhard Stachorra 
Brigitte Josten, geb. Stachorra 
und Familie 

Schwangasse 52, 3550 Marburg, den 4. November 1983 

Mein herzlieber M.inn, unser guter Vater, Großvater und 
l !rgroßvater 

Erich Zietlow 
Pr. Revierförster I. R. 

* 5. 10. 1888 f U. 11. 1983 

Forsthaus Teulelsberg, Kr. Angerburg/Ostpr. 

ist heute nac h kurzer, sc hwerer Krankheit sanft entschla­
fen. 

Unser gemeinsamer Lebensweg ist heute nach 67 Jahren 
zu Endo gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Erika Zietlow, geb. Senkpiel 
Hans-Joachim Zietlow und Frau Ilse, 
geb. Klute 
Ruth Zietlow 
Hans Marquart und Frau Ilse, 
geb. Zietlow 
Hildegard Zietlow, geb. Wietek 
Großkinder und Urgroßkinder 

Gartonstraße 35, 30t>0 Stadthagen 

Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 15. November 1983, in Stadt-
hagen stattgefunden. 



Unsere lieben Eltern verstarben kurz nacheinander 

Fritz Drengwitz 
Oberlehrer 1. R. 

• 12. 10. 1891 t 18. 8. 1983 

Helene Drengwitz 
geb. Zander 

• 22.3.1894 f 4. 11. 1983 
aus Lyck, Ostpr. 

zuletzt Bad Segeberg 

Lore Saager, geb. Drengwitz 
Dr. med. Hans-Dietrich Saager 
Paul Drengwitz 
Irma Drengwitz, geb. Zorn 

3101 Eldingen 
7250 Leonberg, Gablonzer Straße 5 

Nach einem ertüllten Leben voller Fleiß, Güte und Fürsorge ent­
schlief mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, 
Opa und Uropa, unser Bruder, Schwager und Onkel 

Bundesbahnobersekretär a. D. 

August Marx 
• 2.9.1900 f 16. 11. 1983 

aus Schlobitten, Ostpr. 
Unermüdliche Arbeitsfreude und stete Hilfsbereitschaft waren der 
Inhalt seines Lebens. 

In stiller Trauer 
Erna Marx, geb. Wasc hulewski 
Karl und Ursula Körner 

geb. Marx 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Angehörigen 

Von-der-Goltz-Allee 70, 2300 Kiel 
Die Trauerleier fand am 21. November 1983 um 14.00 Uhr auf dem 
Friedhof in Flintbek statt. 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge für uns alle 
entschlief heute abend lern seiner geliebten ostpreußi­
schen Heimat mein herzensguter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Großvater, Schwiegersohn, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Tieck 
•9.8.1905 f 2. 11. 1983 

aus Tuppen, Kreis Schloßberg 

Im Namen aller, 
die ihn liebten und schätzten 
Herta Tieck, geb. Dussin 
sowie Kinder, Enkel 
und alle Angehörigen 

2960 Aurich-Sandhorst, Wangerooge, Lohmar 
Südoweg 64 

Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 8. November, um 12.30 Uhr in 
der Friedhofskapelle Sandhorst statt; anschließend Beisetzung. 

Nach einem Leben voller Güte und Liebe verstarb am 23. Oktober 
1983 im Alter von 88 Jahren unsere liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter, Frau 

Elfriede Toball 
aus Pillau I 

Rosemarie Toball 
Klaus Toball mit Familie 

8221 Bergen 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir von meinem Mann, guten Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Artur Hanf 
aus Königsberg (Pr) 

Reilenhandel und Vulkanisier-Anstalt 

am 1. November 1983 Abschied genommen. 

Er wurde 79 Jahre alt. 

Elly Hanf, geb. Winke 
Peter Hanf mit Helga 
Petra und Karin 

Talstraße 64, 8260 Altmühldorf 

Unsere liebe, treusorgende Oma, 
Uroma, Schwägerin und Tante 

Elise Hinz 
geb. Wulff 

aus Condehnen,. Kr. Fischhausen 
• 22.7.1888 f 14. 11. 1983 

ist von ihrem schweren, mit Ge­
duld ertragenem Leiden erlöst. 

In stiller Trauer 
Dr. Manfred Siply mit Familie 
Hannelore Rudnick,geb. Siply 

mit Familie 
Minna Hinz, Schwägerin 
und alle Anverwandten 

Semmelweisstraße 11, 8510 Fürth 
Beerdigung war Freitag, den 18. 
November 1983, um 11 Uhr auf 
dem Friedhof in Fürth. — Für zu­
gedachte Anteilnahme herzlichen 
Dank. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen, 
wir Abschied von unserer guten 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Ururgroß-
mutter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Kusine 

Charlotte Buczilowski 
geb. Lys 

• 7.5.1905 f 6. 11. 1983 
In stiller Trauer 
Heinz Buczilowski 

und Frau Marga 
geb. Altekruse 

Günter Buczilowski 
und Frau Adele 
geb. Hilgemann 

Fritz Ristow und Frau Lisa 
geb. Buczilowski 

Wilhelm Deptolla 
und Frau Frieda 
geb. Buczilowski 

Lotte Buczilowski, geb. Pentzek 
Enkel, Urenkel, Ururenkel 

Lienen, Ladbergen, Schwerte, 
Helpsen, Zweibrücken 
den 6. November 1983 

Hans Malzkeit 
27. 7. 1906, Seßlacken/Kr. Insterburg 

f 4. 11. 1983, Groß-Ste inum 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Annaliese Malzkeit 

A m Kirchberg 18, 3331 Gr. Steinum 

Die Beerdigung fand am 9. November 1983 auf dem Friedhof in Gr. Steinum 
statt. 

Meine liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe Oma und 
Uroma, Tante, Cousine und Schwagerin 

Elise Oschlies 
geb. Endrowelt 

Groß Warkau, Kr. Insterburg 
ist am 3. November 1983 im Alter von 93 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Alexander und Eva Buss, geb. Oschlies 
Hans-Jörg und Hannelore, geb. Duwe 

mit Christian und Simon 
Gerd-Rüdiger und Helga, geb. Weinz 

mit Alexandra, Dirk und Karsten 
Ralf-Rainer und Sabina, geb. Prell 

mit Alexander und Heike 
Jürgen und Liselotte Buss-Sauerhöfer 

Hauptstraße 23, 6571 Berschweiler/Kirn 

Am 6. November 1983 haben wir sie hier zur letzten Ruhe gebettet. 

Karl Schönsee 
•2.10.1901 t 16. 11. 1983 
aus Göttchendorf, Kr. Pr. Holland 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von un­
serem guten Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß­
vater, Schwager und Onkel. 

In stiller Trauer 
Helga Schierstedt, geb. Schönsee 
Günter Schierstedt 
Dr. Detlef Schierstedt 
Monika Schierstedt, geb. Hahn 
Urenkelin Nora 
sowie alle Anverwandten 

Bachstraße 7, 5201 Troisdorf 
Die Beisetzung hat am Montag, dem 21. November 1983, stattgefun­
den. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb unsere liebe Mutter, Schwiegermut­
ter, Omi und Schwägerin 

Heta Nernheim 
geb. Röhrig 

* 22. 9. 1897 in Osterode/Ostpr. 

f 12. 11. 1983 in Eckernförde 

In stiller Trauer 
Dr. Klaus Nernheim 
Brigitte Nernheim, geb. Eggers 
Axel Nernheim 
Diakonisse Elise Nernheim 

2330 Eckernförde, den 14. November 1983 
Rendsburger Straße 24/26 
Lorenz-von-Stein-Ring 81 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 17. November 1983, um 11.00 Uhr von 
der Kapelle des Friedhofes an der Schleswiger Straße aus statt. 

„Meine Zeit steht in Deinen H ä n d e n " 

Oskar von Saucken-Loschen 
* 25. 5. 1905 in Loschen 

f 6. 11. 1983 in M ü n c h e n 

Warinka von Saucken 
geb. Freiin von Campenhausen 

Adrian von Saucken 
Marlies von Saucken 

geb. Henning 

Tassilo und Alexa 

Siegfried von Saucken 

Renate von Saucken 

geb. Friedrichs 

Warinka und Felix 

Andreas von Saucken 

Wetze l s traße 12, 8000 M ü n c h e n 71 

s^Shxr""68'dem 1 '•November ,983'um ,ao°uhr im Friedh°f 
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Ermutigende Perspektiven für die Zukunft 
Kulturpolitisches Seminar der LO-Landesgruppe Bayern bewies ein ungebrochenes Verhältnis zur Vergangenheit 

Passau — Die herrliche alte Drei f lüsses tadt Zeitgeist positive Leitbilder gegenübe rzus t e l -
e r w i e s s i c h a l s i d e a l e r T a g u n g s o r t d e s d i e s j ä h - len, sah der Referent das Ziel gemeinsamer 
ngen kulturpoli t ischen Seminars der Landes- B e m ü h u n g e n u. a. darin, zu verhindern, daß 
gruppe Bayern in der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . Schon der Beginn der Tagung stand 
mit den G r u ß w o r t e n des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s 
Dr. E m i l Brichta im Zeichen des A u s s ö h ­
nungswillens der Vertr iebenen mit den östli­
chen Nachbarn. 

M i t innerer Überzeugungskraf t setzte sich 
Dr. Brichta dafür ein, d a ß eine künft ige frie­
densvertragliche Regelung von dem Gedan­
ken des Vergebens und der V e r s ö h n u n g getra­
gen werden m ü s s e . Dies bedeute jedoch nicht 
den Verz ich t auf eine vo l l s t änd ige Anerken­
nung von vö lke r r ech t l i ch gesicherten A n ­
s p r ü c h e n und erfordere von beiden Seiten die 

Nordostdeutschland in der Geschichte und 
Betrachtung unserer deutschen Ident i tä t weg­
geschwiegen werde. Der auch schriftlich vor­
liegende Vortrag und der erweiternde Bericht 
des Vorsitzenden der LO-Landesgruppe, Erich 
Diester, zu diesem Programmpunkt wird die 
Arbe i t der Kulturwarte und damit ihr W i r k e n 
als Mult ipl ikatoren in vieler Hinsicht erleich­
tern. 

Bevor die Tagungsteilnehmer sich am 
A b e n d in gemüt l i cher Runde zum allgemei­
nen Erfahrungsaustausch zusammenfanden, 
vermittelte die Leiterin der ör t l ichen lands­
mannschaftlichen Gruppe „Wissenswer te s 

K e i n Verz i ch t auf v ö l k e r r e c h t l i c h gesicherte A n s p r ü c h e : Passaus O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. Emi l 
Brichta bei seinem Grußwor t . Neben ihm Vorsitzender Erich Diester und Kulturreferent Dr. 
Dietrich Baruth (rechts) 

Bereitschaft auf der Grundlage historischer 
•Wahrheit Spannungen abzubauen. 

Im A n s c h l u ß daran b e g r ü ß t e der Kulturrefe­
rent der LO-Landesgruppe Bayern, Dr. Diet­
rich Baruth, als Leiter der Gesamttagung die 
Referenten der thematisch weitgespannten 
Vortragsreihe dieser Kulturtagung. 

Der evangelische Kirchenrat Dr. Oskar 
Wagner sprach zum Thema „Luther und der 
Osten — Die bleibende Bedeutung der Refor­
mation für die deutschen Ostgebiete und Ost­
europa". V o n steter Bedeutung, so stellte der 
Kirchenrat fest, bleibe der Beitrag der deut­
schen Ostgebiete zur deutschen Kul tur - und 
Geistesgeschichte, zum Glaubens- und K i r ­
chenlied, sowie der kulturgeschichtliche Bei­
trag der Reformation zu der Entstehung slawi­
scher Schriftsprachen. 

Sehr detailliert führte Professor Helmut M o -
tekat, Un ive r s i t ä t M ü n c h e n , i n eine histori­
sche Betrachtungsweise vor al lem der ost­
p r e u ß i s c h e n Mundar ten ein, deren Entste­
hung stets im Zusammenhang mit der Sied­
lungsgeschichte des Ordenslandes betrachtet 
werden m u ß . Leider, so Motekat , seien dieost-
und w e s t p r e u ß i s c h e n Mundar ten aufgrund 
des nicht mehr vorhandenen soziokulturellen 
Umfeldes, das sie gedeihen ließ, zum Sterben 
verurteilt. M i t seinem Vortrag verband der 
Professor einen dringenden A p p e l l an alle Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Zeugnisse unseres heimat­
l ichen Dialekts, besonders in Form von Ton­
bandaufnahmen, zu sammeln. 

Im Zeichen einer kontinuierl ichen Kultur­
arbeit für die Jahre 1984 und 1985 legte der bei 
Hamburg lebende A u t o r Hans-Georg Tauto­
rat V o r s c h l ä g e zur Feier nordostdeutscher 
Gedenktage für die kommenden zwei Jahre 
vor. Er stellte in seinem Vortrag Persön l ichke i ­
ten dar, die Beweger ihrer Zeit, Denker und 
Sinngeber waren. Unter dem Aspekt , dem 

Foto Lindh 

Schon einmal hatten die Deutschen es ge­
schafft, im Einvernehmen mit den bereitwilli­
gen politischen Kräften eines anderen Staates 
aus der V e r h ä r t u n g einer durch Krieg und 
Schrecken belasteten Vergangenheit den 
Schritt zu einer A u s s ö h n u n g zu wagen. Der 
deutsch- f ranzös ische Freundschaftsvertrag 
des Jahres 1963 setzte es sich zum Ziel , einen 
Schlußst r ich unter geschehenes Leid zu zie­
hen und einer solidarischen Zusammenarbeit 
beider Völker den W e g zu bahnen. Sollte es 
nicht mögl ich sein, auch im Verhäl tn is zu un­
serem öst l ichen Nachbarn Gemeinsamkeiten 
zu fördern und Spannungen abzubauen? 

Die unterschiedlichen Standpunkte der 
Bonner und der Warschauer Außenpol i t ik 
seien eine Herausforderung für uns alle. Es sei 
der falsche W e g angesichts der dogmatischen 
Unbeweglichkeit der polnischen Führung in 
Resignation zu verfallen. Eine solche Haltung 
fördere nur die Festschreibung des politischen 
und territorialen Status quo und damit auch 
die einseitige Festschreibung der Teilung 
Deutschlands. 

Eine vorurteilsfreie Beschäft igung mit der 
fast 1000jährigen gemeinsamen Geschichte 
biete eine Chance, sich aus der ideologischen 
V e r h ä r t u n g zu lösen und von dem Klischee 
einer deutsch-polnischen Erbschaft abzu­
rücken . 

Zwei Beispiele griff der Referent aus der Ge­
schichte heraus: Die V e r m ä h l u n g der polni­
schen Königs tochter Jadwiga mit dem Haus 
Wit te lsbach im Jahr 1475 (Landshuter Für­
stenhochzeit), und die Schlacht am Kahlen­
berg, bei der auch ein polnischer Truppenteil 
von gut 15 000 M a n n im Verband mit kaiserli­
chen Truppen und anderen Reichskontingen­
ten das christliche Abendland im Jahr 1683 
endgül t ig vor der Türkengefahr rettete. 

Es gelte weiterhin, so Dr. Baruth, einen stabi­
len Frieden, z. B. in einem freiheitlichen und 
föderalen Gesamteuropa zu erstreben, der nur 
auf geschichtlicher Wahrhei t und der Respek-

Von Mensch zu Mensch 
H e i n r i c h Krause (76), in 
Danzig geboren, wurde 
zum Ehrenmitglied des 
BdV-Landesverbands 
Bremen ernannt. Bereits 
1948 g r ü n d e t e Krause 
nach seiner Entlassung 
aus drei jähriger Kriegs­
gefangenschaft in sei­
nem damaligen W o h n ­
ort H o h e g e i ß / H a r z eine landsmann­
schaftliche Gruppe der Ost- und West­
preußen , eine Gruppe des Bundes der 
Danziger und trat dem BvD bei. Seither 
hat er in diesen Organisationen vorbi ld­
liches geleistet. Für Spä tauss ied le r führ­
te er Beratungen und Eingliederungs­
seminare durch. Zahlreiche Glück­
wunschschreiben auch prominenter Po­
litiker zu seinem 75. Geburtstag im ver­
gangenen Jahr sprechen für ein hohes 
Ansehen des Danzigers, der in den fünf­
ziger Jahren aus beruflichen G r ü n d e n 
nach Bremen zog. Dort wurde er 1965 
BdV-Geschäftsführer des Landesver­
bands Bremen. M i t seiner Pensionie­
rung gab er dieses A m t auf und enga­
gierte sich als stellvertretender Vorsit­
zender des BdV. Darüber hinaus ist 
Heinr ich Krause Vorsitzender der 
Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n (LW) 
in Bremen. Friedrich Karr* Wit t , Kultur­
referent des Bundes der Vertriebenen, 
bezeichnete Krause als „Diener an der 
Sache und nicht als Verdiener". In A n ­
erkennung seiner Verdienste verlieh 
Brigade-General a. D. Ratza, Bonn, Spre­
cher der W e s t p r e u ß e n , Heinr ich Krause 
das silberne Ehrenzeichen der L W . 
A u ß e r d e m wurde er mit der goldenen 
Ehrennadel des BdV und der silbernen 
Ehrennadel des Bundes der Danziger 
ausgezeichnet. 

tierung anerkannter völker recht l icher Nor-
ü b e r Passau". Hannelore W e i s h ä u p l stellte ge - ' aufgebaut werden könne . Die sogenannte 
schichtliche und kulturelle Besonderheiten -Charta der deutschen Heimatvertriebenen 
ihrer heutigen H e i m s t ä t t e vor. Ihr und ihrer 
Gruppe g e b ü h r t an dieser Stelle für die gelei­
stete Arbe i t zur gelungenen organisatorischen 
Durchführung der Kulturtage ein herzliches 
W o r t des Dankes. 

Einen feierlichen H ö h e p u n k t der Tagung 
bildete am Sonntag die Verleihung des Ehren­
zeichens der LO-Landesgruppe Bayern an den 
Journalisten Erwin Rogalski als verdientes 
Mi tg l i ed der Landsmannschaft der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n . 

In Anwesenheit zahlreicher Ehrengäs te , 
darunter Vertreter des Stadtrats und anderer 
Landsmannschaften, sprach nach einem 
Grußwor t von Bürgermeis te r Hans Konis -
zewski am Sonntagvormittag der Kulturrefe­
rent Dr. Dietr ich Baruth zum Thema „Deutsche 
und Polen — Nachbarn seit 1000 Jahren". In 
seinem Vortrag stellte der Kulturreferent den 
W u n s c h nach einem versöhn l i chen Mite inan­
der beider benachbarter Völker in den Mi t t e l ­
punkt. 

aus dem Jahr 1950 und der darin enthaltene mend. 

Verzicht auf Gewaltanwendung belege dabei 
eindeutig die ausschl ießl ich friedlichen Inten­
tionen im politischen W i r k e n der Landsmann­
schaften und bleibe auch in Zukunft bestirn-

Heidemarie Lindh 

Seine Spezialität ist der Dreisprung 
Der 14fache Länderkampfteilnehmer Kurt Trozowski wurde 60 

W e r d o h l — Der „Boss" der Leichtathleten 
im Lüdensche ide r W F - und LV-Kre i s , Kurt 
Trozowski, ist nicht für Personenkult und erst 
recht nicht in eigener Sache. Da gehört schon 
eine Spitzfindigkeit dazu, den Tag herauszu­
bekommen, an dem man sich auf jeden Fal l 
seiner Verdienste in der Leichtathletik erin­
nern sollte. Z u seinem 60. Wiegenfest, das er 
vor kurzem feierte, dürfte dies wohl ange­
bracht sein; denn man darf nicht vergessen, 
auch im Hochleistungssport war der Ostpreu­
ße einst eine Größe. 

Das kann nicht besser kommentiert werden 
als mit einer Aussage aus höchs te r D L V - W a r ­
te: „Trozowski kann man auf dem Acke r sprin-

Das Ostpreußen der dreißiger Jahre 
Gelungener Lichtbildervortrag über die Heimat vor dem Krieg 

Kirchliche Mitteilung 

Gemeinschaft ev. Ostpreußen 
Hamburg — Sonntag, 11. Dezember, findet 

um 10 Uhr in der Er löser -Kirche in Hamburg-
Borgfelde (neben der U - und S-Bahn Berliner 
Tor) ein Gottesdienst zum 3. Adven t mit einer 
heimatl ichen Liturgie und der Feier des hei l i ­
gen Abendmahl s statt. Der stellvertretende 
Vorsitzende der Gemeinschaft evangelischer 
O s t p r e u ß e n , Superintendent Reinhold Geor­
ge, Berlin, hat die Leitung ü b e r n o m m e n . Plar-
rer Moders i tzk i hat seine Un te r s t ü t zung zuge­
sagt. 

Hamm — Der überfüll te Filmsaal des Diet-
rich-Bonhoeffer-Hauses erlebte einmalige, 
unwiederbringliche Lichtbilder des deutschen 
O s t p r e u ß e n . Zwei Stunden waren angefüllt 
von den Kulturleistungen des Deutschen Rit­
terordens, der Aufbauarbeit der Salzburger 
Siedler, der Hugenotten, der nicht katholi­
schen Ho l l ände r und vieler deutscher Vo lks ­
s t ä m m e , die im Preußen land Religionsfreiheit 
und Brot fanden. O s t p r e u ß e n — das war der 
erste Schmelztiegel Europas. 

Die Stationen der Dia-Reise durch Ostpreu­
ßen: V o n Lübeck mit dem Seedienst Ostpreu­
ßen ging es zunächs t nach Zoppot, übe r O l iva 
in die alte Hansestadt Danzig. Wei ter zur 
Hanse-, Handels- und Schiffsbauerstadt E l -
bing. Tolkemit, Frauenburg, Braunsberg, Z i n -
ten, Heil igenbeil . 

Der Burgruine Balga folgte Königsberg, die 
Stadt Kants. Das Samland mit Pillau, Palm­
nicken, Groß- und Kle in-Kuren , Rauschen, 
Cranz sowie der Bernsteintageabbau waren zu 
sehen. Die Kurische Nehrung und das K u r i ­
sche Haff mit seinen Menschen, Dörfern und 
K u r e n k ä h n e n — ein unvergeß l icher Anb l i ck . 
Die Memelniederung, Tilsit und die Stadt 
M e m e l beschlossen die nörd l iche Wande­
rung. 

In den nörd l i chen Gebieten von Westpreu­
ßen beginnt die südl iche Dia-Reise mit den 
Burgen Marienwerder und Marienburg. Über 
den Oberland-Kanal , Preußisch Holland, 
Mohrungen, Heilsberg, Wormdit t , Guttstadt, 
Rößel, Rastenburg mit ihren Ordensburgen 
und Kirchen, unterbrochen von s c h ö n e n 
Landschaftsaufnahmen, ging es zur im Barock­
stil erbauten Wallfahrtskirche Heiligelinde. 
Lotzen, Angerburg liegen mitten in den Masu-
rischen Seen. Angerapp, Insterburg, Georgen­
burg, Gumbinnen, S ta l lupönen, Trakehnen 
liegen im heutigen russischen Sperrgebiet. Die 
Rominter und Johannisburger Heide mit den 
M a s u r e n s t ä d t c h e n Lyck, Sensburg und N i k o ­
laiken sowie das unvergleichliche Masuren 
brachten die Zuschauer nach Alienstein, der 
ehemaligen Regierungshauptstadt des südli­
chen O s t p r e u ß e n . M i t Aufnahmen des Tan­
nenberg-Denkmals, das zur Erinnerung an die 
Befreiung O s t p r e u ß e n s 1915 im Jahre 1927 er­
richtet und 1945 von deutschen Truppen ge­
sprengt wurde, endete der unvergleichliche 
Spä tnachmi t t ag . 

M i t starkem Applaus dankten die Gäs t e 
dem Veranstalter Gerhard Wydra , der diesen 
Vortrag als Privatmann durchführ te . E. B. 

gen lassen, selbst dann noch vollbringt er eine 
gleichbleibende Leistung. Er ist ein Born der 
Zuverläss igkei t . W e n n wir mit ihm antreten, 
sei es bei Länderkämpfen oder gar bei Euro­
pameisterschaften, im Dreisprung, seiner Spe­
zialität, gibt er eine Konkurrenz auch für den 
s tä rks ten Gegner ab." 

Insgesamt 14mal trug der aus Preußisch H o l ­
land stammende Leistungssportler, der nach 
Kriegsende im Jahr 1946 mit seiner Mutter und 
einer Schwester nach Westdeutschland 
überwechse l t e , das Nationaltrikot. Das war 
von 1950 bis 1956. Und er trug viel zu deut­
schen Ehren bei. 

A l s Trozowski die Zeit für gekommen hielt, 
seinen Stammplatz in der bundesdeutschen 
Mannschaft an einen J ü n g e r e n abzutreten, 
bedeutete dies keineswegs einen endgül t igen 
Absch ied von der L A . Andere große Aufgaben 
reizten ihn danach, beginnend mit der Talent­
suche und Talentförderung. Stellvertretend 
sei in diesem Zusammenhang Hans-Werner 
Pietschmann, Deutscher Marathon-Vizemei­
ster von 1978, genannt, der dank der fachkun­
digen Anlei tung Trozowskis auf Kreisebene, 
auf Mi t te l - und längere Strecken und da rübe r 
hinaus auch auf den S t r aßens t r ecken mit vor­
zügl ichen Zeiten einen Rekord nach dem an­
deren brach. 

U m alle seine sportlichen Funktionen auf­
zuzählen, die er über Jahrzehnte hinweg beim 
TuS Jahn Werdohl und als Verantwortlicher 
oder Mitverantwortlicher im Lüdensche ide r 
Sportkreis innehatte, e rgäbe diese Aufzählung 
wohl eine ganze DIN-A-4-Sei te , von den vie­
len Auszeichungen des D L V und des Westfä l i ­
schen Leichtathletikverbands bis zu seiner 
sportlichen Akt ivi tä t auf Kreisebene, von der 
Vereinsebene ganz zu schweigen. 

Doch das eine wird ihn ansprechen, davon 
sind wir überzeug t : Der langjährige Kreis-
Leichtathlet ik-Obmann gilt im Bereich zwi­
schen Lenne und Vo lme als der Organisator 
von Format. Ohne seine Mitwirkung, als vor 
der Kunststoff-Ära das Riesei-Stadion in W e r ­
dohl noch im Mittelpunkt stand, wä re der rei­
bungslose Ablauf des F rauen lände rkampfes 
Deutschland — Polen im Jahre 1967, bei End­
läufen „nahezu unter Wasser", kaum möglich 
gewesen. E. Koch 
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Am 11. Januar 1940 wird der wohl einschnei­
dendste Beschluß verabschiedet, wonach im 
selben Jahr die Kolonie Fernheim von der 

deutschen Firma Wolf eine 60-PS-Dampfmaschine 
mit einem 40-KW-Dynamo erwirbt, um damit die 
Elektrifizierung der Chacokolonien einzuleiten. 

Heute haben alle Mennonitenkolonien ihre eige­
ne Stromversorgung. In Voldendam (Ostparaguay) 
berichtet Abram Funk, daß seitens der paraguayi­
schen Behörden der Wunsch geäußert worden sei, 
die Kolonie möge die 30 Kilometer entfernt liegen­
de paraguayische Stadt Rosario (20 000 Einwohner) 
mit Strom versorgen, da deren E-Werk unzuverläs­
sig arbeite. Mit der Stromversorgung veränderte 
sich — wenn auch langsam — der Lebenstil der 
Siedler. Der Umtausch der Petroleumlampe oder 
Kerze gegen eine Glühbirne wurde wohl am freu­
digsten begrüßt. Die Kolonie Neuland erhielt zur 
Vervollständigung ihrer Stromversorgung von der 
evangelischen Zentralstelle für Entwicklungshille 
aus der Bundesrepublik 86 000 D M . Erst im letzten 
Jahrzehnt konnten in den größtenteils neuerbauten 
Krankenhäusern der Mennonitenkolonien Rönt-
genstationen und andere stromabhängige Labor-
einrichtungen — größtenteils von Siemens geliefert 
— installiert werden. 

Der wirtschaftliche Aufschwung der Mennoni­
tenkolonien dürfte ab 1953 mit dem Eintreffen der 
ersten Bulldozer begonnen haben, die im Auftrag 

Die Viehzucht wurde verbessert 
der Kolonieverwaltungen die bis dahin mühsame 
Handrodung des dornigen Busch- und Krüppelwal­
des ermöglichten. Überall auf den Viehweiden wur­
den große Tränken in den regenundurchlässigen 
Lehmboden eingeschoben, die selbst bei längerer 
Dürrezeit nicht austrocknen. Die Einführung des 
nordamerikanischen Büffelgrases durch den Agro­
nom Robert Unruh führte zur Verbesserung der 
Viehzucht. Nach den Bulldozern kamen die Trakto­
ren, die heute die immens vergrößerten Ackerflä­
chen bearbeiten. Gemächlich dahinziehende Och­
sengespanne sind so gut wie überhaupt nicht mehr 
anzutreffen, lediglich noch Pferdekutschen. Das 
Verkehrswesen, charakterisiert der in Loma Plata 
(Menno) ansässige Lehrer G. Sawatski (dem eine 
Indianerin ihr Neugeborenes vor drei Jahren in den 
Garten legte, welches er in seiner Familie aufnahm), 
mit folgenden Worten: „Die fünfziger Jahre gehör­
ten dem Fahrrad, die sechsziger dem Motorrad und 
die siebziger Jahre gehören dem Auto in unseren 
Kolonien." Sicher ist das Leben der Chacobauern 
erträglicher geworden, sie brauchen sich nicht mehr 
so zu schinden, aber die 1957 in Millionenhöhe be­
willigten Kredite, die die Mechanisierung der 
Landwirtschaft einleiteten, müssen wieder zurück­
gezahlt werden. Das bereitet den klimaabhängigen 
Bauern in letzter Zeit zunehmend Sorgen. Denn der 
vermehrte Anbau von Rizinus, Baumwolle, Erdnüs­
sen und Kafir auf stark vergrößerten Anbauflächen 
bot gleichzeitig Auslandsspekulanten die Möglich­
keit die Preise zu drücken, so daß die Bauern im 
Chaco trotz oder wegen gerade erhöhter Produk­
tion heute weniger Geld für ihre Produkte erhalten 
als vor einigen Jahren. So berichtet der Dorfschulze 

Symbol der Entwicklung der Kolonie Menno: 
Al te s Koloniehaus Fotos Finke 

G. Götz aus Blumental (Fernheim), daß die Kaf irern-
te wegen des niedrigen Preisniveaus noch nicht 
verkauft worden sei: „Wir müssen abwarten, bis die 
Preise wieder anziehen, allzulange geht das aber 
auch nicht, da uns sonst die Ernte verfault." 

Die ostparaguayischen Mennonitensiedlungen 
Friesland und Volendam erreicht man von Asun-
ciön (350 km) aus entweder in einer siebenstündi-
gen Busfahrt über teilweise sehr schlechte Sommer­
straßen oder in einer 12stündigen Schiffsreise auf 
dem Rio Paraguaya. Wer sich für eine halbstündige 
Flugreise entscheidet, kann die sechssitzige Chess-
na, von Adolfo Loewen geflogen, benutzen. Man 
landet in der unmittelbaren Nähe der Kirche im 
Dorf 5 der Kolonie Volendam, die als einzige von 
allen Kirchen der Mennonitenkolonien in Paraguay 
einen Spitzturm besitzt. 

Wie schon erwähnt, war die Urbarmachung zu­
gleich mit einem weiteren Nutzen verbunden, weil 
man das Nutzholz in den Chaco, Schnittholz (Stake­
ten) nach Uruguay und Brennholz an das E-Werk in 
Asunciön liefern konnte. In einigen Jahren war es 
aber damit vorbei, denn das E-Werk wurde mit Die­
selmotoren ausgerüstet und damit versiegte auch 
die Haupteinnahmequelle der beiden Kolonien Vo­
lendam und Friesland. Viele Volendamer wander­
ten wieder ab, vor allem in den 60er Jahren. Den 
einzigen Rückhalt boten die vom Westlichen Hilfs­
komitee Kanada gekauften 600 Rinder. Nachdem ein 
Reisprojekt scheiterte, versuchte man es mit Mais­

anbau. 1965 kam dann der rettende Einfall: Wei­
zenanbau. „Heute bestreitet Volendam 25% der 
Weizenproduktion Paraguays — rund 5000Tonnen 
— und wir hoffen, daß es weiter bergauf geht", so 
Schulrat Abram Funk. „Sorge bereitet unseren Bau­
ern allerdings der Weizen-Pilzbefall, den wir aber 
durch vorbeugendes Spritzen unter Kontrolle zu 
bringen hoffen", meint er abschließend. Ebenso gut 
ließ sich auch der Sojabohnen-Anbau an, obwohl 
dieses Produkt starken Preisschwankungen ausge­
setzt ist. Im Apri l 1983 konnte die Kooperative Vo­
lendam vermelden, daß von rund 5500 Hektar 
11 000 Tonnen Sojabohnen abgeerntet und in den 
teilweise mit deutscher Entwicklungshilfe erbauten 
Silos eingelagert wurden. Rege Verbindungen von 
Volendam nach Westfalen bezeugen auch zahlrei­
che Claasen-Landmasc hinen aus Harsewinkel. 

Bezüglich der von der Bundesrepublik unter­
stützten Projekte aller Mennonitenkolonien emp­
findet man immer wieder die tiefe Dankbarkeit ihrer 
Bewohner, die Heinz Redekop aus Volendam stell­
vertretend so ausdrückt: „Ohne die Hilfe der Bun­
desrepublik wären wir noch lange nicht so weit; sie 
hat uns immer geholfen, wenn Not am Mann war", 
wo er auch die an vielen Volendamern und Neulän­
dern (Chaco) überwiesenen Lasten- und Aus­
gleichsgelder mit einbezog. Aber außer den schon 
erwähnten Hilfsorganisationen sollte die holländi­
sche Mennoniten-Organisation „Bijzondere Noden" 
(Besondere Nöte) nicht vergessen werden, durch 
deren Vermittlung von der holländischen Entwick­
lungshilfe für die Erweiterung des Krankenhauses 
in Neuland 89000 Gulden überwiesen wurden (29 
Prozent der Gesamtkosten). Mit der Entwicklung 
der Chacokolonien eng verbunden ist das Indianer­
problem. Um 1930 lebten im Siedlungsgebiet der 
Mennoniten auf rund 9000 qkm etwa 600 Chulupi-, 
Longua- und Moro-Indianer. Heute sind es rund 
12 500, die auch aus dem Pilcomayogebiet und teil­
weise aus Brasilien und Bolivien zuwanderten, in 
der oft vergeblichen Hoffnung, bei den Mennoniten 
Arbeit zu finden, was bei der heute teilmechanisier­
ten Landwirtschaft äußerst schwierig ist. 

Nahe dem Ort Grünau in Südmenno — 120 Kilo­
meter von Loma Plata — wurden bis Anfang 1983 
60 Hofstellen eingerichtet. Es handelt sich hier um 
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heim (die ich als Schrittmacher des modernen 
Schulwesens der Mennonitenkolonien bezeichne), 
„daß unsere Kinder ein gutes Deutsch lernen, damit 
sie eventuell auch studieren können". 

So gibt es heute neben den Volksschulen mit 
sechs Jahren Unterricht (Primarius) in deutscher 
Sprache fortführende vom Erziehungsministerium 
anerkannte Sekundärschulen, die bis zur Abiturrei­
fe unterrichten. Hier wird von der sechsten bis zur 
zwölften Klasse neben Deutsch die spanische Spra­
che vermittelt. Die mindere Kinderzahl in den letz­
ten Jahren unterstreicht die Notwendigkeit, das 
Schulwesen zu zentralisieren. Ein Beispiel: Besaß 
die 85 Dörfer umfassende Kolonie Menno vor rund 
20 Jahren noch 41 Volksschulen, so sind es heute 
noch achtzehn. Das gut ausgebaute Wegenetz er-

Paraguay: 

Auf den Spuren der Mennoniten 
Theodor Finke berichtet über die deutschen Siedlungen (II) 

eine Lenguasiedlung. Der Schulvorstand von Para 
Todo, Bernhard Toews, berichtet, daß die Kolonie­
verwaltung für jeden Bauern fünf Hektar kostenlos 
bereitstellte, das Hospital, das über Funk einen Arzt 
anfordern kann, die Kirche, wo u. a. Prediger Lepp 
Missionsarbeit leistet, die Kooperative und das 
Frauenhaus, wo Mennonitenfrauen abwechselnd 
den Indianerfrauen Koch-, Näh- sowie Säuglings­
pflegekurse vermitteln, wurden vom M C C und der 
Gemeinde gestiftet. 

Neben der kostenlosen medizinischen Betreuung 
wurden von den Mennoniten im Chaco für 1000 In­
dianerkinder 33 Schulen eingerichtet, an denen 40 
vom Staat bezahlte Lehrer unterrichten. 

Unabhängig von den sekundären negativen Be­
gleiterscheinungen der vorwiegend positiv aufge­
nommenen Integrationsbemühungen der Menno­
niten, (so scheint mir) dürften bei weiterem Zustrom 
von Indianern die Probleme in absehbarer Zeit 
wegen Überforderung des vorbildlichen Sozialwe­
sens der Chacokolonien ohne staatliche Hilfe nicht 
mehr lösbar sein, ohne die Existenz aller — Menno­
niten und Indianer — in Frage zu stellen, denn außer 
der Hilfe durch die Evangelische Zentralstelle für 
Entwicklungshilfe und dem M C C wurde dieses 
„nebenher laufende" Integrationswerk von den 
Chacokolonien bestritten. Die früher leicht über­
schaubare Verwaltung hat sich auch durch diese 
zusätzlichen Aufgaben kompliziert. Erhöhte Steu­
ern innerhalb der Kolonien bei gleichzeitigem 
Preisverfall und Kreditverpflichtungen fordern vor 
allem kritische Jungbauern heraus. Ihre Meinung: 
„Wir sind Bauern. Unsere Verfassung schreibt vor, 
daß kein Prediger in der Verwaltung tätig sein darf. 
Das ist heute nicht mehr so. Und das bedauern wir. 
Früher konnten wir durch unsere Prediger nicht 
nötig erscheinende Forderungen der Verwaltung, 
. . .d ie ja für uns zu arbeiten hat und nicht umge­
kehrt, . . . nachprüfen lassen. Wir sind fromme Men­
schen, . . . müssen aber feststellen, daß die am Sonn­
tag gehaltene Predigt nicht immer mit dem Alltag 
übere ins t immt . . . Wir müssen und wollen Steuern 
zahlen... , aber man muß auch sagen, wofür." Diese 
sicherlich nicht unberechtigte Kritik wird die Aner­
kennung der großen Leistungen nicht schmälern. 

Zu diesen großen Leistungen gehört auch das 
vorbildliche Schul- und Erziehungswesen. Jahr­
hundertelang in entlegenen Siedlungen lebend, gab 
es nur wenig Berührungspunkte mit der Außenwelt. 
„Plattdeutsch" — ein friesisch-holländisch-west­
preußischer Dialekt — war und ist heute noch die 
Alltagssprache und veränderte sich kaum, im Ge­
gensatz zur hochdeutschen Kirchen- und Unter­
richtssprache, die sich zeitlich grammatikalisch an­
paßte. 

Bedingt durch den technischen Fortschritt, dem 
sich die Mennonitenkolonien in Paraguay nie ver­
schlossen (Fachleute aller Sparten, z.T. mit abge­
schlossenem Hochschulexamen werden ebenso 
benötigt wie Handwerker), ergab sich eine zwangs­
läufige, auch wohl gewollte, Öffnung nach „Außen" 
mit dem Ziel, durch ein verbessertes Schulwesen 
den Forderungen der Neuzeit Rechnung zu tragen. 
„Worum wir uns bemühen müssen, ist", so Schulrat 
Peter P. Klassen aus Filadelfia der Kolonie Fern-

laubt heute die Beförderung der Schulkinder mit 20 
Fahrzeugen. Endziel der Zentralisierung sind Schu­
len mit maximal 200 Kindern und 10 bis 12 Lehrern. 

„Wir wollen keine Mammutschulen wie in 
Deutschland, können es auch nicht", so Peter P. 
Klassen, dessen zwei Kinder in Deutschland studier­
ten, „sondern überschaubare Schulen!" Das bereits 
1940 gegründete Lehrerseminar, zunächst für die 
Kolonie Fernheim zuständig, übernahm nach und 
nach in Übereinstimmung der Kolonien Menno, 
Neuland, Friesland und Volendam die gesamte 
Lehrerausbildung. 

Oberstes Gremium ist die 1970 gegründete „All­
gemeine Schulbehörde der Mennonitenkolonien in 
Paraguay", die auch die von der Bundesrepublik — 
leider gekürzten — jährlichen Zuschüsse für Lehr­
mittel unter den Schulen nach einem Schlüssel auf­
teilt. Aufgrund der Reformierung der Lehrerbildung 
wurde das Lehrerseminar mit der Resolution Nr. 794 
am 20. Juni 1974 staatlich anerkannt. A m 4. August 

„weil unsere Kinder das auch gar nicht wollen", er­
klären einige im MCC-Heim-Asunciön einquartier­
te Sommerleider, die in einem nahegelegenen Re­
staurant bei einem Glas Bier ein spannendes Fuß­
ballspiel auf dem Bildschirm verfolgen, obwohl sie 
das Fernsehen und den Alkohol ablehnen, „weil un­
sere Religion dagegen ist". 

Mit dem reformierten Schulwesen wurde auch 
dem Sport und den musischen Fächern mehr Beach­
tung zuteil. Neben Schulchören bildeten sich In­
strumentalgruppen; der Schweizer Braun gründete 
1980 eine Bläsergruppe, die seither viele Nachah­
mer fand. Auf dem Programm der Theatergruppe in 
Filadelfia stehen anspruchsvolle Stücke wie von M . 
Frisch, C. Zuckmayer und F. v. Kleist. Hermann A u ­
gust, Leiter der Musikgruppe des Lehrerseminars: 
„Jetzt können wir uns auch solchen Dingen zuwen­
den; das verdanken wir unseren Eltern." Einer der 
klangvollsten Mennoni tenchöre ist in Asunciön an­
sässig und steht unter der Leitung des in Detmold 
ausgebildeten Dirigenten W . Thielmann. Allwö­
chentlich proben sie — wie die Volleyballsport­
gruppe — im M C C - H e i m , das von Hans Balzer her­
vorragend geleitet wird. Besuchern sowie Kranken, 
die in Asunciön einen Arzt aufsuchen, oder Land­
wirten und Handwerkern, die ein Maschinenteil be­
sorgen müssen, wird Unterkunft und Verpflegung 
— natürlich gegen Entgelt — gewährt. Hier ist das 
Herzstück der Mennonitenkolonien. Ob als Post­
amt, Nachrichtenbörse, Verbindungszentrale oder 
alsgottesdienstliche Versammlungsstä t te benannt, 
alles trifft zu! Auch fungiert das Heim als Spenden­
zentrale für den am 31. Mai 1983 eröffneten Kata­
strophenhilfe-Dienst des mennonitischen „Christ­
lichen Dienstes", der unter der Leitung des Ehepaa­
res Andreas Wiebe über 400 Mahlzeiten (bis jetzt) 
täglich an hochwassergeschädigte Kinder austeilte. 

Alljährlich verwandelt sich das M C C Geschäfts­
büro für ein paar Tage in eine Erfassungs- und Ent­
lassungsstelle für die wehrfähigen Mennonitensöh-
ne. Doch ist dieses eine Formsache, denn laut ge­
währtem Privileg sind sie vom Militärdienst und 
von der Eidesableistung befreit. Ergänzend hierzu: 
Es gibt in den Kolonien anstatt Polizeistationen die 
Ordnungsämter; Strafhandlungen sind so gut wie 
unbekannt. Des Nachts verwandelt sich der M C C -

Kolonisationswerk als Zeuge der historischen Freundschaft 
1978 wurde das neue Lehrerseminar — vom aus­
wärtigen Amt mit einem Zuschuß von 155 400 D M 
(90 Prozent der Gesamtkosten) unterstützt — im 
Beisein des Staatspräsidenten Alfredo Stroessner, 
des Erziehungsministers Dr. Raul Pena und des 
deutschen Boschafters Dr. Josef Engels, seiner Be­
stimmung übergeben. Wie die neuen Schulen in 
Neuland, Menno und Filadelfia wurde auch das 
Lehrerseminar in Rotstein-Mauerwerk errichtet. 
Lehrmittel, Bücher und Möbel liefert die „Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen in Köln". 

Büchersendungen des „Instituts für Auslandsbe­
ziehungen in Stuttgart", Referat Dr. Gräfin von 
Lippe, ergänzen die wertvolle Schulbibliothek. 
Schulrat Abram Funk, Volendam, berichtet, daß 
man dazu übergehe, ein eigenes Schulbuch aus­
zuarbeiten, das der paraguayischen naturkundli­
chen Realität entspricht. Einige Absolventen des 
Seminars unterrichten heute in den Altkolonien der 
um 1900 eingewanderten Deutschstämmigen am 
Parana-Fluß im Dep. Itapua, dessen Schulverband, 
geleitet von den mit dem Bundesverdienstkreuz 
ausgezeichneten Mennoniten Schulrat Heinrich 
Wiebe, durch laufende Kürzung der Förderungs­
beihilfen bei gleichzeitiger Forderung nach Zentra­
lisierung durch das B V A . um die Erhaltung der 
deutschen Sprache bangen muß. Einen ebenso ver­
zweifelten Kampf führt die junge Mennonitenlehre-
rin Esther Neufeld in Coronel Toledo im Dep.Alto 
Parana um die Spracherhaltung der nach 1975ein­
gewanderten rund 40000 Deutschbrasilianer, die 
nach der Äußerung eines Beauftragten für das Aus­
landsschulwesen in Buenos Aires „als kulturpoli­
tisch für die Bundesrepublik uninteressant" abge­
schrieben werden sollen. . . 

Die bilinguale Ausrichtung der Kolonien Menno, 
Fernheim, Neuland, Volendam und Friesland wi­
derlegen einerseits die These vom besonderen 
„Staat im Staate", andererseits können sie als Vor­
bild der noch abseits stehenden Siedlungen Som­
merfeld und Borgthal und anderen Kolonien dienen. 
Diese lehnen bis dato fortführende Schulen ab' 

Speiseraum in ein Studierzimmer; Hochschulstu­
denten, die sich als Nachtwächter ein Zubrot ver­
dienen, büffeln die spanische Sprache für ihr Ex­
amen. Von dem ursächlichen Begriff eines „Nur-
bauernvolkes" ist man schon längst abgerückt . Zu 
vielfältig die Ausrichtung auf allen Gebieten. Rund 
300 Mennoniten finden im geschäftlichen Bereich 
ihr Auskommen in Asunciön. 

Seit über drei Jahren erscheint die von Helmut 
Janz herausgegebene einzige deutschsprachige 
Zeitung „Neues für Alle" , die 1983 vom V D A 4000 
D M Unterstützungshilfe erhielt. Ende 1982 wurde 
ebenfalls in Asunciön das erste Labor für klinische 
und bakteriologische Analysen von Dr. Katharina 
Thiessen-Reimer eröffnet. 1974 nahm in Filadelfia 
der erste 10-Kilowatt-Sender mit bei gutem Wetter 
bis zu 2000 km Reichweite unter dem Namen „ZP-
30" seinen Sendebetrieb auf. Der Sendeleiter Ernst 
Loewen hierzu: „Die Einrichtung stammt aus Kana­
da Neben viel Musik und den Nachrichten aus aller 
Welt haben wir auch ein Kinderprogramm. Die 
landwirtschaftlichen Belange unserer Kolonie ste­
hen natürlich an erster Stelle. Das Programm ist für 
alle gedacht und deshalb wird neben Deutsch auch 
in spanischer und indianischer Sprache gesendet." 

„Wir haben aber auch schon von der Deutschen 
Welle in Köln Tonbänder mit Fachreferaten und 
Musik erhalten", ergänzt Programmleiter Goertzen. 
bcnon aber ist der zweite Sender ZP-50 im Ge­
sprach, der in der N ä h e von Tres Palmas K M 213 
stehen soll, um auch die deutschbrasilianischen 
Siedlungen im paraguayischen Urwald zu errei­
chen. 

Bleibt zu hoffen, da ß das große mennonitische Ko­
lonisationswerk, das das paraguayische Wirt­
scnatts- und Kulturleben mit prägt, einen Ehren-
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ernait, als Dank für die große Leistung und als Zeuge 
der historischen freundschaftlichen Verbundenheit 
Deutschlands und Hollands mit Paraguay. Im Sinne 
der echten Völkerverständigung, unter Beibehal­
tung und Pflege der eigenen Identität. Schluß 


